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Die naͤchſte Veranlaſſung zur Abfaſſung dieſes Hand: 
buchs gab das Beduͤrfniß eines vollſtändigen und angemeſ— 
ſenen Leitfadens zum Gebrauch für die Vorleſungen, wel, 
ches von meinen Freunden und Zuhörern beſtaͤndig in Ans 
regung gebracht wird. Da darin, nach der Weife der 
Sahnfhen von F. Afermann neu herausgegebenen Archae- 

_ ologia biblica (Viennae 1826), welche bisher dazu diente, 
eine Ueberficht ded gefammten Natur: und Gefellfchaftszu: 
ſtandes der Iſraeliten und der mitihnen in Beziehung ſtehen⸗ 
den orientalifchen Völfer gegeben wird, ſo können hier nicht 
fowohl wiffenfhaftlihe Erörterungen als Ergebniffe verfel: 
ben erwartet werden. Was die Anordnung des Stoffes be 
trifft, fo babe ich diejenige gewählt, welche fih am natur: 
lichſten an den Geiſt des heiligen Alterthums anzuſchließen 
ſchien ſ. $.10. Ueber die Beibehaltung der hergebrachten 
Anfichten von der Gefchichte der Sfraeliten, ihrer Gottes: 
erfenntniß , ihrer Berehrungsanftalten und ihrer Staatsver⸗ 
faffung glaube ih mich $. 36. 45. 68. 77. 78. 81. fowie 
auch ſchon F. 12. 13. 16. 17. 18. 19. 92: 24. 25. u. a. 
gerechtfertigt zu haben foweit es hier gefehehen fonnte. Ohne 


— vo * 


Lobredner des Volkes Iſrael zu fein habe ich nur beglau⸗ 
bigte und glaubwuͤrdige Thatſachen ſprechen laſſen, die 
Hauptquellen und Beweisſtellen gewöhnlich angeführt, in 
der Litteratur aber nur auf Das wichtigſte und nothwendig— 
fte hingewiefen. 
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Einleitung. 





| 8. 1. 
Begriff und Gegenſtand der bibliſchen Archäologie 


Unter den Völfern des Alterthums nimmt das hebräifche 
durch ſechszehn Sahrhunderte, vom Zeitalter Mofes bis zum apo⸗ 
ftolifchen, fowohl wegen feiner Gottesverehrung als auch wegen feis 
nes Einfluffes auf die religiösfitfliche Veredlung des Menſchen⸗ 
gefchlechts die ehrenvollfte Stelle ein, und hat für und Chriften 
noch das befondere Sutereffe, daß unfere Neligionsurkunden wie 
unfere Religion felbft aus demfelben hervorgegangen find, Die: 
jenige Wiffenfchaft, welche mit dem Naturz und Gefellfchaftszu- 
ſtande dieſes Volks oder mit den Eigenthümlichfeiten feines Lans 
des, mit feinen Handlungen und Schiefalen, mit feinem rel 
giöfen, politifchen und häuslichen Zuftande, mit feinen Künſten 
und Wiffenfchaften, mit feiner Denfart, mit feinen Sitten und 
Gewohnheiten befannt macht, heißt die hebräifche Alterthumskun— 
de. Nimmt fie auch Nückficht auf die früheren Zeiten und auf 
Diejenigen Völker, welche während der oben angegebenen Zeit 
mit den Hebräern in nähere Verhältniffe kamen, nämlich auf die 
mit ihnen ſtamm⸗ und fprachverwandten fogenannten femitifchen, 
die Syrer, Babylonier, Araber, Aethiopier, Ammoniter, Moa⸗ 
biter, Idumaͤer, Phoͤnizier, Philifter, die ihnen in gewiffen 
Zeiten politifch verbundenen Aegypter, Aſſyrer, Meder, Perſer, 
und auch zum Theil die Griechen und Römer, und find unfere 
heiligen Schriften, welche auf fie mittelbar oder unmittelbar Be: 
zug nehmen, beftändig das Hanptaugenmerk, fo wird fie die 
biblifche genannt. Die Grenzen verfelben koͤnnen enger und 
weiter gefteckt werben, je nachdem man den Begriff der Alters 

Scholz bibl. Archäologie, 1 
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thumskunde beftimmt. Nimmt man das Wort in dem Sinne, 
in weldyem es Dionyfins von Halifarnas und Flavius Joſephus 
bei den Titeln ihrer Werke genommen haben, fo umfaßt fie auch 
die Gefchichte und Erbbefchreibung, und geht darauf aus eine 
vollftändige Einficht in den alten Zuftand jener Völker, befonderd 
der Hebräer zu gewähren. Man kann aber aud die Gejchichte 
ausfchliegen und die Archäologie fo von derfelben unterfcheiden, daß 
jene ihre fortfchreitende Entwicklung, diefe ihren bleibenden Zur 
ftand befchreibt. In biefem Werke ift die Darftellung des blei- 
benden Zuftandes Hauptzweck, und das Gefchichtliche nur in 
foweit.berückfichtiget worden, ald es für Die Ueberficht des Gans 
zen nothmwendig fehlen. 


G% 2. 


Allgemeine Characteriftif des orientalifchen Alterthums und deffen 
Verhältnig zu dem klaſſiſchen. 


Die Hebräer und die übrigen Voͤlker, welche hier hauptſächlich 
in Betracht kommen, werden gewöhnlich in dem Namen der orien⸗ 
talifchen zufammengefaßt: denn fie wohnten oͤſtlich von uns Eur 
ropdern, in dem füdweftlichen und mittleren Aften und im nord⸗ 
öftlichen Afrika, ven fchönften und fruchtbarften Gegenden ver 
alten Welt. Das ziemlich gleichfürmige und beftändige Klima 
jener großen Landftriche, der gegenfeitige Einfluß diefer Völker 
auf einander und der befondere Character derfelben hat. ihrer Gei⸗ 
fteöfultur eine eigenthimliche gleichmäßige Richtung gegeben, und 
da fie mit ihren religiöfen Begriffen in der innigften Verbindung 
ftand und bei den meiften von einer beftimmten erblichen Kafte, 
die im Beſitz alles auf Religion, Gefege und Wiffenfchaft bezuͤg⸗ 
lichen war, auch ihre allegorifche Sprache und geheime Lehre 
hatte, ausging, fo erhielten ihre Denfmähler, alle Gegenjtände, 
die auf die Sicherheit, Ordnung und Bequemlichkeit des Lebens 
ſich beziehen, und felbft ihre Sprache, ihre Gewohnheiten, 
Schickſale und Ueberlieferungen, eine gewiſſe Beſtändigkeit und 
Einförmigfeit, Dieſe bilden einen großen Gontraft zu der Veraͤn⸗ 
derlichfeit und Mannigfaltigfeit, welche wir bei den beiden bes 
rühmteften Völfern des Alterthums, den Griechen und Römern 
bemerken, die ihre erften Kenntniſſe von jenen erhiekten, und wo 


A ” 


unter den günftigiten: äußeren Verhältniffen alle den Beruf hatteıt 
das Ihrige zur weiteren Ausbildung beizutragen. Während das 
her diefe in gewiffen Formen des bürgerlichen und yolitifchen 
Lebens, ganz befonders aber in den Künften und Wiffenfchaften 
einen bewunderungswärdigen Grad von Vollfommenheit erreicht 
haben, fo daß ihre erhaltenen Kunſtwerke und klaſſiſchen Schriften 
als Mufter der Nahahmung mit Necht angepriefen werden , ents 
fernten ſich die orientalifchen Völker, felbft diejenigen welche die 
meifte Regſamkeit zeigten, im MWefentlichen nicht von dem einmal 
Feſtſtehenden, wenn gleich ihre tiefe Symbolif in der Kunſt und 
gründliche Kenntniß in manchen Zweigen des menfchlichen Wiffens 
gleichfalls eine ftufenweife Entwicklung vorausfegen Täßt, | 


§. 3. 


Werth der orientaliſchen Alterthumskunde überhaupt und der bibliſchen 
insbeſondere. 


Die orientalifche Alterthumskunde zeigt uns die erſte Bil—⸗ 
dungsfinfe des Menfchengefchlechts, den wahren Gefichtspunft 
für die Beurtheilung feiner Entwicklungsgeſchichte, Die mannig? 
faltigften Arten der Gottesverehrung von der vollkommenſten bis 
zum wildefter Naturdienft, ſowie auch die bürgerlichen und gei- 
ſtigen Berhältniffe mehrer höchft wichtiger Völker, die in mans 
chen Kunftfertigkeiten noch jest unfere unübertroffenen Meifter 
find; fie lehrt ung auch die ehrwürdigſten Denkmaͤhler der grauen 
Vorzeit gehörig würdigen. "Sie, insbefondere die biblifche, iſt 
jedem Leſer unferer Keligionsurkunden unentbehrlich, weil fie 
ohne Kenntniß des und fern liegenden Schauplates, der von den 
unfrigen ganz verjchiedenen Sitten und Denkweife des Morgen 
laͤnders weder lebendig noch richtig verftänden werden koͤnnen. 
Hätte man zu dein Leſen unfeter heiligen Bücher inimer die er⸗ 
forderliche Kenntniß des religiöfen, politiſchen und bitrgerlichen 
Zuſtandes der Hebraͤer und einiger andern orientaliſchen Voͤlker 
gebracht, haͤtte man von unſern Gewohnheiten und von unſerer 
Denkungsart ganz abzuſehen und ſi ch in die orientaliſche hineinz 
zudenfen gewußt, hätte man die erzaͤhlten außerordentlichen 
Begebenheiten im Zuſammenhange mit dem ganzen goͤttlichen 
Plane gewuͤrdigt und die Harmonie der Wunderzählungen mit 


Ale 


den andern Thatfachen erwogen, fo würden nicht fo unzählige 
verunglücte Verſuche diefe Schriften zu erflären ans Tageslicht. 
getreten und die vielen Einwendungen und Spöttereien, welche 
aus Unfenntniß gegen die Bibel vorgebracht worden find, leicht 
befeitigt worden ſein: denn je mehr die Schriften des Drientalen bei 
feinem Hange zur Natürlichfeit ein treues Abbild feines eigen- 
thümlichen Lebens und Treibens find, und je größer der Zeitraum 
won. 1750 bis 3300 Jahren) ift, der und von unfern heiligen 
Schriftftellern trennt, defto ſchwieriger wird ihr Verſtaͤndniß. Je 
ehrwuͤrdiger aber dem Chriſten ſeine unter dem goͤttlichen Beiſtan⸗ 
de geſchriebenen Urkunden ſind, je mehr ſie an Erhabenheit und 
Wuͤrde der Gedanken, an Reinheit und Adel der Grunde 
ſaͤtze Alles, was ſich in den uns bekannten Neligionsbüchern 
findet, übertreffen, defto allgemeiner follte ein Studium werden, 
mit deffen Hälfe wir die ganze göttliche Defonomie gehörig 
überfehen, die geoffenbarte Glaubens- und Sittenlehre richtig 
würdigen lernen und welches zugleich den edelften Genuß und 
die wichtigften Vortheile für unfere ganze fittliche Richtung gez 
währt. Wer im Stande ift den frommen Hebräer in feinem 
religiöfen, politifhen und häuslichen Treiben fich ‚vor Augen zu 
ftellen, wer insbefondere das Leben Moſes und der Propheten, 
Chrifti und der Apoftel bis m alle Einzelnheiten verfolgen und 
begreifen kann, der wird einen mächtigen Anftoß zu den edelften 
Beftrebungen erhalten , ihr feierlicher Ernft für die Verbreitung 
des Neiches der Wahrheit und ihre damit übereinftimmende 
Handlungsweife wird fich ihm mittheilen und die unvergänglichen 
Segnungen der fittlichen Begeifterung hervorbringen, die wir yon 
der nähern Befanntichaft mit dem Griechen in den fchönften eis 
ten des Perikles oder mit dem Roͤmer in dem Zeitalter Augufts 
umfonft erwarten. 


G. 4. 


Quellen und Hülfsmittel für das Studium der bibliſchen Alter: ' 
thumsfunde. 
A) Schriftliche von Siraeliten. , 
Die Hanptquelle ift die heilige Schrift felbft. Die im erften 
Buche Moſes erhaltenen Ueberlieferungen enthalten die ältefte Ge⸗ 


— 5 — 


ſchichte der Erde und der Menſchheit und ſtellen uns in den wahren 
Mittelpunkt, von welchem aus wir die ganze uͤbrige orientaliſche 
Bildung überſehen können. Die vier letzten Bücher enthals 
ten bie mofaifche Gefeggebung und Lebenseinrichtung, wodurch 
die Verehrung des einzig wahren Gottes, wie fie aus den Ruiz 
nen der Urmwelt und Patriarchengeit hervorgegangen war, unter 
dem Bolfe Sfrael fich erhalten, und welche demfelben einen ſtets 
‚gleichgebliebenen Nationalcharacter aufgeprägt hat. Das Bud 
Sofua ift für die ältere Geographie des Landes Kanaan eine 
unfhäsbare Urkunde. Auch die übrigen gefchichtlichen, die pro— 
phetifchen, poetiſchen und didaktiſchen Schriften Tieferu dem 
Alterthumsforfcher die wichtigften Thatfachen, und mit ihrer 
Huͤlfe Eönnen alle andern Hülfsmittel erft richtig verftanden und 
beurtheilt werden. a) 
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@) Die Anfichten über die Verfaſſer der heil. Schriften, ihr Zeitalter, 
ihre Echtheit, Glaubwürdigkeit u. f. w, denen ic gefolgt bin, find 
in dem Derefer: Scholzifhen Bibelmerfe Frankfurt 1808—1833. 5 
Thle in 17 Bden ausführlich erörtert, welches den Titel hat: Die 
heilige Schrift des alten und neuen Teftaments. Herausgegeben 
von Thadd. Ant. Derefer, und jest theils fortgefest, theild ganz 
neu umgearbeitet von Dr. J. Mart. Auguftin Scholz. Altes Tefta- 
ment u Theile oder 13 Bände. Neues Teftament u Bände. gr. 8. 
Sranffurt a. M. bei Franz Varrentrapp. I. Thls. ar Bd., welcher 
das erfie und zweite Buch Mofis enthält von Dr. Dereſer 1820. 
Rthlr. 2. 5 gr. od. fl. 3. 20 kr. J. Thls. 2r Bd-, welcher das dritte 
und vierte Buch Mofis enthält, von demfelben. 1828. Rthlr. 2. 3 gr. 
od. fl. 3. 12 Er. I. Thls. sr Bd, welder dad fünfte Bud Moſis 
enthält. von Dr. Scholz 1832. Rthlr. a. od. fl. ı 48 fr. II. TH. 
ar Bd, weldher die Bücher Joſua, der Richter, Ruth und Sa— 
mueld enthält, von Dr. Derefer 1827. Rthlr. 2. 16 gr. od. fl.a. I 
Thls. ar Bd., welcher die Bücher der Könige, der Chronik, Eſra 
und Nehemia enthält, von demfelben. 1827. Rthlr. 2. 21 gt. od. 
fl. 4. 20 Er. II Thls. 37 Bd, weicher die Bücher Tobias, Judith 

Eſther und Hiob enthält, von Dr. Scholz 1833 fl. 5. II Thls. ar. Bd., 
welcher die Bücher der Makkabäer enthält, von Dr. Scholz 1833 TU. 
This. ur Bd, welcher die Palmen enthält, von Dr. Derejer 1815. 
Rthlr. 1. 16 gr. od, fl. 2. 30 fr. 111. Thls. ae Bd, welcher bie 
Sprihwörter, den Prediger, dad hohe Lied, dus Buch der Weisheit 
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Die Schriften des Flavius Joſephus, geb, zu Zerufalem 
37 u. Chr., eines Priefters, der ſich zu der Sefte der Pharifäer 
bekannte, in feinem ſechs und zwanzigften Sahre eine Reife nach 
Kom machte, nad) feiner Rückkehr bei der Empörung der Juden 
gegen die Römer das jüdifche Heer in Galilaͤg befehligte, von 
Vespaſian gefangen genorimen ward, nad) der Zerfisrung Serus 
falems in Rom lebte und einige Werfe verfaßt. Die Ges 
fhichte des jüdifchen Krieges, deſſen Theilnehmer und 
Augenzeuge er gewefen war, fchrieb er, in fieben Büchern, zus 
evt, und überreichte fie dem Vespaftan, Titus und dem König 
Agrippa, welches für ihre Glaubwürdigkeit fpricht.. Die jüdi— 
fhen Alterthümer Cin zwanzig Büchern) enthalten die Ger 
fchichte des hebräifchen :Wolfs bis auf das zwölfte Jahr des Kais 
fers Nero, und in einem Anhange die Lebensbefchreibung des 
Verfaſſers ſelbſt. Gegen die Beftreiter feiner Geſchichte des he⸗ 
braͤiſchen Volks faßte er ein beſonderes Werk ab in zwei Büchern 
unter dem Titel gegen Apion, oder, wie es Euſebius und 
Hieronymus nennen, von dem Alterthume des jüdifchen Volks, 





und Jeſus Sirach enthält, von Dr. Derefer 1815. Rthlr. 2 8 gr. od. 
fl. 3. 30 fr. IV. Thls. ır Bd, welcher den Propheten Sefaias ent: 
hält, von Dr. Derefer. 1808. Rthfr. 1- 2 gr. od. fl. ı. 36 fr. IV. 
Thls. ar Bd., welcher den Propheten Jeremias, die Klagelieder und 
ben Propheten Baruch enthält, von demf. 1809. Athlr. 1. u gr. od. 
fl. 1. a8 fr. IV. Thls. sr Bd, welder die Propheten Ezechiel und 
Daniel enthält, von demfelben. 1810. Rthlr. 1. 9 gr. od 2, 6.Er 
IV. Thls. 4r Bd, welder die zwölf Fleinen Propheten enthält, von 
Dr. Scholz. 1832. Rth. 2.3 gr. od. fl.3. ı2Er. V. Thl. Die heilige 
Schrift des neuen Teftaments, von Dr. Shol;. ır Bd, die vier 
Evangelien enthaltend. 1828. Rthlr. 2. 10 gr. od. fl.a 91 fr. ar Bd., die 
Apoſtelgeſchichte und die katholiſchen Briefe enthaltend. 1830. Rthlr. 1. 
10 gr. od fl.2. 33 fr. sr Bd, die vierzehn Briefe des Apoftels 
Paulus. 1829. Rthlr. 2. 8 gr. od. fl. 4. a2 fr. ur Bb., die Apoka⸗ 
lypſe enthaltend. 1828. 16 gr. od. fl. a. 12 fr. Das Neue Teftament 
compfett Rehlr. 6, 20 gr. od. fl 12. 18 Fr. (Seder Band hat aud) 
einen befondern Titel.) Das Ganze erfhien mit Genehmigung ver 
ſchiedener geiftlicher Behörden und mit Allerhöchſt Faiferl. königl 
Privilegien. 


a 
worin et zeigt, wie übereinftimmend mit den heiligen Buͤchern 
feines Volks mehrere Schriftfteler anderer Voͤlker die wichtigften 
Begebenheiten der älteften hebraͤiſchen Gefchichte erzählen. 5) 
Die Schriften des Philo, geb. zu Alerandrien im 9. 
25 vor Chr., eines jüdifchen Prieſters, der im 3, 40 nad, Ehr. 
mit einer jüdifchen Gefandfchaft in Rom war, fonft immer in 
Alerandrien, dem damaligen Hauptſitze der Literatur , lebte, 
wie viele feiner dortigen Glaubensgenoſſen die platonifche Philos 
fophie mit der jüdifchen Lehre, befonders mit Hilfe der allegori- 
ſchen Schrifterflärung zu vereinigen fuchte und in diefem Sinne 
Diele Schriften verfaßte, die eben darum mit Borficht gebraucht 
werden müffen. Die reichhaltigften an Nachrichten find: über 
das Leben Mofes in drei Büchern; über die zehn Gebote und 
über mehre Diefen untergeordnete Gefege; über die Befchneidung; 
über die zu Opfern pafjenden Thiere; über die verfchiedenen Ar- 
ten der Opfer; über das befchaufiche Leben ; gegen Flaccus. c) 
Der Talmud enthält den Text der mündlich fortges 
Yflanzten Erläuterungen zum Geſetz Mofes und deren Deus 
tungen, näheren Beftimmungen und die Zufäße. Es wurden 
nämlich, als nad) der Zerftörung des jüdifchen Staat3, und 
‚nach der Zerfireuung der Nation Gefahr zu Mißdeutungen und 
Entftellungen der mündlich fortgepflanzten Weberlieferungen vor⸗ 
handen war, Diefe von den Lehrern der Echule zu Tiberiag, 
insbefondere von Rabbi Juda Haffadofch, gegen das Ende des 
zweiten Sahrhunderts , gefammelt, in ſechs Haupttheilen (Seda- 
rim) aufgefchrieben und Mifchnah (das zweite Gefeb) genannt, 
Die Nachtraͤge dazu und die Erläuterungen vereinigte zu Ende 
des dritten oder zu Anfange des vierten Sahrhunderts Rabbi 
Sohnan, Glieferd Sohn, Vorfieher der Schulen des heiligen 
Landes in ein Ganzes, die Öemara, (Vollendung). Dieß näm— 


5) Die befte Ausgabe diefer Werfe beforgte Sigbert Havercamp Lugdun. 
Batay. 1726. 2 Vol. in: Fal., welche Fr. Oberthür Lips. 1782—1785. 
3 Vol, in s- und richtiger C. E. Richter Lipsiae 1826— 1827 3 Vol, 

in 12. abdruden ließen. 
ec) Die befte und vollftändigfte Ausgabe beforgte Th. Mangey, London 
4742, 2 Bde in Fol., den neueften Abdruck C. E, Richter;\Lipsiae 


1828 ff. 
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liche thaten auch die Juden in dem oͤſtlichen Syrien, befonders 
zu Nahardea und Sora, zweien am Euphrat gelegenen Städten, 
wo feit der Mitte des vierten Jahrhunderts berühmte jüdifche 
Schulen blüheten: Rabbi Afche, Neftor der Schule zu Cora, 
mit feinem Gehülfen und Schüler Rabbi Abina fammelte dieſe 
Nachtraͤge, zeichnete ſie auf und Rabbi Joſe, Rektor der Schule 
zu Pumpeditha, mit ſeinen Gehülfen, vollendete ſie in ſechzig 
Traktaten in der babyloniſchen Gemara oder dem babyloniſchen 
Talmud. Der ganze Talmud, beſonders aber die Miſchnah, 
liefert Vieles, was zur Erläuterung und näheren Beſtimmung 
der in der Bibel nur angedeuteten Einrichtungen, Gebräuche 
und Sitten dient, q) und eben fo die Medrafchim Caus dem 7ten und 
den ff. Sahrh.). Weniger Ausbeute gewähren die fpäteren juͤ⸗ 
difhen Schriften, namentlich die des Sofeph des Gorioniden, e) 
die Kabbala, die Werke Mofes Maimpnides in 12 Shd.,/) die 
Erflärer des A. T., g) die jüdifchen Neifebefchreiber 7) u. ſ. w. 





d) Die hrauhbarfte Ausgabe der Mifhnah ift die von Guil, Surenhusius 
Amstelod. 1698—1703 in 6 Vol. in Fol.; von der neueften zu Ber: 
lin find 2 Bde inz 1832 f. erfchienen; eine Heberfegung mit Anmerfungen 
lieferte J. 3. Rabe 1760—1763 in 6 Bden in 4. (welcher aber Soft 
an 500 wefentliche Verfehen zum Vorwurf maht). Eine der neueften 
und vollftändigften Ausgaben und die befte des babyl. Talmud erichien 
Wien 1806 in a2 Bden in Fol. und der Gemara vpn Serufalem 
Krakau 1801 ff. in 12 Bden. Ueber die früheren Ausgaben des gan: 
zen Talmud und einzelner Theile ſ. Wolf bibl. hebr. T. 11. und H. 
F. Köcher noy. bibl. hebr. T. II. 

e) Eine in hebräifcher Sprache gefchriebene Gefchichte des jüdifchen 
Volks in 6 Büchern, ein Machwerk eines neueren Suden f. I. Gag- 
nier in le Clere biblioth. choisie T, XXV P. I p- 42; eine latein. 
Ueberſ. lieferte Breithaupt 

f) S: Sud ZI MYI2 (Lehrer der Herumirrenden) Fann 
vechnet werden. 

5 3. B. Aben Eſra, R. Salomo Zarhi, David Kimchi, R. Tanchum 
R. Bechai ben Aſcher, Levi Ben Gerſon, Sfaae Abarbanel, 
ben Melech u. a. 

h) Die des R. Benjamin de Tudela 21239. (Itinerarium) yon 1160 bis 
1173 ed. B. Ar. Montani, subicctae süunt ’deser. Meccae et Medinae 
Alnabj ex itin. L. Vartomanni etI, Wildii praef. diss. ad lectorem, 


hieher ge- 
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9.5. 

Fortfegung. j 
B) Andre Morgenlandifche. 

Auch die meiften andern oben $. 1 genannten alten Völker⸗ 
ſchaften hatten ihre Schriftſteller, welche dem bibliſchen Alter: 
thumsforfcher wichtige Beiträge liefern würden, wenn fie 24 
"erhalten hätten. 

In Aegypten verfertigte Manetho, Oberpriefter zu Helios 
polis auf Befehl des Königs Ptolemäus Philadelphus etwa 260 
v. Ehr. eine Gefchichte der ägyptifhen Dynaftien aus 
den Priefterarchiven a). in griechifcher Sprache. Bruchftüce find 
bei Ioseph. contr. Apion. 1. I, waren auch in dem, verlohrenen, 
chronologiſchen Werke des Sulius Africanus (in 5 Büchern) und in 
Eusebii Chronicon, wovon eine lateinifche, von Hieronymus 
verfertigte, und eine armenifche, von 3. B. Aucher 1818 in 2 
Bänden in 4 herausgegebene, Ueberfegung, der Originaltert —* 
nur bruchſtückweiſe ſich erhalten hat. 

Unter den Phoͤniziern ſchrieb Sanch uniaton aus Tyrus 
um die Zeit des hebräiſchen Richters Gideon eine phöniziſche 
Geſchichte, die bis zur Erſchaffung der Welt hinaufreichte 
und von Philo aus Byblus gegen das Ende des erſten chriſtli⸗ 
chen Jahrhunderts aus dem phoͤniziſchen ins griechiſche uͤberſetzt 





quam suae edit. praem. Const. V’Empereur etc Lips. 1764. 8. hebr. 
‚cum vers. et nott. Const. I’Empereur 1633, deutſch. Frankf. 1711. 
franz. mit Abhandlung von I. P. Baratier u. a.; mean (viae Sio- 
nis) von R. Mosce Israel. Naphtali: &43Y nImAN nÄaR (epistola 
de viis Orbis) ed. Venet. et Ferrar. und die Neife des R. Petachius 
f. A. Zanolini instit. addisc, linguae chaldaicae rabb. talmud. ©. 139 ff- 

a) Er gab vor, fie entnommen zu haben aus den heiligen Büchern des 
Agathodämon, Sohns des zweiten Hermes und Vater des Tat’s, 
welcher dieſelben von Säulen abgefchrieben hatte, die vor der Flut 

von Tot oder dem erftien Hermes in dem feriadifchen Rande errichtet 
waren f. Syncell. ©. 40 ©. 72. ed. Dindorf. ; — aber fie ift voller Unge- 
reimtheiten und läßt ſich nicht einmal mit denen, welche die älteren Prie- 
fter dem Solon und Herodot erzählt hatten, vereinigen, viel weniger mit 
andern bei Syncell. ©. 51. ©. 9ı ff. bei Diodor. Sic. T. 2. bei Ta- 
eit. Annal. II. c, 60. Plinius Nat. Gef. 36 c. 8-11. 
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wurde. Bruchſtuͤcke verdanken wir dem Eufeb (im I. und X. Bud) 
der praeparatio evang.), der. fie jedody nicht aus Philo’8 Ueber: 
feßung unmittelbar, fondern aus des Porphyrius gleichfalls un⸗ 
tergegangenen Büchern gegen das Ehriftenthbum entnommen hat. 
©. I. C. Orelli Sanchuniatonis fragm. 

Unter den Chaldäern verfaßte Berofus aus Babylon, ein 
Priefter des Belus, um die Zeiten des ägypt. Königs Prolemäus 
Philadelphus, ein Werk in drei Büchern von den Chaldäi— 
fhen, Affyrifhen oder Babylonifhen und Medis 
ſchen Alterthuͤmern, welches aus den älteften Zahrbüchern 
des Tempelarchivs zu Babylon und aus andern alten Annalen 
gefhöpft und von den Alten als glaubwürdig hochgefchätt war. 
Bruchſtücke find bei Ioseph contr, Apion , Euseb. praep. ev. und 
Syncellus erhalten, und von C. E. Richter (Berosi fragm.) zus 
ſammengeſtellt. 

Von den Perſern beſitzen wir die älteſte Religionsurkunde, 
"die Zend-Aveſta, zuerſt von Anquetil du Perron (Paris 1769 
bis 1771 in 3 Bden in 4.) ganz befannt gemacht, deffen Werf 

aus dem Franzöfifchen ins Deutfche von 3. Fr. Kleufer überfeßt 
und mit einem Anhange in Wden verfehen wurde b): Von dem 
DOriginaltert ift ein vollftändiger Abdruck erfchienen 1 Heft u. d. T.: 

Vendidad Zend-Avestae Pars XX. adhuc superstes, primum ed. 
I. Olshausen. P. I. 1829; die Yacna und die Vendidat - Sade 
hat Eug. Bearnouf in Steindruck geliefert uud einen neuen Abdruck 
f. Commentaire sur le Yacna. Paris 1833. 4. zu liefern verſprochen. 

Unter den Armeniern fchrieb Mar-Ibas Catina im 2ten Sho. 
v.Chr. unter der Regierung Vagharſchags I. erftem König aus der 
Dynaſtie der Arfaciden, und auf deffen Befehl, eine Urgefchichte 
Armeniens, die damals noch im Lande vorhandenen gefchichtlis 
hen Ueberlieferungen und die Archive zu Ninive benugend. Mops 
fes von Chorene hat Vieles daraus aufbehalten. 

Von den Arabern, Syrern und Aethiopiern befißen wir 
nur neuere Schriften, die aber auch manches Brauchbare enthal- 

b) Die ueberſetzung erſchien Riga 1776 1777 in 3 Bden in 5, u. von 
dem erften Bde 1786 eine verbeſſerte Auflage; der Andang 178: — 

1783 in 2 Bden. 4. 


ten. Aus der ſehr reichen arabiſchen Litteratur gehoͤren weniger 
hieher die Gedichte z. B. die ſieben älteſten, welche Moallakat 
genannt werden, und die vielen andern als der Koran, und 
die Geſchichts⸗ und geographiſchen Werte von Mohammed Al-Fergani 
(1833) ©), Ihn Kotaibah CH 885) d), Ibn Haufal (im 10. $hd.) e) 
Hamzah von Ispaſan (im 10 38), Scherifzel-Edrifi (im 12 
hd.) g), Abdollatif (im 12 Ihd.) h), Boha⸗ed⸗din CH 1234) 1) 
Safıt CH 1249) A), Kemal-eddin Cim 13 Ihd.) Z), (Georg Ebn- 
ol-Amid) Elmakin Cim 13 Ihd.) m), (Zafaria Ben: Mohammed 
Ben Mahmud) El» Kazwin Cim 13 Ihd.) n), Abulfeva Ismail 


e) Ed. Iac. Golius. Amst. 1669. 4. 
d) $n Monum, antiquiss. hist. Arabum ed. I, G. Eichhorn. Goth. 1775. 
8. u. in Additamentis. ed. I. L. Rasmussen. Hafn. 18%. 4. 

e) ©. Iracae Persicae descer. ed. P. I. Uylenbroek. Lugd. Bat. 1822. 4. 
I Fragmente aus feiner Gefchichte der Volker ed. A. Schultens. Har- 
derwyk. 1786. 4. und Rasmussen. Havniae 1817. 4. 6 
8) ©. allgemeine Erdbefchreibung gewöhnlich geographia nubiensis genannt, 
erfchien im Auszuge Rom 1592. 4. und lat. Paris 1619. 4. von ©- 
Sionita und J. Hesronita, arab. und fpan. von 3.4. Conde Matriti 
1799. 8. vergl. Syria deser, a Scherifo-el Edrisio et khahil Ben 
Schahin Dhaheri ed. Rosenmüller in Analect. arab, P, III, Lips. 

1828. 4. 

h) ©. Nachrichten und nüslihe Bemerkungen über die Dinge, die 
Abd. in Aegypten gefehen und die Ereigniffe, die er dafelbft erlebt 
hat, gab 5. White und 9. E. G. Naulus 1789, deutſch ©. F. G. Wahl. 
Halle 1790 8. und franz. mit Anm. Silv. de Sacy. Paris 1810 heraus. 

£) Ed, A. Schultens Lugd. Bat. 1755. 

k) Aus f. geograph. Wörterbuche verfertigte er felbit, und Dſchemaleddin 
Sojuti, nad) andern Ihn Abdolhakk Auszüge, woraus A. Schultens, 
3. B. Köhler und G. W. Freytag Fragmente druden ließen. 

D ©. Geſchichte von Aleppo erften Abfchnitt ließ G. W. Freytag Paris 
1819 mit Anm. drucken. 

m) ©. Gefhichtbud vom Anfang der Welt bis 1289 n. Chr. Tieß zum 
Theil Erpenius drucken Lugd..Bat. 1625. Fol. 

n) Aus f’ Naturhiftorifhen Werke: Wunder ‚ver Gefhöpfe und Selten: 
heiten der vorhandenen Dinge lieferten Auszüge Wahl (in 1. arab. 
Anthologie Leipz. 1791, 8) Ouseley (Orient. Collections Vol, I. DL 
S, de Sacy Chrestom, arab,) und Chezy (ebenpdaf.) 
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G 1330 0), Zomel⸗ Wardi (im 14 Ihd.) p), Taki ed⸗din Ah: 
med el-Makrizi CH 1441) 4), Dſchemal ed⸗din Ben Togri Bardi 
Cim 15 Ihd.) 7); für die Naturkunde Avicenna Son Sina) s). 
Sn der forifchen Sprache ift die von Gregorins Abulfaradſch 
(+ 1286) oder Bar Hebräus O verfaßte Chronik das bedeutendite 
hiftorifche Werk und Auszuͤge aus andern fyrifchen Schriften 
theilt 5. J. Affemani I mit. Auch Mofes von Choren, der 
größte und berühmtefte Schriftfteller und Gefchichtsfchreiber Arz 
menieng , der eine Armenifche Gefchichte in armenifcher Sprache 
im fünften Jahrh. fchrieb, verdient erwähnt zu werden ©). Es 
zerfällt dieß Werk in drei Bücher, wovon das erfte die Urge— 
Ichichte des Landes von Haif, dem erften Stifter des armenifchen 
Reichs, bis zur Gründung der Dynaftie der Arfaciden erzählt, 
wozu er Mar⸗Ibas Catina, alte Landesſagen, auch chaldäifche 
und altperfifche Werke als Quellen benugte, und das für den 
biblifchen Archäologen befonders wichtig ift. 
$. 6. 
Fortſetzung. 

C) Abendlaͤndiſche. 

Die Hebräer waren den abendlaͤndiſchen Voͤlkern überhaupt, 
insbefondere den Griechen und Roͤmern nur wenig und fehr un- 





0) Bon f. Geographie liegen I. Greaves (London 1650, 4), I. B. Koeh- 
ler (Lipsiae 1786), I. D. Michaelis (Götting 1776. 4.), 1. T. Rink 
(Lugd. Bat. 1790. 4. und Lipsiae 1791), I. G. Eichhorn (Götting. 
1791. 8), E. F. C. Rosenmüller, Fragmente, die ganze Geogra— 
phie H. Jouy und Reinaud. Paris 1829, ff. 4; f. Geſchichtsbuch J. 1. 
Reiske und I. G. Chr. Adler (Havniae 1780 -1794. 5 Bde 4.) und 
den Anfang H. O. Fleischer (Lipsiae 1831) druden. 

p) Aus ſ. geographiſch naturhiftorifhen Werfe lieferten De Guignes, 
Celfius, 3. B Köhler, C. M: Fraehn u. a. Auszüge. 

g) Aus f. hiftorifhen und topograph. Beſchreibung von Aegypten lieg 
Auszüge druden S. de Sacy in Chrestom. arab. im II. Bode. 

r) Aus ſ. Werke über Aegypten verfaßte er einen Auszug, welchen I. 
D. Carlyle Cantabr. 1792. 4. abdruden Tief. 

s) Opera med. Roın. e typogr. med. 1593. Kol, 

te) Ed. P. I. Bruns und G. G. Kirsch Lips. 1789, 4, 

u) ©. Biblioth. oriental. Romae 1719-1728. 3 Tomi in u Boden. Fol. 

x) London 1736 ed. Whiston und Vencdig 1827. 4 Bde. ed. Aucher, 
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genau befanntz bei den Schriftftellerm der Ießteren ſtoͤßt man 
Daher felten auf betreffende Nachrichten und diefe wenigen a) 
gewähren ung bloß die traurige Gewißheit, wie über alle Bor: 
fiellung unzuverläffig und mit den gröbften Irrthimern vermifcht 
die Kenntniß der Griechen und Römer von den Nachkommen 
Abrahams war. Dagegen erfahren wir deſto mehr. und deſto 
Glaubwürdigered durch Herobot, Xenophon, Ktefiad, Strabo, 
Diodor von Sicilien, Ptolemäus, Plinius den älteren u. a. 
über die übrigen Völker des füdweftlichen Aftens und des nord⸗ 
‚öftlichen Afrikas. 

„Wichtiger für die Kenntniß Paläſtina's und feiner früheren 
Bewohner find die Schriften des Eufeb,, des Hieronymus, be- 
fonders deren Onomasticon urbium et locorum sacrae sceripturae 
von Eufeb verfaßt und von Hieronymus ins Latein. umgearbeitet 
(opp. s. Hieronymi T. II. P. I. ed. Vallarsi) fowie auch die 
Ephraems des Syrers, die Gesta Dei per Francos (Hanau 1611. 
2 fol. ed. Tac. Bongars), und die vielen Neifebefchreibungen 2), 
welche in den neueren und neueften Zeiten von gelehrten Euros 
päern, die den Orient für wifjenjchaftliche Zwecke bereifet haben, 
verfaßt find. Die älteren von Breitenbad) (er reifte 148, Radzi⸗ 
wil (1582—1584 c), Peter Belon (1537) d) Chriftoph Fürer von 
Heimendorf (1565 —1567) e), I. Cotovius ) Georg. Sandys 


a) 3. 3. bei Plutarch, Paufanias, Tacitus, Juſtin u.a. ſ. A- P. L. 
Carstens de monumentorum iudaic, ex scriptor, exteris tum graecis 
tum lat, collectione comment. Hannoy. 1747. 4. 

5) ©. E. F. 8. Nofenmüller, Handbuch der bibliſchen Alterthumskunde 
I, 1. S 59-106. Sammlungen von Reiſebeſchr. wurden veranftal: 
tet Frankfurt 1583 1. Bd. und 1609 2 Bde, von Peter Bergeron 
Haag 1735. 2 Bde Fol von H. E. ©. Paulus 1793-1803 in 7 Bden 8. 

c) Ierosolym. peregrinatio, Antverp. 1614 Fol. 

d) Observatt. de plusieurs singularites et choses memorables trouv&es 

- en Grece,„Iudae, Egypte, Arabie et autres ‚pays etrangers. Paris 
1553, 2. ed. 1588. 4. 

e) Itinerarium Aegypt- Arab.. Palaest. etc. Norimb, 1621, c. figg. aen, 
Deutfh. Nürnb. 1646. 

f) Itinerarium hierosolym. syriac. Antwerp. 1619. 4. 
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‚4610-161 8) Fr. 3 v. Troilo r) (1666-69), H. Maundrell 

(1697) i) Korte (1738) Steph. Schulz A) (1734 ff) Heymann 
(1700—1709) E. Egmond van der Nienburg) (1720—23) u. a. bieten 
zum Theil weniger Ausbeute dar, defto mehr die von della Balle 
(1614 — 1626) m) Ad. Olearius (1636 — 1638) n) von Arvieur 
(1663 ff.) o) v. Thevenot (1663—67) p) v. Bir (1700 ff.) q) 
J. Chardin (1664 ff.) r), Th. Shaw (1730) s), Rich. —** 


g) Vravels containing an history of the present state of the Turkissh 
empire. Lond. 1615. $ol. ib. 1621. 1673. Deutſch Frkf. 1669 12. 

Ah) Oriental. Reifebefchr. nach Serufalem u. f. w. Dresd. 1677. 4. Leipz. 

. 1717. 8. Dresd. u. Leipz. 1733. 

i) Iourney from Aleppo to Terusalem. Oxf. 1703. Lond. 1705. 8. 6 
Ausg. Oxf. 1746. 8. Deutfch. Hamb. 1706. 8. 

k) Das brauchbare aus den Reiſen von Korte, Schulz, Maundrell, 
MWansleb u. a. ift in Paulus Sammlung aufgenommen. 

I) Reigen door ıc. Reifen durch einige Theile von Europa, Kleinafien , 
verfchiedene Inſeln des Archipelagus, Syrien, Palaftina, Aegypten, 
den Berg Sinai. Leid. 1757. 1758. 2 Thle, u. 

m) Viaggi divisi in tre parti; cioe la Turchia, la Persia e l’India. 
Rom. 1658. 63. 3 Thle in » Bden. in 4. f- P. Zurla di Marco Polo 
e degli-altri viaggiatori Veneziani etc. Venet, 1818. 19. 2 Vol. 4. 

n) Reifen, Schleswig. 1617 Fol. neue Auflagen erfchienen 1656. 63. 96. 

o) Memoires du Chey. d’Arvieux conten, ses vogages dans l’Asie, la 

‘ Palcstine, I’Egypte et la Barbarie, recueillis de ses originaux 
par I. B, Labat. Deutſch Kop. und Leipz. 1753—56. 6 Bde: 8. Vo- 
yage fait par ordre du Roi Luis XIV, dans la Palestine vers le 
Grand Emir, chef des Arabes du desert ete. Par M. de la Roque 
(W’Arvieux) Paris 1717 gr. 12. Rotterd. 1717. gr. 12. Amfterd. 1718 
12. avcc figg. Deutſch Leipz. 1740. Die Sitten der Bedunien- Ara 
ber a. d. Franz. des Ritters Arvieur mit Anm. u. Zuf. won M. €. 
F K. Roſenmüller, mit einem bibl. zool. Anhange des Weberf. Leipz. 
1789. 8. 

p) Relation d’un voyage fait au Levant. Rouen et Paris 1665. 167%. 
84. 4. u. Amfterd. 1727. 5 Bde. Deutſch in ı Bd. 4. Branff. 1693. 

9) Relation d’un vogage au Levant. Paris 1717. 2 Bde in ı. yon 

» 1717. 3 Bde in 8. Amfterd. 1718. 28. 4. 

Journal du voyage en Perse et aux Indes orient. Lond, 1686, 1 Vol. 

in Fol. Amst, 1711. 3 T. 4, ib. 1735. 4 T, 44 Mit Anm. von L, 

Langles Par. 3811. 10 T. 8, u. ı T. Atlas Fol. 
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(1737 #9) 9, Haffelquift (1749-52) u), Fr. Quareſimus x) 4. 
Ruffel (1742—53)y), Mariti (1760-68) 2), Niebuhr (1762 ff.) aa), 
Volney (1784 ff.) 26), W. ©. Browne (1792-1798) cc), Seetzen 
c1803—1814) dd) Ed. Dan. Clarke ce) (1800—1802) Fißclarence 
(1818) ff), Belzoni (1818 ff). gg), R. Richardſon (1816 ff.) 7%), 


s) Travels and observations relating to several parts of Barbary and 
the Levant. 2 verm. Ausg. Lond. 1757. gr. 4. Deutſch Leipz. 1765. 4. 

z) Travels of the East and some öther countries Lond. 1748. 3 Bde 
Fol. ebend. 1770. 3 Bde a. mit Kupf. u. Chart. Deutſch von Winds 
heim Erlang. 1754. 3 Bde von Breyer. Erl. 1771. ff. gr. 4. 

u) Resa til heliga landet etc. Stockh. 1757, 8. Reife nach Paläſt. u. f- 
w. Roſe. 1762 gr. 8. 

&) Elucidatio terrae sanctae. 2 Vol. in Fol. 1639. 

) Ihe natural history of Aleppo and parts adiacents. Lond. 1756. gr. 
4. 2 verm. Ausg. Lond. 1794. 2 Bde. gr. 4. Deutſch von Gmelin 
Götting. 1797. 3 Bde. 8. 

x) Viaggi per Vlsola di Cipro et per la Soria e Palestina-Lucca 17699 
1771. Dentfeh im Ausz. von Hafe. Altenb. 1777. 

aa) Befhreibung von Arabien Kop. 1772. 4. Reife nad) Arabien u. den 
umliegenden Rändern. Kop. 1774. 78. 2 Bde 4. m. K. 

bb) Voyage en Syrie et en Egypte etc. Par. 1787. u. verm. 1807. 2 T. 
8. Deutſch Sena 1788. 90. 

cc) Travels in Africa, Egypt and Syria. 2ond. 1699. Aus dem Engl. 
Leipz. und Gera 1800. 

dd) ©. Zach monatl. Correspondenz Th. 18. ©. 331 ff. 417 ff. und die 
Charte B. 22. Dezember. 

ee) Travels in various countries of Europe, Asia and Africa by Edw. 
Dan. Clarke, Lond. 1811. 1812, 5 Voll, 4. m. K. u. Ch. 

jr) lournal of a route aeron India, through Egypt to England etc, 
Lond, 1818. 

gg) Travels in Egypt, Nubia etc. Lond. 1820. 4. Deutſch Sena 1821. 

hh) Travels along the mediterranean and parts adiacent in company 
with the Earl of Belmore, during the years 1816- 1817. 1818 ex- 
tending as far ai the second cataract of Ihe Nile, Ierusalem , Da- 
masc. Balbec etc. 2 Vol. Lond. 1822. 8. 
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J. ©, Buckingham (1816 ff.) ii), Legh (1818) A), 5. 8 Burk⸗ 
hardt (1810-19 2), J. M. A. Scholz mm) (1820), D. Fr. v. 
Richter (1822) an), Ed. Rüppell (1817 ff) 00), Ehrenberg 
(1820—25) pp), A. v. Profefh (1826 ff) 4 N. 

Fir Aegypten ift befonderd wichtig: die Reife des W. Hamil- 
ton (1801. 1802) vr) , das frangöfifche Pracht -Werf: Description 
de l’Egypte 10. Bde. in gr. Fol. in denen die Alterthümer, 
der gegenwärtige Zuftand des Landes und feine Naturgefchichte 
befchrieben werden ss), welches das Ergebniß der Forſchungen vie- 


ĩ i) Travels in Palestine trough the countries of Bashan and Gilead 
east of the river Tordan; including a visit to the cities of Geraza 
and Gamala in;the detapolis. 2 Vol, Lond. 1822. Travels among 
the Arab tribes inhabiting the countries east of Syria and Palesti- 
na etc. London 1825. 4. Travels in Mesopotamia etc. London 
1827. 8. 

kk) Travels in Egypt, Nubia, holy Land, mount Libanon and Cyprus 
in‘ the year 1814. Lond. 1818. 

&) Travels in Syria and the holy Land by the late Iohn Lewis Burck- 
hardt, Lond. 1822. 4. Deutſch mit Anm. von W. Gefenius. Weim. 
1823. 24. 2 Bde. 8. Travels in Nubia. Lond. 1319. 4. Deutfh Wei: 
mar 1820. 8. Notes on the Bedouini and Wahabys collated during 
his travels in the east. London 1830. Deutſch MWeim. 1831. 

mm) Reife in die Gegend zwifchen Alerandrien und Paratonium, die li: 
byſche Wüfte, Siwa, Aegypten, Paläftina und Syrien in d. J. 1820 
und 21. Leipzig 1822. 8. ru 

nn) Dtto Fr. v. Richter Wallfahrt im Morgenlande. Aus f Tagebü— 
hern und Briefen dargeft: v. 5. Ph. G. Ewers m. K. Berlin 1822. 8. 

00) Reifen in Nubien, Kordofan und dem peträifchen Arabien vorzüg- 
lich in geogr. ftatift. Hinfiht. Frankf. 1829. 

pp) Naturgefchichtliche Reifen durch Nordafrika und Weftafien in den 
Sahren 1820-25 von W. F Hempric und G. E. Ehrenberg. Hiftor. 
Thl. Berlin, Poſen und Bromberg 1828. 4. # 

79) Erinnerungen aus Aegypten und Kleinafien 3 Bde. Wien 1830 ff. 

rr) Remark an several parts of Turkey P, I. Aegyptiaca or some ac- 
count of the ancient and modern state of Egypt, as obtained in 
the years 1801. ı802, Lond. 1809. 4. 


ss) Description de l’Egypte, ou Recueil des Observations et des Re- 


cherches, qui ont été faites en Egypte pendant Vexpedition de 
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fer franzoͤſiſchen Gelehrten und Künftler in den Sahren 1798, 
1799, 1800 enthält, Gau (1819) 2), v. Minotuli, 1820 u), 
auch Denon, Caviglia, Caillaud u. a. 
_ Für Mittelafien Jac. Morier (1810 — 16.) vv), W, Ouſeley 
(1810 —1D ww); R. K. Porter (1817 — 20) xx). 


87. 
Fortſetzung. 

D. Alte Denkmäler der Baukunſt, der Bildnerei, Malerei, Stein: 

und Stempelichneidefunft und Geräthichaften. 

Die Denkmäler laſſen gewöhnlich die Fortfchritte des Volkes, 
dem fie angehören, erkennen; fie veranfchaulichen ung deffen reli- 
giöfes und bürgerliches Leben und find felbft für Kenntniß des 
natürlichen Zuftandes der betreffenden Ränder von Wichtigkeit. 





ei) Neu entdeckte Denkmäler von Nubien an den Ufern des Nils, von 
der erſten bis zur zweiten Katarakte, gezeichnet und vermeffen i. J. 
1819 und ald Fortjeßung des franz. Werfes über Aegypten. Stutt: 
gart und Paris. 

uu) Reife zum Tempel des Supiter Ammon in der Iybifchen Wüſte und 
nad) Oberägypten in den Sahren A820 und 21. Herausgegeben von 
€. 9. Tölfen. Berlin 1824. i 

vv) A Journey throug Persia, Armenia and Asia minor to Constanti- 
nople during the Years ı808 and 1809. Lond, 1811. A second 
Tourney throug Persia, Armenia and Asia minor to Constantinople 
between the years ı8ı0 and ı8ı6, With a Iournal of the voyage 
by the Brazils and Bombay to the Persian Golf, Together with an 
Account of the procedings of his Majestys embassy under His Ex- 
cell. Sir G. Ouseley. Lond. 1818. 4- 

ww) Travels in various countries of the East, more particularly Per- 
sia. A work wherein the Author has described, as far as his own 
observations extended, the state of those countries in 1810, 1811 
and ı812; and has endeavoured to illustrate many subjects of an- 
tiquarian research, History, Geogräph, Philology and miscellaneous 
literature, with extracts from rare and valuable oriental Mess, 
Lond, ı819. 21. 3 Bde..4: h 

xx) VTravels in Georgia, Persia , Atmenia, ancient Babylonia etc., du- 
ring the years ı817, ı818, 1819 and ı820 etc, Lond. 1821. 1822: 
2 Bde in 4. 

Sol; bibl, Archäologle. 2 
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Fir die Erläuterung der hebräifchen Alterthumskunde im 
engeren Sinne finden fich faft Feine Kunftdenfmäler, "da die bils 
dende Kunft ven Hebräern fremd und felbft durch die Religion 
verboten war und Die Baudenfmäler aus älterer Zeit durch die 
beifpiellofen Verheerungen, welche Paläftina in verfchiedenen Zei⸗ 
ten erfahren hat, meift vernichtet find: nur einige unterirdifche 
Grabmäler und Gemäner aus alter Zeit haben fich erhalten a). 
Die Darftellungen des goldenen Leuchters und Tiſches, welche 
fih an dem Triumphbogen des Titus zu Rom 5) befinden, ver- 
anfchaulichen ung wenigftens einige Tempelheiligthuͤmer. Auch von 
den Phöniziern haben fich faft feine Ueberreſte in deren Haupt- 
wohnſitzen im ſyriſchen Küftenlande erhalten und einige Grab⸗ 
und Denffteine, welche auf Cypern, Malta, der nordafrifanifchen 
Küfte, zu Karpentras, Athen, Eyrene, im Hauran c) u. a. D. 
gefunden worden find, zeugen nur von ihrem ehemaligen Dafein. 
Defto mehr Ueberrefte finden wir in den benachbarten Gegenden, 
3. 3. Die Ruinen von Petra d), Amman e), Gerafa,f), Balbef 8), 
Palmyra 7); obgleich auch da die Mahomedaner aus religiöfem 
Eifer das meifte zerftört haben. 

Hoͤchſt wichtig für Die Beurtheilung des Gulturzuftandes der 
Alten find die Ueberrefte in den benachbarten Ländern, befonders 
die unzähligen Alterthuͤmer, die feit vierzig Jahren inAegypten 
aufgefunden worden, womit nun die Alterthumsfammlungen in 





a) ©. meine Reife in den Orient, ©. 145 — 183. 

b) ©. H. Reland de spoliis templi Hierosolymitani in arcu Titiano 
Romae conspicuis etc. Utrecht 1716. 

c) Um die Erflärung der darauf befindlihen Inſchriften haben ſich ver- 
dient gemacht Bathelemy, Aderblad, Hamader, Kopp, ©. de Sacy, 
Gefenius u. A. 

d) ©. L. de Laborde et Linant voyage de l’Arabie petrée. 

e) ©. Burckhardt (travels ©. 357.) Buckingham ©. 61. 

f) ©: L S. Buckingham travels in Palestine etc. 

8) ©. Volney voyage I. p. 163 und die genaue Abzeichnung und Be- 
fchreibung von Wood und Dawfins. 

h) Die Ruinen von Palmyra haben Abr. Seller, R. Wood und Daw- 
kins befihrieben und abgezeichnet. 
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Europa angefuͤllt find, und die zum Goͤtzendienſt, zur Nahrung, 
Kleidung, zum Schmuck, zu Beduͤrfniſſen und Bequemlichkeiten 
des häuslichen Lebens, zu teligiöfen Geremonien, zur Kriegskunft 
und zu Leichengebräuchen dienten; die vielen zum Theil nad 
Europa gebrachten Obelisfen, die Pyramiden in Mittelägypten 
‚Cnoch 40, die größte 428 hoch und am Fuße 716 breit) , die 
großen Tempel in Oberägypten, zu welchen Doppelreihen vor 
mehreren hundert großen Steinfiguren Cliegenden Widdern und 
Sphinxen oder folchen mit Löwenköpfen) führen, an deren: Ein: 
‚gange fih Manermaffen mit: weiten Flächen aufthürmen, durch 
weldhe man in das Innere und in Säle tritt, deren Decken 
einige Mal von mehr als zweihundert Foloffalen Säulen getra: 
gen und geftügt werden: alles ift aus Stein gemeißelt, alles mit 
eingehanenen Figuren überdeckt und zum Theil mit abwechfelnden 
Farben bemalt; auch die Rieſenſphinx, die fißende Figur des 
Menmon, die umgeflürzt liegende des Oſymandias; die unzählis 
gen und reichen Grabfammern mit: vielen intereffanten Gegenz 
fanden, Bildwerfen an den Wänden u f. w. 1); fo wie die 
Dämme und Ganäle, die das Waffer gleichmäßig. vertheilten 
und in die entfernteften Gegenden brachten, und felbft der 
Möris- See. 

Die Denfmäler des alten Babylon haben fi nicht. erz 
halten, weil fie nur aus an der Sonne getrocneten Ziegeln 
erbaut waren. Die Ueberrefte beftehen in geftaltlofen Trüm— 
mern von halbverwitterten Ziegelfteinen und Lagen von Erdharz 
(welches mit Schiff verbunden ftatt des Kalks oder Mörtels 
diente), Die fich bei der heutigen Stadt Hillah, bei Bir Nemrod, 
und bei Aferfuf befinden A) und wovon die größte und giganz 
tifchfte nördliche Maffe am vftlichen Ufer des Euphrat bei den 
Eingebohrnen El Mufchellibah, d. ti. der Umgeftürzte, genannt 


i) ©. Description de P’Egypte T.L.— V. 

k) Bon Beauchamp (im Journal der savans ı790 Decemb.). ©. 1. Rich 
( mem. on the ruins of Babylon in den Fundgruben des Drients,, 
II. Th.) und Ker Porter (T'ravels Vol. IL. p.275 sq.), 1. S. Bucking- 
ham (tray, in Assyria, Media and Persia etc.).  R. Mignau (trayels 
in Chaldaea etc, in 1827. London 1829). 
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wird; außerdem hat man Cylinder, bronzene Thierfiguren, Zie⸗ 
geln mit babyloniſcher Schrift, Gemmen und andere antike Ue— 
berreſte gefunden. Eben fo find von dem alten Ninive 2), 
Sufa m) und Ekbatana n) kaum noch Spuren einer vor brittes 
halbtaufend Sahren untergegangenen Herrlichkeit ſichtbar. 

Deſto mehr ſtellen die Ruinen von Perſepolis wohlerhaltene 
Zeugen ihrer ehemaligen Pracht und ihres großen Umfanges und 
die Ueberreſte des Pallaſtes von Perſepolis, von den heutigen 
Perſern Tſchihl⸗Minar, d. i. die vierzig Säulen, genannt, und 
zwei daneben befindliche große Srabmäler und etwa eine Meile 
von da nach Nordoft bei Nakſchi-Ruſtam vier andere ähnliche 
Grabmäler, die man vorzugsweife die Gräber der Könige nennt, 
nebft den Ueberreften einiger alten Gebäude und endlich zwiſchen 
Üchihl- Minar und Nakſchi⸗Ruſtam mehrere einzelne Trümmer 
von Säulen, Pfeilern, auch einigen Grabmälern, die aber nicht 
ganz vollendet find, nehmen mit den bildlichen Darjtellungen, 
womit die Wände überall angefüllt find, die Aufmerkſamkeit des 
biblifchen Archäologen eben fo wie die Denkmäler zu Pofargada 
und im alten Medien zu Bifutun unweit Kermanfhah im hohen 
Grade in Anfprud) 0). 

Aber auch die im ſuͤdweſtlichen Aften und in andern Theilen 
der alten Welt aufgefundenen Denfmäler der Baufunft, welche 
Altäre (zu Libationen oder zu Opferungen lebendiger Thiere oder 
zur Aufftelung von Bafen und Weihgefchenfen beftimmt, daher 
in der Form verfchieden und mit allerlei Verzierungen), Säulen 
(oriſche, jonifche, Forinthifche, tosfanifche, römifche), Denkſäu— 


)) ©. Niebuhr Reife 11. ©. 353. Schon Mafudi (in feinem Moradsch- 
eddhekeb) fah im Sahre der Hidfchret 332 (943 — 944 n. Chr.) iur 
nod die Ringmauern und einige mit Inſchriften Be Bildſäulen. 

m) ©. Ker Porter travels Vol. I. p. 412. ff. 


n) Sekt Hamadan, ſ. Ker Porter travels Vol. II. p. 101 sq. Olivier 
voy. T. V. p. 53. 


0) Abgebildet und befchrieben find fie in den Reifen von Ehardin, de 
Bruyn, Niebuhr, Oufeley, Ker Porter; um die Erklärung der dar- 


auf befindlichen Keilfchrift haben fih Grotefend, Saint - Martin 
BVerdienfte erworben. 
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len, Meilenfänlen, Theater, Amphitheater, Circus, Hippodro- 
men, Paläftren oder Gymnafien, Bäder oder Thermen, Märkte, 
Bafiliten, Triumphbogen, Gräber, Straßen, Feldlager, Waffer- 
leitungen und Cloaken heißen, und die von den Griechen und 
Römern herrühren, fo wie auch die unzähligen erhaltenen großen 
und fleinen Statiten, Büften, Basreliefs, bemalten Bafen, Wand- 
gemählde, Mofaik, gefchnittene Steine und Geräthfchaften bieten 
reiche Ausbeute dar, indem mit deren Hülfe das Leben und die 
Denfart der fpätern Zeit, fowie die erreichte Stufe der Geifted- 
entwicelung ihres Zeitalters in einem großen Gemälde mit der 
größten Sicherheit aufgeftellt werden kann. 

Hebräifche Münzen befiken wir noch aus den Zeiten der 
Makkabaͤer, Die wegen der darauf befindlichen famaritanifchen 
Schrift famaritanifche genannt werden p); von auswärtigen aber 
find die der Seleuciden g) oder einiger Könige von Syrien, 
einige römifche, die fich auf Paläftina r) beziehen und die phd- 
nisifchen von den biblifchen Archäologen mit Vortheil benust 
worden. 


$. 28. 
Fortſetzung. 
E. Die Eingeweide der Erde. 


Eine Duelle ganz neuer Art hat fich dem biblifchen Alter- 
thumsforfcher dadurch eröffnet, daß man in den neueften Zeiten 
die Eingeweide der Erde und die darin befindlichen Zeugen vors 


p). Um ihre Erklärung hat fic hauptſächlich Fr. P. Bayer (de Numis 
Hebraeo - Samaritanis, Valent. 1781. 4. Num. hebr, samar. vindi- 
ciae, Valent. 1790. 4.) verdient gemacht. 

q) ©. E. Froelich Aunales compend. regum et rerum Syriae, numis 
veteribus illustrati etc. Vindob. 1754. fol. GegenE. F. Wernsdorfi 
praelusio de fontibus historiae Syriae in libris Macchabaeorum. 
Lips. 1746. ſchrieb Froelich: de fontibus histor. Syriae 1746. und 
gegen G. Wernsdorfi comment, de fide hist. libr. Macchgbanoron 
etc, 1747. 4. verfaßte Sofeph Khell das Werk: auetoritas utriusque 

libri Macchab,, Viennae 1749. 4- 
- r) ©. Eckhel doctr. numorum vet. P. I. Vol. 3. p. 441 fi. 
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übergegangener Erdumwälzungen, die man in ben oberflächlichen 
Schichten der Erde findet, genauer unterfucht hat a). Man 
fammelte die zerbrödelten Trümmer von Kuochenveften aus der 
Urzeit, legte fie in ihrer urfprünglichen Ordnung zufanımen, ftellte 
daraus die Gefchöpfe einer altvergangenen Zeit, denen fie arges 
hörten, wieder her, fchuf fie nach ihren Kennzeichen und Verhältz 
niffen gleichfam von neuem, verglich fie mit den lebenden der 
Jetztwelt, und bemühte fich ihre eigentliche Bedeutung zu entzif 
fern. Daffelbe gefchah mit der Pflanzenwelt 2). Eine faft allge 
meine Unterfuchung der gegenwärtigen Schöpfung verlieh denen 
über die urweltliche einen wiffenfchaftlichen Charafter. So fonnte 
man in den Spuren jener Umwälzungen Die Gefchichte unferer 
Erde bis auf ihre Sugendzeit hinanf und eine Folge von Ereig- 
niffen finden, welche an Alter das des Menfchengefchlechts über- 
fteigen, die Mofaifche Gefchichte der Erde beleuchten, aber aud) 
die Unhaltbarfeit und Unzuläffigfeit der vielen Altern und neues 
ren geologifchen Syſteme gezeigt haben. Eben fo hat die chemifche 
Zerlegung des Waſſers im todten Meere und der vulfanifchen 
Produkte in feiner Nachbarichaft die Gefchichte der Entftehung 
diefes Meeres, wie e8 1. Mof. 19. erzählt wird, beftätigt ($. 20.). 
Dagegen hat die Forfchung über die Bildung der Atmofphäre von 
Planeten, die Wanderung der Pflanzen, den Urfprung der Men- 
fhenracen zu höchft unfichern Nefultaten bis jest geführt. 


Su. 
Litteratur. 
So lange man alle jene Hülfskenntniſſe und Notizen, welche 
zur richtigen Anſicht und Behandlung der Bibel nothwendig 
ſind, in der Einleitung in die heiligen Schriften zuſammenfaßte, 


a) ©. Cuvier discours sur les revolutions de la surface du globe, et 
sur les changemens qu’elles ont produit dans le regne animal. 
Sieme ed. Paris 1828; überfeßt mit Anm. von Dr. 5 Nöggerath, 
Bonn 1830. 2 Bde. 

b) Ad, Brongniart histoire des vegetaux fossiles ou recherches botani- 
ques et geologiques sur les vegetaux renfermes dans les diverses 
couches du glohe , avec figures. Paris 1828. 
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kam in Diefen das meifte der biblijchen Archäologie angehörige 
vor und noch Die bibliotheca sacra von Sirtug von Sienna, 
lacobi Bonfreri praeloquia in. totam scripturam sacram cum 
appendicibus Ioan. Marian. und andere, unter dem Titel claves, 
introductiones, annotationes, prologi,  prolegomena, praefa- 
tiones, disquisitiones, 'exereitationes, apparatus in 8. 8. u. ſ. w. 
erfchienene, zum Theil unbedeutende, Schriften zeugen davon. 
Dagegen find diefer Disciplin ausfchließlich gewidmet: B. Arias 
Montanus antiquitatum Iudaicarum libri IX. etc. adiectis formis 
aeneis. Bugd. Bat. 1593. 4. Apparatus biblicus sive manuductio 
ad sacram seripturam auct. Bern. Lamy. Lugd. 1723. 4. und 
deffelben de tabernaculo foederis, de sancta civitate Terusalem , 
et de templo eius libri 7. Paris 1720. fol. fp wie auch J. Babor 
bibl. Archäologie und Joh. Sahnn biblifche Archäologie in 3 Theis 
len oder 5 Bänden, Wien 1797 big 1805.; deffen Archaeologia 
bibl. Vind. 1805. ed. 2. 1814. 8. F. Ackermanni archaeol. 
bibl. Vind. 1826. Eben: fp Th. Goodwini Moses et Aaron, zuerſt 
Oxfort 1616., ed. 3. c. praef. Herm. Witsii 1690 illustr. emend. 
stud. I. H. Hottingeri , Francof. 1716. I. B. Carpzov Appa- 
rat. histor, crit. antiquitat. sacri cod. et gentis hebr. uberrimis 
annotat. in Thom. Goodwini Moses et Aaron submitt. Francof. 
et Lipsiae 1748. 4. Io. Spenceri de legibus Hebr. ritualibus 
_ earumque rationibus LL. IV. cum Cph. Matth. Pfafhi dissert. 
prael. Tub. 1732. fol. Cäntabr. 1685. verm. 1727. C. Sigonii 
de republica Hebraeorum ll. VII. Fref, 1585. 8. cum I. Nicolai 
nott. L. B. 1701. 4. Petr. Cunaei de republ. Hebr. 1. II. L. 
B. 1617. 4. ed. I. Nicolai L. B. 1703. 4. Melch. Leidekkeri de 
republ. Hebr. Il. XII., quibus de sac. gentis origine et statu in 
Aegypto, de miraculis divinae providentiae in reipublicae con- 
stitutione, de theocratia, de illius sede et civibus, de regimine 
polit., de religione publ. et priv. disseritur. Amst. 1704. fol. 
Eiusd. op. T. Il. h..e. LL. IX., de vario reipubl. Hebr: statu 
etc, ib. 1710. fol.  Soh. Lund die alten jüd. Heiligthümer ıc., 
Hamb. 1695. 8. und 1704. 1712. Fol. Mit Anm. von 3. Chr. 
Wolf, Hamb. 1738. Fol. m. K. A. Calınet Dissertat. qui peuvent 
servir de prolegomenes de l’ecriture sainte. Par. 1728. 3 T. 4. 
wovon hauptfächlic; der 1. Ch. hierher gehört, verb. in der Bible 
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de Vence Aufl, von 1824. in 30 Bon. A. Calmet dietionn. 
“hist. erit. chrönol. geogr. et lit. de la bible. Par. 1730. fol. 
Genev. IV. 4.; veutfch von H. G. Glöfner, Liegnitz 1751.54 
IV. 4 Hadr. Relandi antigg. sacr, vet. Hebraeorum. Ultraj. 
1708. Notas et animadverss. adi. Eberh. Ravius. Herb. 1743. 
Comment. philol, illustrat. a Blas. Ugolino in Ugolini thesaur. 
II. 329. sq. recens. et animadverss, Ugolinianis et Ravianis auxit 
G. I. L. Vogel. Hal, 1769. 8. Conr. Iken antigg. hebr. secun- 
dum triplicem statum eccles. polit. et oecon. breyiter delinea- 
tae. Brem. 1730, 8, ed. 2. 1733. ed. 3. 1741, I. Herm. Schach. 
ti, animadv. ad antigg. hebr. olim delineatas a Conr. Ikenio, 
patre mortuo ed. Godefr. Ioa. Schacht Trai. 1810. 8.maj. Andr, 
Geo. Waehneri antigg. Hebr. de israel, gentis origine,; Fatis, 
rehus s., civil, et dom. fide, moribus, ritibus et consuetudinibus 
antiquioribus, recentioribus exponent. Gott. 1743. 2 Voll. 8, 
‘ Theod. Dassovii antigg. hebr., quibus plurima ‚utriusque foe- 
deris loca diffie, illustr. ed, Mummius. Hafn. et Lips, 1742, 8, 
Chr. Bruningi comp. antiqq. hebr. Fref. 1743, ed. 2. 1745. ed. 3, 
1759, J. C. Fabers Archäolog. der Hebräer, 1. Th. Halle 1773. 
8. Entwurf der hebr. Alterthümer, zum Gebraud; afadem. Bors 
fefungen, von H. C. Warnefros, Weim. 1782. 2, Aufl. 1794. 8, 
3. Aufl. von Hoffmann 1832. W. F. Hegel bibl. Neallerikon, 
Leipz. 1783 — 86. III. 4. Belfermann Handb. der bibl, Litteratur, 
1. Th. Erf. 1787. 2. verb. Aufl. Erf. 1796. Ern. Aug. Schulzii 
compend. archaeol. hebr. 1.1. antiggq. politt. 1. II. antiggq. eccles. 
cont. Ed. emend. addenda adı. notisque locuplet. A. P, G. Sehi-. 
ckedanz. Dresd, 1793. 8. maj. J. ©. F. Leun bibl, Eneyclopädie, 
Gotha 1795 — 98. IV. 4. ©. 8. Bauer kurzes Lehrb. der hebr, 
Alterth. des A, u. N. T., Leipz. 1797. Die Alterth, des iſrael. 
Volks, Berlin 1817. 8. mit Kloͤdens Ch. v. Palaͤſt. I. H. Pareau 
antiq. hebr. breviter deser, Traj, adRh. 1817. 8. G. B. Winer 
bibl. Realwoͤrterbuch, Leipz. 1820. 8. 2te ganz umgearbeitete Aufl. 
2 Bde. Leipz. 1833, K. Gerh, Haupt bibl. Real» und Berbal- 
Encych., Duedlinb. 1823..3 Bde. E. F. K. Roſenmüller Hand—⸗ 
a: er Alterthumgfunde, bis jest 4 Bände. Leipz. 1823 


Für Geographie ſind Die hefannteften Hulfsmittele Ch. Adri- 
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chomii theatrum terrae s. et bibl. histor. cum tab. geogr. aere 
expr. Colon. 1590. fol. u. öft. abgedr. Geographia s. ex vet. et nov. 
Test. desumta et in tabb. quatuor concinnata: quarum 1. totius 
orbis, in biblüis s. cogniti, partes cont., II. terram promissam 
s. Iudaeam in suas tribus divisam etc. auct. N. Sanson. Accesse- 
runt in indicem geogr. notae F. Clerici, cuius etiam praefixa est 
praef. Amst. 1704. fol. (zuerft Par. 1665). Frid. Spanhemii 
introd. ad geogr. sacram, patriarch. israel. et christ. L. B. 1679. 8. 
Fref. 1698. 4. u. in s. opp. T.I. L. B. 1701. fol. Bochard Pha- 
leg et Canaan 1646. 1651. fol. Hadr. Relandi Palaestina ex mo- 
num. vet. illustr. Traj. 1714. 2T. in 4. c. tab. geogr. 1716. und 
in Ugolini thes. T. VI. Wilh. Alb. Bachiene hift. u. geogr. Ber 
ſchreib. von Paläftina nach f. ehem. u. gegenw. Zuftande nebft den 
Dazu gehör. Landch., aus dem Holländ. m. Anm., Cleve u. Leipz. 
1766 — 75. 2 Thle in 7 Bon. 8. 1. D. Michaelis spicileg. geogr. 
Hebraeorum. 2 P. Gotting. 1769. 1780. 4. rege geogr. Hands 
buch bei Lefung der h. Schrift, Gotha 1788 - 89. 2 Thle. Ys⸗ 
brand van Hamelsveld bibl. Geographie, a. d. Holländ. überf. m. 
Anm. v. Rud. Sänifch, 3 Thle, Hamb. 1793 — 9%. m. Ch. Bel 
lermann Handb. der bibl. Litteratur, 2. 3. Th. Büfchings neue 
Erdbeſchr., 5n Thls 1fte Abth. Ite Ausg. 1787. Klödens Landes» 
Funde v. Palaͤſt. nebft Charte in den Alterth. des ifrael. Volks, Berl. 
1817. Roͤhr Paläftina, oder hift. geogr. Befchr. d. jüd. Landes 
zur Zeit Jeſu, nebft einer Chart. 1816. 8. 6te Aufl. 1832. Mid, 
Nuffel Paläftina oder das heilige Land von der früheften Periode 
bis zur jegigen Zeit, a. d. Engl. von F. A. Ruͤder, Leipz. 1833. 
6. Ritter die Erdfunde oder allgem, vergleichende Geographie, 
Berlin 1822 (Afrifa), 1832 ff. Affen) in 4 Bon. 

Für Die Naturkunde: die hierher gehörigen Werfe von I. Zac. 
Scheuchzer, Schmidt, DI. Eelfius, ©. Oedmann, ©. Bochart 
und beſonders Symbolae physicae seu Icones et descriptiones 
mammalium quae ex itinere per Africam borealem et Asiam occi- 
dental, redierunt F. G. Hemprich et C. G. Ehrenberg. Berol. 
1830. sq, fol. 

Für die Gefchichte ift außer den’ Gefcichtswerfen von Pris 
deaur, ler. Natalis, Fr. 8. von Stolberg befonders wichtig: 
55% Heß Gefchichte der Ifraeliten, 12 Bde. Zürich 1776 — 88, 
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fowie deffen Leben Jeſu und Gefchichte der Apoftel. Auch Kui—⸗ 
nöls Gefchichte der Sfraeliten. 1791. P. W. Gramberg Fritifche 
Gefchichte der Neligionsideen des A. T. 1829. Soft allgem. 
Gefchichte des ifraelitifchen Volks, 2 Bde, Berlin 1832. u. a. 
gehören hierher. 

Einzelne Theile der biblifchen Archäologie bearbeiteten — 
Selden, J. Braun, Bynaͤus, Quenſtädt, Witſius, C. Vitringa, 
J. Schröder, J. D. Michaelis (moſaiſches Recht, 6 Bde, Frft. 
1770 75). a 

Die älteren hierher gehörigen Fleineren und größeren Abhand- 
lungen find abgedrucdt in B. Ugolini thesaurus antiquitatum sacra- 
rum complectens selectissima clarissimorum virorum opuscula, 
in quibus veterum;hebraeorum mores, leges, institula, ritussacri 


et civiles illustrantur. Venet. 1744— 67. 33 Vol. in fol.' 


$. 10. 
Plan dieſes Handbuchs der bibfifhen Alterthbumsfunde. 


Die biblifche Archäologie befchäftigt fi) mit dem Zeitraum 
son der Schöpfung des Weltalls bis zur zweiten Hälfte des erften 
Sahrhunderts nach Chrifti Geburt: aber nur die Zeiten von Moſes 
abwärts find uns genauer. befannt und von befonderer Wichtig- 
feit, da in denfelben unfere heilige Literatur entftanden if. Die 
Zeiten von Mofes aufwärts haben einen ganz eigenthümlichen 
Charakter, man könnte fie die der Wanderungen und der erften 
Entwidelung der Erde und des Mienfchengefchlechts nennen: es 
fhien mir daher zweckmäßig, fie abgefondert von den fpätern in 
einem befondern Buche zuerft zu behandeln. Bon den Nachriche 
ten, welche fich darüber bei den Völkern des Alterthums erhal- 
‚ten haben, gehören, wir mögen den Inhalt, die Darjtellung oder 
die Schreibart betrachten, nur die der Hebräer der Gefchichte ans 
das Wefentliche der übrigen ift Wunder. Man kann diefem 
feine Eigenthümlichfeit vauben und fo lange weglaffen und Ans 
dern, bis es zu einem gewöhnlichen möglichen Borfall wird, aber 
man muß aud) darauf gefaßt fein, gewöhnlich auf eine fata morgana 
zu ſtoßen, deren Urbild uns unfichtbar ift, und diefes nur big- 
weilen aus den wunderbar vermifchten Formen mittelſt der hebraͤi⸗ 
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fchen Ueberlieferung hevanszufinden. Wo das letzte möglich ift, 
‚habe ich befonders in den Anmerkungen auf diefe Uebereinftims- 
mung aufmerffam gemacht und angedeutet, daß jene unzähligen 
Zauberbilder nicht immer ohne einen verborgenen Grund realer 
Wahrheit und nicht immer den Träumereien der fpätern Griechen 
ähnlich find, bei denen der Einzelne mit launenhafter Willkuhr 
an den Sagen zur ändern ſich befugt hielt, oder das Ergebniß 
feines Nachdenkens über die wichtigften Erfcheinungen in der phy⸗ 
fifhen und moralifchen Welt in ein gefchichtliches Gewand ein⸗ 
kleidete und darſtellte; daß ſie im Gegentheil in Verbindung mit 
der Geſchichte der Erde die Glaubwürdigkeit der hebräifchen Ue⸗ 
berlieferung fleigern, infofern fie, von diefer ganz unabhängig, 
aus Urfagen jener Zeit entftanden find, in welcher die Voͤlker 
nody nicht getrennt waren. — Der Zeitraum von Mofes bis 
ins apoftolifche Zeitalter ift fo reichhaltig an Stoff, und 
diefer ift fo ganz verfchiedenartig , daß ich diefen um der be 
quemen Weberficht willen in mehrere Abfchnitte vertheile. Die 
erfie Stelle wird wohl am paffendften eine Ueberficht der Schick⸗ 
fale der Sfraeliten einnehmen , woraus fi) das Verhäftniß 
der Ießtern zu den übrigen bier in Betracht kommenden Voͤl—⸗ 
fern ergeben wird. An fie wird ſich eine kurze Darftellung 
des Naturzuftandes ihrer Länder, insbefondere des Landes Gas 
naan anfchließen und darauf der Hauptgegenftand des Werfeg, 
die Entwicelung des Gefellfchaftszuftandes des Drient3 folgen, 
weiche vornehmfte Aufgabe der orientalifchen Alterthumsfunde von 
jeher meine ieblingsbefchäftigung war. Sch habe den Schauplaß 
derfelben theils feldft für wiffenfchaftliche Zwecfe bereift, theils 
auf diefen Reifen von Eingebornen Fennen gelernt: die Urfachen, 
welche zur Veränderung der Oberfläche unferer Continente bei- 
tragen, haben zwar auch dort ſich wirffam gezeigt, aber im 
Mefentlichen jenen Gegenden diefelbe Geftalt gelaffen, welche 
fie vor zwei bis dreitaufend Jahren hatten. Sch habe die Sitten 
und Gewohnheiten der Semitifchen Abkömmlinge durch eigene 
Beobachtung näher unterfucht: fie haben durch die Religions» 
jeränderungen eine andere Richtung erhalten, in der Hauptfache 
ıber feine Ummandlung erfahren. Selbft im Beſitz einer Alters 
humsfammlung, habe ich Die bedeutendſten Europa's oft befucht 
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und mit einzelnen Gegenſtaͤnden mich anhaltend beſchaͤftigt. Mit 
Huͤlfe dieſer Vorbereitungsſtudien und mit Benutzung der wichtigſten 
angeführten Quellen, Hilfsmittel und Vorarbeiten habe ich mid) 
bemüht, mir den ganzen Zeitraum zu vergegenwärtigen und es 
verfucht ihn in diefem Werfe in gedrängter Kürze zu charafteri- 
firen. Während die Hebräer immer Hauptgegenftand bleiben 
mußten, durften die übrigen orientalifchen Völfer nirgends une 
berückfichtigt bleiben, weil dadurch erft das Leben der erften ges 
hörig begriffen werden Fann. Die mofaifche Theofratie und Die 
mofaifchen Verehrungsanftalten habe ich zuerft befchrieben, weil 
alfe unfere heiligen Bücher fie ald den Wendepunkt alles übrigen, 
öffentlichen und häuslichen, Lebens und Treibens der Hebräer 
bezeichnen und weil fie diefem Volke gewiß einen ſtets gleichge- 
bliebenen Nationaldharafter aufgeprägt haben, wie die Darlegung 
der politifchen und häuslichen Verhältniffe, welche an die der 
religiöfen ſich anfchließen fol, zeigen wird. Hiermit ift der Plan 
diefes Werkes vorgezeichnet, eine nähere Ueberficht Liefert die 
Inhaltsanzeige. 


Erftes Bud. 
Ueber den Zeitraum von Erfchaffung der Welt bis Mofe. 


S8. 
Schöpfung des Weltalls. 


Aue Nachrichten der alten Völker uͤber die Urwelt haben in 
ihrem Hintergrunde Sagen von der Schöpfung des Weltalls oder 
von Umwälzungen der Erde 4) oder auch von beiden zugleich: 
die meiſten laſſen vorausſetzen, daß das Weltall in der Zeit ins 
Daſein gerufen worden fei und daß die Erde erſt ſpäter ihre ge— 
genwärtige Geftalt erhalten habe, Unter diefen Nachrichten zeich- 
net fich Die bei den Hebräern im erften Kapitel des erften Buches 
Mofes aufbewahrte, welche von der Schöpfung und Anordnung 
des Weltalls handelt, durch Einfachheit und innere Wahrfchein- 
Yichfeit vortheilhaft aus: fie trägt dag Gepräge des Urtypus, aus 
dem die übrigen ald aus ihrer Grundlage fich hervorgebildet haben, 
und liefert zugleich den Beweis, wie fehr in diefen Die Spefulationen, 
ZTräumereien und die Lehren von Ober Mittel- und Unterwefen 
überhaupt ihr Spiel getrieben haben, obgleich auch fie Schwie- 
rigfeiten darbietet, da fte nicht alles, was damals gefchehen fein 
muß, fondern eigentlich nur das, was den Menfchen als den 
darin dargeftellten Meittelpunft der ganzen Schöpfung angeht, in 
einer kindlichen Sprache und mit bieroglgphifcher Kürze mit- 


a) Dafitr fpricht auch die innere Befhaffenheit unferer Erde entſchei— 
dend, f. $.16. Dal. Cuvier die Umwälzungen der Erdrinde, ae 
von Nöggerath, ©. ı3 ff, befonderd ©. ı7 ff. 
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theilt 5). Shr zufolge ſchuf Gott im Anfange den Himmel und 
die Erde, d. h. er rief das Weltall ind Dafein, bevor noch irgend 
etwas da war, alfo aus Nichts und in der zeit, wodurch Die 
Meinung ausdruͤcklich widerlegt wird, welche neben dem Welt: 
geifte eine gleich ewige und von ihm unable Materie, die 
durch ihm zu dieſem Weltſyſteme wäre gebildet worden, annimmt. 
Diefes Weltall war in einem chaotiſchen Zuftande (A727 ı7n) 
oder ohne Ordnung und ohne Leben: denn die Kraft Gottes, das 
befebende Prinzip der ganzen Schöpfung, (1. Iefai. 34, 6. Pf. 139, 
7.) ſchwebte über ihm, fie hatte es noch nicht durchdrungen ce). 


5. 82. 
Fortfegung. Weber die Unordnung des Weltall 


Bor ungefähr 7000 Sahren brachte Gott, nach der Heberliefes 
rung der Hebräer, Ordnung und Leben in das längft vorher Ges 





b) Eben darum ift fie ſchon in alten Zeiten von den Gelehrten verſchie— 
den gedeutet worden: Ginige hielten das Ganze für Gefhichte, ans 
dere nur die Haupffache, andere das Ganze für Erdichtung: für das 
Erſte entjcheiden ſich die meiften jüdischen und chriftlichen Gelehrten, 
die fehr oft das Werk der ſechs Tage (hexaämeron) erflärt, bewun— 
dert und befungen haben; für das legte war fhon Philo (de mundi 
opificio pag. 27.) der es eine bäuerifhe Einfalt nennt, aud zum 
Theil Clemens Alex. (Strom. VI. c, 16), Origenes (contr, Cels. VI, 
50.), Augustinus (de genesi 1. I. c, ı5.; confess, 1. XII, c. 27.), Caje- 
tan(Comm. in Genes. I.), I.L. Hug {de opere sex dierum, Comment, 
Friburgi 1821.) und die meiften neueren proteftantifchen Eregeten ; 
wogegen viele andere Theologen und Naturforfcher die Hauptfahe 
vertheidigten, aber die Verwandlung der ſechs Tage in fo viele Jahre 
oder Sahrhunderte oder Zahrtaufende und einige andere unwefent: 
liche Abanderungen vorfchlugen, vgl. 3.3. Bellermann Handbuch 
der bibl. Litteratur I. TH. bibl. Arch. ©. 1 — 26: 

c) Auch die Befchaffenheit der Ur- oder Primordialgebirge, welche un- 
fere Eontinente in verfihiedenen Richtungen durchziehen, die Flußge— 
biete von einander fiheiden, in ihrem ewigen Schnee die Behälter zur 
Nahrung der Quellen beherbergen und gewiffermaßen das Skelet 
oder grobe Gezimmer unferer Erde bilden, liefert die Beweife, dag 
auf der Erde große Umwälzungen vor der en lebendi- 


ger Weſen Gtatt gefunden- haben müffen- Cuvier a. a. O. 
©. 17 f. ; 
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ſchaffene aber in einem chastifchen Zuftande befindfiche: er trennte, 
ordnete und belebte es in ſechs Tagen, wobei Alles auf göttlichen 
Befehl, alſo nicht in der Folgereihe, wie wir e8 nad) unfern 
phyfifalifchen Kenntniſſen erwarten, gefihieht. Zuerft mußte das 
Licht, jener feine Körper, der die Duelle alles organifchen Lebens 
it, als Maffe ins Dafein herbortreten, und diefes von der da- 
durch von ſelbſt geſchiedenen Finfternig durch Die Zeit getrennt 
werden, wodurch die Eintheilung der Zeit in Tag und Nacht entz 
fand. Hierauf trennte Gott das ganze Weltall, fo daß das Him⸗ 
melsgewölbe von der unter diefem befindlichen Erde abgefondert 
ward, jedoch beide noch in ungeordnnetem Zuftande blieben. Dann 
wurde auf der Erde das Waſſer von dem Lande gefchieden und 
auf dem leisten die Pflanzenwelt ind Dafein gerufen. Am viers 
ten Tage traten die Sonne, der Mond und die Sterne in ihre 
Stelle und Wirkſamkeit; auch fchloß fich Der Lichtſtrom, als eine 
leuchtende Hilfe, um die Sonne. Es war nämlich der Wechjel 
don Licht und Finfterniß, Tag und Nacht da, aber ihre Bezies 
hung zu den Himmelskoͤrpern fehlte noch: die Sonne, der Mond 
und die Sterne erhalten nun ihre Beftimmung : die Lichtftröme, 
welche bisher ab und zuftrömend gedacht find, werden num in 
jene Körper verfeßt, von wo aus das Licht auf die Erde Fam, 
welches außer dem Wechſel des Tages auch den der Jahreszeiten 
veranlaßte. Am fünften Tage werden die Thiere, am fechiten 
der Menfch ins Dafein hervorgerufen und am fiebenten vuhte der 
Schöpfer aus, d. h. er ordnete nicht mehr a). 





a) Es nähert fich diefer Nachricht der Hebräer, die neben andern ural« 
ten Veberlieferungen im erften Buche Moſes fteht und folglich als 
Geſchichte gelten will, diejenige, welche nad) Sanduniaton ($. 5.) 
die Phönizier hatten. Nad ihr ift Schlamm die ewige Materie oder, 
wie nad) den meiften andern Geogonien, der Grundftoff aus weldem 
ſich nach und nad alles andere entwidelt; auf dieſe Materie wirkte 
der Hauch der Stimme aus dem Munde Jah's; der geiftige Hauch 
verband ſich mit dem Verlangen, der Liebe; daraus entftand das 
dunkle Chaos (Brovr); diefes, von dem Hauch durhdrungen, gab 
den Urſchlamm (kur), worin der Same zu Erzeugungen lag; aus 
ihm entftanden Wefen, vernunftlofe und mit Verſtand begabte, wie 
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Die Schöpfung des Menfchen aus Staub wird im Kap. 2- 
des I: Mofes nachträglich und zwar in Uebereinftimmung mit 
den Sagen anderer Völker ausführlicher 5) mitgetheiltz auf die ein- 


auch Sonne, Mond und Sterne. Die Luft, von Strömen des Lichts 
durchbrochen , glich‘ einem Feuermeer, wodurd die fo vereinzelten 
Theile in Verbindung und Vermiſchung gefest, Donner und Blitz 
erzeugten. Die noch unbelebten Weſen erwachten, vom Krachen des 
Donners erfchrecft, und fingen an fi zu bewegen. Durch Kolpia 
und fein Weib Baou oder Baout (773) wurden fterblihe Menſchen 
Alav und nowroyovos erzeugt und Aions Söhne waren Genos und 
Genen. — Auch die Geogonie der Babylonier (bei Berofus, ſ. 5.) hat 
mit der der Hebräer manches gemein; nad) ihr gab es eine Zeit, in welcher 
alles Sinfterniß und Waffer war; hierauf riß Belus fein Weib Omorofa 
(den Ocean) in zwei Halften; aus der einen bildete er die Erde, aus 

der andern den Himmel u.f. w. (vergl. Fr. Münter Religion der Baby: 
lonier ©. 36 f.). Dagegen ift die Heberlieferung, welche die indiſchen (f. 
Sr. Schlegel über die Sprache u. Weisheit der Sndier ©. 273. Mayer , 
mythol. Lexikon II: ©. 471), ägyptifhen (f. Görres ©. 360), perfi- 
fhen (1. Zendavefta Bun-Deheſch III. ©. 55: von Kleufer. Rhode 
Religionsiyftem der alten Perfer ©. 229), chineſiſchen (ſ. Görres ©- 
151.153. WM. Sones aflat. Abhandl. IL. ©. 199), thibetanifchen (ſ. Link 
die Urwelt I. ©. 287. Görres ©. 158 159), griechifchen (f. Heftod. 
Theog. B. 126 ff. Creuzer Symbolif II. ©. 633 ff.), nordiſchen (f. 
Mone Gefhichte des nördl. Heidenthums I. S. 314.) Theologien über 
die Schöpfung enthalten, fo fehr mit Träumereien, Spuren ver: 
ſchiedener neuerer, Falendarifcher, phyfifher und aftronomifcher Kennt- 
niffe und mit Philofophemen vermifcht, daß man die Hoffnung für 
immer aufgeben müßte, ihr Urbild herauszufinden, wenn fich nicht 
die hebräifche Meberlieferung erhalten hätte. Darin ſtimmen fie 
überein, daß zuerft ein Chaos vorhanden war, Finfternig, Nacht 
und Waller, der Sturm oder Geift Gottes, über denfelben ſchwe— 
bend und daffelbe bewegend ; ferner das Urlicht vor Erfhaffung der 
Sonne, die Abfonderung des Himmels oder des Firmaments von 
der Erde und die Bildung des Himmelsgewölbes. Später Fommt 

‚bie Sonne, der Mond und die Sterne zum Vorſchein, dann er: 
folgt die Ausbildung der Erde, die Hervorbringung der verfchiedenen 
Pflanzen und Thiere; dieß alles gejchieht Durch dag fhaffende Wort 
der Gottheit, nad) mehreren Kofmogonien in mehreren Schöpfungs® 
perioden, der Menſch ift immer das lebte Geſchöpf. 

b) Bon den Sagen, welche die Indier über die Schöpfung des Menſchen 


a 
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fachfte Meife wird nur ein Deenfchenpaar gefchaffen , denn Gott 
thut alles durch die Eleinfte Kraft, Sie zeigt, wie man fich etwa 
die Bildung der übrigen Naturwefen aus dem Chaos, welche den 
Gegenftand der erjten fünf Tagewerke ausmacht, gedacht haben 
mag. Diefe Bildung unterfchied fich von jener des Menfchen 
darin, daß dieſe nur aus dem chaotifchen Urftoffe ausgefondert 
wurden und, wie der Menfch, ihre Form und Stellung erhielten, 
der Menjch aber auch nad) dem Ebenbilde Gottes, d. h. Gott 
am aͤhnlichſten gefchaffen oder die Zierde der Erde und der Herrs 
fcher ihrer Gefchöpfe ward, wie Gott die Herrlichkeit des Welt⸗ 
als und deffen Negierer ift, 

Wenn unfer Weltfyftem einen Anfang gehabt kai, (und wer 
wollte, da es der Zeit und dem Naume unterworfen ift, dieß 
laͤugnen?) fo verdient; die uralte Nachricht der Hebräer gewiß den 
Borzug vor fo vielen Sagen und Hypotheſen der alten und neuen 
Zeit c), die. ſchon darum Feinen Beifall verdienen, weil fie zu 
viel Unwahrfcheinliches enthalten, während jene, wenn man nur 
die Einkleidung, 3. B. die Darftellung Gottes ald Weltwefen und 
als Künftler auf Rechnung des Zeitalters ihrer Entſtehung bringt, 
und wenn man fie.unter dem oben $. 11. bezeichneten Gefichtspunfte 
auffaßt, mehr anfpricht, fo wie fie auch einige Erfcheinungen in 
den Eingeweiden unferer Erde für fid hat 4); da naͤmlich alfe 


hatten , 1. Ezour Vedam deutſch S. 23, Görres Mythengeſch. ©. 90, 
Mayer mythol. Lerifon II. ©. 471; über die der Perfer f- Rhode 
Religionsſyſt. der alten. Perfer S. 100. 229 u. a.; über die der Edda 
ſ. Mone Geſch. des nördl. Heidenthyums Bd. I. ©. 343; über die der 
Nordländer ſ. Mayer myth. Lerifon Bd. I. ©. 247. Die Griehen 
hatten ihren Prometheus, der aus naffem Thon der neugefchaffenen 
Erde die erften Menfchen bildet und durch himmliſches Feuer ihnen 
Leben und Bewegung gab- Die neueren Anfichten über die Schö⸗ 
pfung des Menſchen ſind zuſammengeſtellt in Bellermanns bibl. Ar⸗ 
chäologie ©. 26 ff. 

c) 3.3. von Burnet, Woodward, Scheuchzer, Whiſton, Leibnitz, 
maillet, Buffon, de Lamark, Steffens, Oken; auch von Delametherie, 
Hutton, Playfair, Lamanon, Dolomieu, Marſchall von Biberſtein, 
Bertrand u. a. Ueber die Entſtehung des Menſchen ſ. Link, die Ur⸗ 
welt u: f. w. I. ©. 77. 

d) ©. Cuvier a. a. DO. ©. 101 ff. In wiefern die Anſicht diefes — 
Dcholz bibl. Archäologie. 3 
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befannten Koffilien von lebendig ‚gebärenden Vierfuͤßern entweder 
in den Suͤßwaſſer⸗ oder in den angeſchwemmten Gebilden liegen, 
ſo muß wohl angenommen werden, daß das Dafein diefer Viers 
füßer nicht eher begonnen hat, als feit dem vorlegten Zurüctres 
ten des Meeres, daß mwenigftens die Umfchliefung ihrer Hefte 
in den ung zugänglichen Lagern nicht vor der Epoche flatt hatte, 
welche der legten Meeres + Srruption voranging. 


\y 13. 
Das Leben des erften Menfchenpaard im Paradies. 


Das erfte Menfchenpaar wohnte nach der Ueberlieferung, 
die fich bei den Hebräern erhalten hat CI. Mof. 2,8. f.), in 
einem Garten im öftlichen Theile einer Gegend, Eden, Di. 
Anmuth, genannt. Sp wie wir die Geftalt der Erde und den 
Umfang des Feftlandes und des Meeres gleich nach deren Schoͤ— 
pfung nicht näher Fennen, fo ft ung auch der Wohnort der Mens 
fehen vor der Simdfluth und ingbefondere die Lage des Gartens 
Eden oder des Paradiefes ganz fremd. Zwar ift I. Mof. 2, 10 
— 14 genau angegeben, daß in dem Garten ein Strom entfprang a), 
welcher jenen bewäfferte, und fich in vier Hauptflüffe, den Pha- 
fie, Dſchichon, Tigris und Euphrat theilte 5), folglich angedens 
tet, daß er auf einem Gebirge lag, und der Berfaffer diefer 








ten ſich beftätigt, dag wir und in einer vierten Reihenfolge von Land— 
thieren befinden, daß alfo mehrere Geſchlechtsfolgen von Thieren 

durch eben fo viele Ueberſchwemmungen vernichtet worden find, daß 
auf das Zeitalter der Reptilien, auf das der Paläotherien, auf das der 
Mammut), Maftodonten und Megatherien, dasjenige gefolgt ift, in 
welchem das Menſchengeſchlecht, von einigen Hausthieren unterftütt, 
friedlich die Erde bewohnt, müffen die weitern Unterfucdhungen der 
Naturforſcher lehren: 

a) Auch nad) den Religionsbüchern der. Perfer wurde die erfte von Or— 
muzd geſchaffene Gegend der AnnehmlichFeiten und des Ueberfluſſes, 
Ceriene Vedſcho, d. i. das reine Sran, genannt, von einem Fluſſe a 

tränkt und war ſchöner als. die ganze Welt, ſ. Zendavefta Il. S. 298. 

d) Mit diefen Namen wurden nad der Fluth von den Morgenländern 

ihre vier Haupfflüffe bezeichnet, die aber aus vier ganz verfihiedenen 


Quellen entfpringen und dur unermeßliche Räume von einander 
getrennt find. 
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Nachricht muß ſie gekannt haben, ſo wie er denn auch 
die Abſicht hat, ſie uns genau darzuſtellen. Da aber zwiſchen 
ihm und uns die große allgemeine Erdumwaͤlzung, welche wir 
die Suͤndfluth nennen, liegt, wodurch die Oberflaͤche der Erde und 
ſelbſt ihre Eingeweide ganz anders geſtaltet worden find, ſ. $.16., 
fo war e8 vergebliche Mühe, fie jet noch fo genau nachweifen zu 
wollen, und ſchon die große DVerfchiedenheit der darüber geltend 
gemachten Anſichten c) follte gegen dieß Streben mißtrauifch 
machen und davon abhalten. Die Sagen, welche faft alle alten 
Voͤlker über das Paradies haben d), enthalten über deſſen Lage 
zwar nähere, aber eben fo wenig fichere Nachrichten. 

In dieſem ausgefuchten, fihern, zur erften Entwicklung der 
Kenntniffe und Pflichten bequemen Orte lebte das erfte Menfchens 
paar in ſchuldloſer Ruhe und im Ueberfluß, den das Pflanzen: 
reich ihm darbot I. Mof. 1, 28. 2, 16.5; es fland in der irdi- 
ſchen Schöpfung gleichfam als ihr König und als der Mittel: 
punft derfelben da 2, 19. 20. Gott erfcheint ihnen, wie auch 
fpäter ihren Nachkommen, in Symbolen, die für fie verftändlic 
waren; er fpricht durch fie mit ihnen und belehrt fie 2, 16. ff. 
3,16. ff. 4 6. ff. 6, 13 ff.; fie fehen und hören ihn; alle groͤſ⸗ 





©) Viele verfegten feineLage in die Gegend zwiſchen dem Tigris und Eu—⸗ 
phrat; andere nad) Armenien,.wo Flüffe mit den Namen Phafis, Dſchi⸗ 
ichon (Araxes), Tigris und Euphrat find; auch Paläſtina, die Gegend von 
Damasf, am Easpifchen Meere, Aegypten, Geylon, die Gegend am Ganz 
ged, am Aequator in Afrika, Holland, Preußen oder andere Länder 
von Europa, auch von Amerifa Famen in die Wahl; andere verfesten 
es in den dritten und vierten Himmel; andere in den Mond; viele 
Kabbinen in den fiebenten Himmel. Die Griechen, welche ſich unter 
dem Aufenthaltsort der erften Menichen die hesperidifchen Garten 
dachten, meinten: er fei an dem nördlichen Ocean gelegen, reich an 
goldenen Xepfeln u ſ. w. 


d) Die perſiſchen Sagen verſetzen es auf den Götterberg Albordy, aus 
deſſenWurzel die übrigen Berge hervorwuchſen (ſ. Rhode Religions⸗ 
ſyſtem der alten Perſer S, 90 ff), Die indiſchen auf den Götterberg 
Meru, um welchen fieben Länder, von fieben Meeren umflofjen, 
liegen, und zwar zwifchen die Quellen des Indus und Ganges (f. 
Paullini syst. brahman. pag. 139 — 132. und Görres ©. 293 F.)- 


feren Werke der Natur thut er felbft vor ihren Angen 2,5. 6, 
13. 8, 22. 9,13. 19, 24. u. a. und gewiß ift dieſe Dffenbarung 
die erfte, ja einzige Quelle, aus welcher ihnen ber Erkenntniß⸗ 
ſtoff des Ueberſinnlichen zufloß. Man hat dabei keineswegs ein 
von der heiligen Schrift ſelbſt als unmöglich nachgewieſenes Herz 
austreten des Unfichtbaren in die finnliche Wahrnehmung zu verz 
ſtehen, fondern, wie eben bemerkt wurde, Symbole ald Mittel 
zur Belebung des tiefen Bewußtfeins und der Belehrung. Durch 
folche Mittel. fcheint Gott auch die Entwicklung des Sprachorgang 
@, 19:20) wie die Erziehung des Menfchen überhaupt vermittelt 
zu haben: denn diefer ift von Natur aus gänzlich Teer und huͤlflos, 
wie die befannten vielen Beifpiele von Kindern und Ermachfes 
nen, die von der menfchlichen Gefekfchaft entfernt, in Wilds 
niffe verfchlagen, von Thieren erhalten und fpäter wieder auf- 
gefunden wurden e), unwiderleglich zeigen, jedoch voll Ahnz 
dung und Sehnfucht und im Befike der Fähigkeit, feinen freien 
Willen entweder zum Guten oder zum Boͤſen zu Ienfen. Alles 
beruht bei ihm auf Lehre, Unterricht, Offenbarung und Beis 
fpiel und das erfie Menfchenyaar muß wohl einen Erzieher 
gehabt haben, der felbft Fein Menfch konnte gewefen fein und 
von welchem die erfte Anregung der menfchlichen Entwicklung urs 
ſpruͤnglich ausgegangen ift, 


S. 414 
Sundenfall. 


Sn dem Garten fanden zwei bedeutungsvolle Bäume: der 
Baum des Lebens, defjen Früchte Unfterblichfeit, und der Baum 
der Erkenntniß, deſſen Früchte Weisheit verlichen J. Moſ. 2, 9, 4). 


e) ©. Ueberſicht über die allgemeine Geſchichte der Menfchheit und Ver: 
ihiedenheit der Völfer. Altona 1794. Raff Naturgefhichte ©. 580 ff. 
1. Iahn appendix hermeneuticae. Viennae 1813. fasc. IL. ©. 213 ff. 
Fr. Schlegel Sprache und Weisheit der Indier ©. 89. ff. 108. 

a) Einen Baum des Lebens Fennt aud) die Zendanefta. Sm Bundeheſch 
— S. 105, heißt es: „Unter dieſen (von dem Urftier 'entfproffenen) 
Bäumen iſt der weiße gefund und fruchtbar mahende Hom; er wächſt 
in Arduiſur's Quelle die vom Throne Ormuzd's ausſtrömt. Wer 
vom Waſſer (Safte) diefes Baums trinkt, wird unfterblih. Man 


a 


Bon den Früchten des letzten zu genießen war ben Menfchen vor 
der Gottheit bei Todesſtrafe unterſagt 2, 17., welches ſie an 
ihre Abhängigkeit von Gott und an die Vorſicht in ihrer Hand⸗ 
lungsweiſe zu erinnern geeignet war. Aber ſie wurden von einem 
gefallenen boͤſen Geiſte, dem Teufel, der ihnen unter der Geſtalt 
einer Schlange erſchien 3, 1. ff, oder ſich derſelben als Mittel 
bediente, verführt, |. B. der Weisheit 2, 23. 24. Sohan. 8, 44. 
1. Joh. 3, 8. Dffenb. 12, 9. 20, 2. u. a. und fofteten von den 
verbotenen Früchten des Weisheitsbaumes. Mas man auch gegen 
die Art und Weife, wie diefer fogenannte Sündenfall erzählt ift, 
erinnern mag: die Hauptfache, naͤmlich der Fall felbft, welchen 
man von der Nebenfache, worunter ic) die Findlich = naive Dars 
ftellungsweife verſtehe, wohl unterfcheiden muß, ift gefchichtlidh, 
durch die Abficht des Verfaffers eine Begebenheit zu erzählen, 
Durch das A, und N. T. 5) und durdy andere alte Ueberlieferuns 
gen co), wie auch durch die Natur der Sache fo feſt begründet, 





nennt ihn Goferen, wie gefchrieben fteht: der todtvertreibende Hom 

wird zur Auferftehung den Todten das Leben geben: er ift derBaume 

König, f. Rohde Keligionsfyften der alten Perſer ©. 118. Sn den 

indifchen Sagen wird der paradiefifhe Baum Kalpaurfiham erwähnt, 

der den Trank und Die Speife der Unſterblichkeit enthalt, — den 

Göttern oder den guten Genien verſprochen waren, |. C. J. H. Wins: 

diſchmann die Whilofophie im Fortgange der ————— , ©.636 

ff. Aehnlihe Sagen finden ſich bei den Chinefen, —— La⸗ 

maiten, Nordländern it, a, ſ. Paulini systema brahman, pag. 284. 

291. Mone Geſch. des nördl. Heidenthums I. ©. 347. 

b) Bergl. Pred. 12, 7. 17, 6. 25, 33. B. d., Weish. 2, 23. 24. 10, 2. 
II. Gorinth. aa, 3. I. Tim. 2, au. Hebr 2, ıu. u. a. fo wie auch 
die ganze Lehre der h. Schrift vom Menfchen diefe — zur 
Grundlage hat. 

ce) Auch die ſpäteren Juden hatten immer die Lehre: Samael, der Oberſte 

der Teufel, habe die Eva zur Sünde verleitet. Aehnliche Sagen von 
dem Sündenfalle hatten auch die Perfer; f. Zendavefta 1. ©. 217. 
375.1. ©. 23. IL ©. 84. 85. 62. Geine Gefchichte finder ſich auf 
alten Denfmälern der Aegypter dargeftellt, |. Description de VE- 
gyptel. Bei den Sndiern find in einer ihrer älteften Pagoden 
noch jekt zwei in Gtein eingehauene Figuren, von welden bie 
Eine den Kriſchna, eine Verkürperung ihres vermittelnden Gottes 


ee, 


wie irgend eine Begebenheit. Die Folge davon war d), daß fie 
für ſich und für ihr ganzes Gefchlecht ihre vorige Schuldlofigfeit 
verlohren, mancherlei Befchwerden unterworfen, des Aufenthalts 
im Paradiefe verluftig und zu mühfeliger Arbeit verurtheilt wurs 
den e), welches ihnen die Gerechtigfeit Gottes, aber auch feine 
Barmherzigkeit veranfchaulichte. 


$ 15. 


Meitere Schickſale des erften Menfchenpaars und ihrer Nachkommen 
bi8 zur Sundfluth. 


Die Nachrichten der Hebräer über die weiteren Schickſale 
des erften Menfchenpaares und feiner Nachkommen find kurz und 
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* 
Viſchnu, auf den zerfchmetterten Kopf einer Schlange tretend, vor— 
fellt, indeg in der andern der Gott von der Schlange ummwunden 
erfcheint und von ihr in die Ferfe gebiffen wird. Nach indiſchen Sa— 
gen feste Brama den erften Menſchen in den Garten Chorham; da 
war ein Baum, deffen Frucht Unfterblichfeit gab; die Schlange Chefen 
follte ihn bewahren, fie fpie aber ihr Gift auf die ganze Erde. Sn 
einem Tempel der Sapanefen trägt eine Schilöfröte den großen 
Schöpfungsbaum, auf dem oben der Echöpfer ſitzt; eine Schlange um- 
windet zweimal den Stamm des Baumes, zwei Geftalten faffen jie, 
die eine beim Kopfe, die andere beim Schweife. Die Chinefen 
haben ebenfalld eine Gefchichte dev Verführung des erften Menfchen 
dur die große Schlange des Rauchhauſes und ihrer Bertreibung 
aus dem Paradiefe; in der lamaitiſchen Religion findet ſich eine ähn- 
liche Sage. Auch die ffandinavifhen Wölfer haben ihren Apfel 
des Lebens und die Griechen, nebft den Bäumen der Hesperiden, 
ihren Prometheus, der den Göttern das Feuer, das Inftrument aller 
Künfte und eine feinere Lebensart entwendet haben foll, wodurd der 
Menſch verdorben wurde, ſ. Apollodor biblioth. I. c. 424 
. ed. Heyne. I, G. Schütz excurs, I. in Aeschyl. Promet. T.I. p. 173 
ff- Hesiod, 'Theogon. V, 563 f- Hauslehr. V, 63 a 
d) Die Tibetaner, Sinefen und Perſer ſprachen von jeher von der ver: 
lornen Duelle der Unfterblichfeit, die einft im Paradiefe floß und 
die man nicht mehr finden kann. i 
e) Diefelben Sagen von der Unfhuld des eriten Menſchen, ſeinem 
glücklichen Zuſtande und von der Fruchtbarkeit des Bodens hatten 
auch viele andere Völker, beſonders die Griechen und Romer,}. Dis 
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unbeftimmt und die Sagen ber übrigen Völker verlieren ſich dars 
über im Unglaublichen und Unmwahrfcheinlichen. Nur im Allgemeis 
nen erfahren wir in jenen, daß fie nach und nach mit den noth⸗ 
wendigften Bedürfniffen befannt werden, daß fie fich mit Erdbau, 
Viehzucht und andern Gegenftänden, auf. welche die Umftände 
den menjchlichen Erfindungsgeift leiteten, befchäftigten, daß aus 
Familienverbindungen, welche die Ermordung Abeld a) durch 
Kain und deffen Flucht in das Land Nod zuerft veranlaßt haben 
mag, ein gefellfchaftliches Verhältniß und Stämme entfprangen, 
daß diefe, insbefondere die Sethiten und Kainiten, in ihrer Les 
bensweife und Sittlichfeit fehr verfchieden, die erſten, die als 
_ wahre Gottesverehrer auch Kinder Gottes heißen, durch Tugend 
und lange Lebensdauer, die leßteren durch Ausfchweifungen, 
Gewaltthätigfeit und manche Erfindung ausgezeichnet waren. 
Kain felbft baute eine Stadt und nannte fie nach tem Namen 
feines Sohnes Hanoch, fein Abfömmling Sabal begann das nomas 
difche eben, Jubal erfand die Cyther und die Harfe, und Tubals 
kain fchmiedete zuerft Erz und Eifen 5) 4, 17 — 24. Außer 
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caearchus den Peripatetifer (bei Porphyr. 1, IV.), Varro de re rustica 
I, 2. Diodor. I. Plato politic. Hesiod, &ey. zai zueo. 117, Virgil. 
Georg. I, ı25 ff. Ecelog. IV, 39. Ovid. Metamorph. 1, 136 ff. 

a) Die indifhen Bücher fprechen von einer ähnlichen Begebenheit: nadı 
ihnen gerathen zwei Brüder, Dachſcha und Kardama, Söhne der er- 
ſten Menſchen, in Feindſchaft und Kardama erihlägt den Dachſcha, 
(1. Görres Mythengefh. der afiat Welt ©. 538). — Nach Sanchu— 
niathon gerathen Ppfuranius und fein Bruder Uſous in heftige 
Feindſchaft; jener ſcheint dem Kain gleich: denn er wird als derjenige 
dargeftellt, welcher die Kunſt Hütten zu machen in den eriten Zeiten 
des Menfcengefchlechts erfand (f. Euseb. praepar. evang. 1. T.). 

5) Nach Sanchuniathon (bei Eufeb. a. a. O.) war in diefer Periode 

© Ehryfon erfahren im Gefange, Ufous brauchte zuerſt Thierhäute als 
Kleider, Dpfuranius erfand dieKunft Hütten aus Schilf, Papierrohr 
und Binfen zufammen zu flechten, zwei andere Brüder von diejem 
Geſchlechte haben das Eifen erfunden und die Kunft daffelbe verſchie— 

id dentlich zu gebrauchen. — Nach alten griehifhen und römifchen Sa— 
gen lernen tie Menſchen im zweiten, nach dem Verluſte der glück— 
lichen Zeit eintretenden, Zeitalter das Feuer Pennen und unterhalten 
daffelbe durch Holz ; man gräbt und ſchmilzt Erze, ſchmiedet das 
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dieſen Nachrichten und den Namen der Sethiten erfahren wir 
faft nichts mehr als daß durch Die Vermiſchung der wahren Got— 
tesverehrer mit, ven Gottesverächtern diefe immer mehr und mehr 
überhand nahmen, während jene mit Ausnahme einer Familie 
gänzlich verfchwanden. } 

Wie aber der Faden der göttlichen Erfenntniß nie abgerif- 
fen, wie er durch die Entwicklung des entarteten Naturdienftes 
immer fortläuft, fich durd; Adam, Seth I, Enos, den Gott: 
erlenchteten Henoch d) und den gerechten Noah erhält, und wie 
auf der andern Geite jene Entartung des Menfchengefchlechts 
eine allgemeine Strafe nothwendig machte, das ift ung im erften 
Buche Mofes Kap. 4. 5. 6. 7. genau aufbehalten. 

Das Lebensalter der Menſchen dieſes Zeitraums war fehr 
groß, wie wir aus ben Lebensjahren der zehn Patriarchen, 
die in der Stammtafel I. Mof. 5. angegeben find, e), und den 


Eifen, pflügt das Erdreich, theilt Aecer zum Eigenthum aus und legt 
Dörfer an. Die Mythen fchreiben die meiften Erfindungen den Göt- 
fern zu, die Eyther und Flöte der Minerva und dem Merkur , die 
Viehzucht dem Apollo, die Behandlung des Eifend dem Vulkan und 

” den EyElopen u.f. w. 

e) Nach Fl. Ioseph, (antiqq. iud. I. c.2,. 8.3.) war Geth der Erfinder der 
Afteonomie und errichtete, damit feine Kenntniffe nicht verloren gin: 
gen, zwei Säulen, die eine von Ziegeln, die andere von Stein, wor: 
auf feine Erfindungen eingegraben wurden. Nad andern alten Sa: 

gen war er der Erfinder der Schrift und der Wiffenfchaften. 

d) Henoch, (f.I.Mof 5, 23. 24.) und Annafus der Griechen, über welchen 
ſich Sagen in Phrygien erhalten hatten, feheinen diefelben Perfonen zu 
fein ; auch der letzte foll 300 Sahre gelebt, feinen Zeitgenpffen die Anz 
kunft der großen Fluth unter Deufalion verkündigt und fie ermahnt ha= 
ben, durch Befferung das Unglück abzuwenden (f. Richter über die älteften 
Religionen des Orients, Leipzig 1819. ©. 134). Nach indifchen Sagen 
lebte Dhruva, ein Enfel des Stammvaters des Menfchengefchlechts , 
welher fehr fromm war, den Menſchen heilfame Borfchriften gab 
und viele Wiffenfchaft beſaß; er ſtarb nicht, fordern wurde auf einem 
glanzenden Wagen in den. Himmel geführt, wo er nun der Polar: 

. fern iſt (ſ. Stolberg Religionsgeich. 1. B. ©. 263). 

e) Aehnliche Stammtafeln enthalten die Sagen anderer alten Völker, 
wo ed beſonders auffallend iſt, daß die Zahl Zehn immer wiederkehrt. 
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indischen, chaldäifchen, phoͤniziſchen, aͤgyptiſchen und griechifchen 
Ueberlieferungen, die damit in dev Hauptfache Ibereinftimmen f), 
fließen dürfen. Nach I. Mof. 5. lebte Adam 930, Seth 912, 
Enos 905, Kenan 910, Mahalaleel 895, Sared 962, Henoch 365, 
Matufalah 969, Lamech 777, Noah (vor der Fluth) 600 Sahre, Die 
Elimatifche Befchaffenheit der Erde, die wor der Suͤndfluth von 
der nach derfelben vwerfchieden war, und die einfachere Lebeng- 
weife fcheint die Urfache diefes längeren Lebens gewefen zu fein. 
Daß fie ſich eben fo wie das erfte Menfchenpaar im Paradies 
blos aus dem Pflanzenreich von Früchten und Kräutern ernähr- 
ten, läßt 9, 3. vorausfegen, und darauf deuten nad) der Bes 
obachtung der Naturforfcher die Foffilien von Zähnen aus der 
entidiluvianifchen Zeit, die Gewohnheit der älteſten Völker, fich 
aus religiöfer Rücficht vom Thiertödten und von Fleifchfpeifen 





Eine folche Genealogie findet man z. B. in dem perſiſchen Buche Bun: 
dehefh: Kajomoris, der Urmenſch, der nod Mann und Weib zus 
gleich war, brachte Meshia und Meshiane, das erſte Menfchenyaar, 
hervor; diefes zeugte wieder feben Paare, immer Schwefter und Bru— 
der. zufammen ; jedes derfelben zeugte im funfzigften Sahre und ftarb 
100 Sahr alt. Unter dieſen fieben Paaren war Siamaf der Mann 
und Veſchak das Weib ; diefe brachten wieder ein zweites Paar zur 
Melt, welches 15 andere Waare zeugfe, und von diefen wurde die 
Erde bevölkert (f. Rhode Religionsſyſtem der alten Perſer ©. 100. 
W. Sones aftat. Abhandl. überf. von Kleuker B. 2. ©: 96.). Ferner 
findet man zehn chaldäiſche Dynaftien von Aloros bis Sifathros, 
unter dem die Sundfluth einbrach; die erfte entipricht dem Adam, 
die andere dem Moe. Die Indier haben aus diefer Periode zehn 
Riſchis oder Altväter wie die Ehinefen und Sapanefen eben ſo viele 
Geſchlechter (f. Görres Myth. ©- 531. 631.). Selbſt in den ägyptiſchen 
Sagen nach Manetho folgen auf den Kronos neun Gefchlechter von 
Halbgöttern, welde die ägyptiſchen Patriarchen find, der letzte von 
ihnen ift Zeus, unter weldem auch die Sundfluth eintritt (f. Görres 
©. 631). E 

f) 3: Sofeph (jüd. Alterth. I, 3. $. a.) beruft fich auf die heiönifchen 
Schriftftellee Manetho, Berofus, Modus, Heftiaeus, Hieronymus 
Aegyptius, Hefiodus, Hecataeus, Hellanicus, Aeufilaus, Ephorus 
und Nicolaus, welde den Alten ebenfalls ein taufendjähriges Alter 
zuſchreiben. 
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zu enthalten, und alle Nachrichten der Alten von dem goldenen 
Zeitalter, fo wie auch die Chriften gewöhnlich diefe Anfiht hats 
ten g). Gewiffe Thiergattungen fchließen und gerodhnen ſich an den 
Menfchen, unterftügen ihn in feinen häuslichen und Feldarbeiten, 
und liefern ihm Nahrung und Kleidung; der Umgang mit ihnen 
fcheint aber auch auf die fehnellere Entartung der lafterhaften 
Kainiten , die wegen ihrer Förperlichen Größe und Stärfe Niefen 
genannt werden, nachtheilig eingemirft zu haben, |. 6, 7- ff- 
Anftatt fich Durch die Vorwürfe, die ihr Stammvater wegen feines 
Brudermords erhielt, warnen und durch die ihm Deshalb zuer- 
kannte Strafe von jeder Frevelthat abſchrecken zu laffen, gaben 
fie fich dem ausfchweifendften Sinnenfeben hin und erfüllten die 
Erde mit Mord. Darum gingen fie wie auch der größte Theil 
der durch fie verderbten Sethiten zu Grunde in der allgemeineit 
Erdrevolution, welche wir Suͤndfluth nennen A) und die, da 
wir in ihr zuerft mit Sicherheit gefchichtlichen Boden gewinnen, . 
um fo mehr in Betracht gezogen werden muß, da durch ihre 
wiffenfchaftliche Begründung als Thatfache die hebräifchen Nach— 
richten, welche die Zeiten vor der Sündfluth betreffen, beglaubigt 
werden, obgleich fie auch an und für fih glaubwürdig find. 


g) Origenes Hom. 2. in Gen. Hieron. adv. Iovinian. 1.2. T.4, col, 207, 
Chrysost. Hom. 27. in Gen. Theodoret. u. a. 

h) Die alten Perfer hatten eine Sage, nad welcher Ahriman, das 
‚Oberhaupt der böfen Geifter, dur die Vermifhung der Dews 

 (döfen Geifter) mit den reinen Menſchen, Sünder umd Gottloſe 
erzeugen ließ und durch Verführung auch die Guten verdarb (1: Real: 
Encyclopädie von Erſch u. d. W. Ahriman). Sn dem uralten indi- 
Then Heldengedicht Ramayana fommen die Rakſchus vor, jene Böſen, 
gegen welche Rama zu Felde zieht; fie waren die Erfinder der wich⸗ 
tigſten Künſte des Lebens (ſowie die Kanaiten), aber auch zugleich 
Söhne der Götter, erzeugt mit den Töchtern der Menſchen (ſ. K. 
Ritter Vorhalle europ. Völkergeſch. S. 100.; vgl. auch Görres S. 
540). Ueber die Verdorbenheit der Menſchen in dieſer Periode finden 

wir bei den Alten ſehr viele Sagen und nach allen hat ſie den Un— 
tergang des verdorbenen Geſchlechts durch die große Fluth zur 
Folge Cf. Görres ©. 539. 541. 581. Mayer mvthol. Lericon B. J. 
S. 270. II. ©. 269. 275. Ritter Vorhalle &. 333. 497). 
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Wäre fein Paradies, Fein Baum, feine Schlange da geweſen, 
wären fle nur Gefchöpfe der Fabel, fo müßten auch die Sünde, 
Adam und Eva es ſeyn. Und doch wird auf diefe leßtere als 
auf Perfonen der Gefchichte im Verfolg weiter gebaut, und auch 
auf Sünde und Verbannung aus jener Urgegend im Berfolg 
weiter gerechnet , ja die göttliche Defonomie beruht darauf, 


§. 16. 
Die Sündfluth, wie ſie die Ueberlieferung der Hebräer erzählt. 
I Moſ. 6, 5—8, 19. 

ALS faft das ganze Menfchengefchlecht yon Grund aus verdorben 
war, faßte Gott den Befchluß dafjelbe bis auf eine auserwählte 
Familie durch eine allgemeine Wafferfluth, welche zur Warnung 
120 Sahre vorher verfindigt wurde, zu vernichten. Noah, das 
Haupt diefer Familie, erhält den Befehl zum Behuf ihrer Rettung 
eine Arche zu bauen, darin von jeder Thiergattung ein Paar, 
von dein reinen aber fieben, und Nahrungsmittel: aufzunehmen: 
welchem er Folge leiftet. Hierauf entftand, etwa 1600 nach der 
Anordnung der Welt a), 20 Sahrkunderte vor Moſes, alfo 2349 
Jahre vor Ehr., eine allgemeine Fluth, welche von allen Wafler- 
behältniffen aus, die auf der Erde und über derfelben befindlich 
find, bewirft wurde, Durch vierzig Tage anwuchs und alle Teben- 
dige MWefen, mit Ausnahme der in der Arche befindlichen , vers 
tilgte: denn auch die höchften Berge waren mit Waffer bedeet. 
Nun hörte e8 auf zu regnen, das Waffer, durch den Wind in 
einer beftimmten Richtung erhalten, verlief und verlor fich all 
mählig; nach 150 Tagen oder nach fünf Monaten fegte fich die 
Arche auf dem Berge Ararat, das Waffer auf der Erde vertroc 
nete und im Sahre 601 des Noah Fonnte die Arche geöffnet und 
ausgeftiegen werden. | 

Diefe merkwürdige Begebenheit wird auf eine ſolche Weiſe 
erzählt, daß man fehon dadurch veranlaßt wird zu glauben: fie 
habe ſich wirklich fo zugetragen, wie die hebräifche Urkunde fie 


a) Die Chineſer, Indier und Negyptier geben in ihrem nicht, hiftorifchen, 
fondern aſtronomiſch-mythiſchen Weberlieferungen Millionen von Jah— 
ren an. 
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darftellt. Sie beginnt im zweiten Monat am fiebenzehnten Tage 
(7, 11) oder ungefähr den fiebenzehnten November, aljo um 
die Zeit, da es auch jest noch im Morgenlande gewöhnlich zu 
vegnen anfängt. Durch 40 Tage regnete es, durch 150 Tage 
ftand das Waffer auf der Erde; den 17. April ftand die Arche 
auf dem Ararat, den 1. Juli ragten die Bergfpißen aus Dem 
Waſſer hervor; nad) 40 Tagen wurde der Nabe, nad) 7 Tagen 
die Taube, nach 7 Tagen diefelbe, nach 7 Tagen abermal aus- 
geſchickt; den 1ften Oftober ift alles troden, den 27. November 
ganz troden; und fo erhalten wir für den Zeitraum der ganzen 
Begebenheit 365 Tage oder ein Sonnenjahr, welche Dauer bei 
einer fo allgemeinen Störung und Unterbrechung des gewöhnlichen 
Ganges der Dinge, des Wechſels der Zeiten u. ſ. w. auch an 
und für ſich wahrſcheinlich iſt. Bloße Negengüffe konnten eine - 
allgemeine Ueberfchwenmung nicht zu Stande bringen: es muß- 
ten Erdummälzungen mitwirken, worauf 7, 11. 8, 2, hingewies 
fen if. Daß alles ftarb, auch die Vögel nicht verfchont blieben, 
hängt mit der Allgemeinheit der Ueberſchwemmung zufammen 7, 
22. 23. Ein Wind fordert das Austrodnen und allmählige Aus—⸗ 
einanderftrömen des Wafferd 8, 1. wie es der Natur der Sache 
ganz angemeffen ift. Die Arche fest fich auf einem der höchften 
Gebirge: denn an diefem wurde fie bei ihrem Umherſchwimmen, 
als das Waffer bereits abgenommen hatte, feftgehalten. Was vom 
Raben und von der Taube gefagt wird, ſtimmt mit den Gewohns 
heiten diefer Thiere genau überein. Der Dlivenbaum bleibt immer 
grüm, erhält fi, auch unter dem Waffer, ift am Aravat einheimifch 
und war chemald dort am häufigften: das Blatt deffelben paßt 
daher vortrefflich in den Schnabel der Taube. Fir die genaue 
Mittheilung der Heberlieferung fpricht auch die Angabe der Tage, 
in welchen das Einzelne fi zutrug, fo wie die Darftellung der 
Fluth als Strafgericht mit der Grundlehre der heiligen Schrift 
zufammenhängt, wornac das Lafter immer, der Abfall von Gott 
aber, Natur z. und Gösendienft mit Vertilgung beftraft wird. 
Die Aufbewahrung eines Paars von jeder (für Noah erreichbaz 
ren) Thiergattung beftätiget den Suhalt der Vorberverfündigung 
der. Fluch, wornad) fie nicht eine Vernichtung der Schöpfung 
überhaupt, ſondern nur ein Strafgericht fein fol 6, 7. 11. 12. 
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13. 17., während die Erhaltung der. fieben Paare von allen 
reinen Thieren ven Zweck hat, die Verchrung des einzig wahren 
Gottes nach der Fluth wieder zu begründen und als Richtfchnur 
für die fpäteften Nachkommen Noah's feftzuftellen. Die Berhands 
lungen Gottes mit Noah find eine Folge der 'göttlichen Erziehung 
deſſelben S. 13. und mußten Statt finden, wenn der Zweck er⸗ 
reicht werden: follte, da der befchränfte Menfch fir fich nicht er—⸗ 
kannt haben würde, was in Diefem ganz außerordentlichen Falle 
das Zweckdienliche fei. Selbſt die Schliefung des Fenfters von 
außen war nothwendig, da Diefe von Noah im Innern nicht 
bewirkt werden konnte. Es verfteht fich uͤbrigens von felbit, 
daß nur durch göttliche Fügung geſchah, was der Gottheit als 
handelnden Naturwefen zugefchrieben wird. 


Sy 17% 
Die Sündfluth nad) den Sagen der andern alten Völker a). 


Affe übrigen von den Hebräern unabhängigen alten Ueberlie— 
ferungen und Sagen enthalten gleichfald etwas von einem fol: 
chen Ereigniß; aber die Zeit und die Umftände find in ihnen 
theils vorſaͤtzlich theils durch Zufall fehr entftellt, abweichend an 
gegeben und verdienen Feine Berückſichtigung. Nur die Fluth des 
Ogyges wird ungefähr in die nämliche Zeit mit der Noahifchen 
gefegt: denn nach Varro füllt fie 400 Sahre vor Inachus, d. i. 
1600 Sahre vor der erften Olympiade 2), welches auf das Jahr 
2376 vor Chr. führt. Bei den übrigen griechifchen Stämmen 
hatten fih Die aus einer gemeinfchaftlichen Duelle fommenden 
Nachrichten im Kaufe der Zeit fehr verfchieden geftaltet und als 
man fie. auf eine gemeinfchaftliche Chronologie zurückfuͤhren wollte, 
fo glaubte man, da fich die ungewiſſen Zeitbeftimmungen nicht 
in Webereinftimmung bringen ließen, ganz verfchiedene Ereigniffe 
zu fehen. Die Pelasger in Arkadien nennen die Ueberſchwem⸗ 
mung, welche den Dardanus nöthigte fih nad) dem Heleöpont 
zu begeben c); die Iufel Samotrace hatte die ihrige, Die für Die 

a) Bgl. Sr. L. von Stolberg Religionsgefhichte I. ©. 295 — 312. 
b) ©. Censorin. de die natali cap. XXL, 
ec) ©. Dionys, Halic, ant. rom. 1, J. c. 61. 
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aͤlteſte von allen galt 4); die phrygiſche Sage iſt auf 7 bis 8 
Münzen gleichen Gepraͤges dargeſtellt, die unter Septimius Ger 
verus und einigen feiner Nachfolger zu Apamea in Phrygien ge 
prägt find und deren Echtheit Eckhel (doctr. num. vet. II. p. 132.) 
anerfennt e); die des Deufalion /) des Vaters der Hellenen, 
ſtimmt nach der Befchreibung Lucians (de Dea Syra) am meiften 
mit der hebräifchen überein. Nach einer vrientalifchen Erbfage 
follen in Armenien auf dem Berge Miff- ffar, den niemand wegen 
eines Wunder mit Safob, einem Mönche aus Etſchmiazin, er- 
ſtiegen hat, Weberbleibfel uralter Wohnungen fein, und die Stadt, 
welche Ort des Augfteigeng genannt wurde, befteht noch am Fuße 
des Gebirges Ararat und heißt Nahivchevan I. Nach Berofus, 
Kicolaus von Damask und Sofeph zeigte man dafelbft, als diefe 
Schriftiteller lebten, die Heberrefte der Arche und bediente fich des 
in Staub verwandelten Harzes, womit fie überzogen war, als 
eines ſchuͤtzenden Heilmittels. In der Zendavefta wird die Simd- 
fluth als Die legte große Erdrevolution dargeftellt, ziemlich an 
die Auswanderung des Dſchemſchid (Sem) geknüpft und der Ein- 
wirfung des Naturfeindes in Geftalt eines Drachenfterng oder 
Kometen zugefchrieben. Sie brady von Süden herein, welches 
durch Die Unregelmäßigfeit unferer Erde und befonders da— 
durch beftätigt wird, daß das fefte Land fich mit feiner ganzen 
Breite nach Norden und dem Nordpole hindrängt, während vie 
großen Spigen aller Welttheile gerade nach Süden gerichtet find, 
auf welcher Erbhälfte das Meer auch bei weiten überwiegend 





d) Diodor. Sie, 1, V. c. 67. 


e) Arnob. (contr. gentes 1. V. p. 158.) fpridht von einem Felſen in 
Phrygien, von welhem Deufalion und Pyrrha ihre Steine genom- 
men haben follen. 

f) ©. Pindar. Od. Olymp. IX. ®. 44. ff. Plato im 'Timaeus, Aristo- 
teles Meteor. I, ı4. Apollodor. Bibl. I, 6.7. Diefer gibt dem Deu: 
Falion einen Kaften als Rettungsmittel; Plutarch fpriht von Tau⸗ 
ben, durch die er zu erfahren ſuchte, ob die Waffer ſich zurückgezo— 
gen hätten und Lucien von Thieren aller Art, welche er ‘mit ſich 
eingefhifit hatte u. |. w., vgl. Stolberg Religionsgeſch. L. S. 313 ff. 

8) ©. Moses Choren, ed. Whiston, praef. pag. 4. 
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iſt. Vor ihr war immer Sommer A), erſt nach ihr entſtand 
Sommer und Winter, welches auch I. Mof, 8, 22. angedeutet 
it. — Nach chaldäiſchen Sagen des Berofus und Abydenus 
fagte Saturn dem -Kifutris die große Fluth voraus, befahl ihm 
ein Schiff zu bauen und fic mit den Seinigen und den vier 
füßigen Thieren und den Vögeln darin zu erhalten. Er gehorchte 
dem Befehl des Saturnus, und als das Waffer ſich zu verlau- 
fen anfing, ſchickte er Vögel aus, welche aber bald zurücfamen, 
weil fie Feine Nahrung fanden: er fandte fie nochmals aus, da 
famen fie mit Koth an den Füßen; das. drittemal blieben fie 
aus. Das Schiff war auf einem Berge fißen geblieben; er ging 
nun mit den Seinigen heraus, und nachdem er die Erde ange: 
betet, einen Altar aufgerichtet und den Göttern geopfert hatte, 
verſchwand er. 

Die Gefchichte von einer allgemeinen Erdüberſchwemmung 
und von der Nettung Noe's CSatyanrala’3), wie fie bei den 
Sndiern im Maha-Bharata und mehrern andern indifchen Schrif- 
ten erzählt wird, bieter eine unverfennbare Uebereinftimmung, 
mit der hebräifchen dar d. Endlich haben auch die Chinefen und 
verfchiedene amerifanifche Völker, z. 3. die Merifaner X) ihre 
Sagen von der Fluth, und die erften felbft vom Regenbogen 2). 
Dagegen hat das gewifjen Völkern, 3. B. den Aegyptern, In⸗ 
diern, Chaldäern, Chinefen beigelegte außerordentlich. hohe Alter- 
thum, welches man: der hebräifchen Zeitrechnung entgegenfeßte, 
feinen gefchichtlichen Grund m), und die von den Alten hinter 
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h) ©. Rhode Religionsfyftem der alten Perfer S.69— 85. Einf, die 
Urwelt und das Alterthum, erläutert durch die Waturfunde J. ©. 70. 
i) ©. F. Bopp die Sündfluth aus der Urſprache überf., Berlin 1829. 

Görred ©. 542. W. Sones afiat. Abhandl. B. 1. ©. 260. 

k) ©. A. v. Humboldt über die merifan. Denfmäler. 

2) Stolberg I. ©. 315. W- Jones aflat. Abhandl. I. ©. 150. 

m) Bon den Indiern haben W. Jones (über die Chronologie der Sndier 
Mem. de Calcutta ed. in 8. II. pag, rıı. franz Ueberf. ©. 164.), 
Wilfort (über die Chronologie der Sndier; ebendaf. V, 241. über die 
Chronologie der Könige von Magadha, Kaifer von Indien, und über 
die Epochen von Wieramaditjya und von Galivahanna, ebendaf. IX, 
pag. 82.) und Hamilton (Genealogies of the Hindus, Edinb. 1819.) dar: 


a, 


Taffenen aſtronomiſchen Denfmäler, 3. B. der Thierfreis zu Dens 
dera, die Thierfreife in ven Tempeln zu Esne n) find nicht fo 
außerordentlich alt, wie man im erften Enthuftasmus über ihren 
Fund geglaubt hatz am wenigften kann behauptet werden, daß 
die Thierfreife in fich felbft „ein beftimmtes und außerordentlich 
hohes Datum tragen, 


S.... 18: 
Die Sündfluth nad der Geſchichte der Erde. 

Fir eine allgemeine Fluth, welche unferer Erdoberfläche 
ihre jeßige Phyfiognomie gab, und mit welcher für die Gefchichte 
aller Lebendigen, fowohl für die mit der organifchen Schöpfung 
im genaueften Zufammenhange ſtehende Atmoſphaͤre eine neue 
Epoche begann, find nicht blos in den Ueberlieferungen der Böl- 
fer Zeugniffe vorhanden, fondern auch in der Gefchichte Der Erde 
felöft, welche man erſt in den neueften Zeiten auf den Grund 
vieler und verfchtedenartiger Beobachtungen und Unterfuchungen 
entworfen hat (8. 8.). 

Man fand überall auf allen Welttheilen und beträchtlichen 
Inſeln in den niedrigften und ebenften Gegenden, ſelbſt wenn fie 
bis auf fehr große Tiefen entblößt werden, nur horizontale Lager 


gethan, daß ihre Chronologie ganz unzuverläßig iſt. Die übertriee 
benen Angaben des Berofus, der 430,000 vor der Ueberſchwemmung 
annimmt, 35000 Jahre zwiſchen die Fluth und Semiramis fallen und 
die benußten Geſchichtbücher fih über einen Zeitraum von 150,000 
Sahren erſtrecken laßt, haben die andern alten Gefchichtfchreiber ges 
gen ſich und fpringen als faljch in die Augen. Die richtigere Anſicht 
über die Chronologie der Chineſen hat J. Klaproth feſtgeſtellt; ihre 
Fluth ſetzen ſie ohngefähr in dieſelbe Epoche wie wir. S. Chouking 
— Ueberſ. ©. 9 ff. Ueber den Werth der ägyptiſchen Nachrichten 
J 

n) Das hohe Alter der ägyptiſchen Thierkreiſe iſt widerlegt von Cham: 
pollion (in f. precis du systeme hieroglyphique des anciens Egyptiens) 
und Letronne (in f. recherches pour servir à V’histoire de V’Egypte 
pendant la domination des Grecs et des Romains y. in defl. observa- 

tions critiques et archeologiques sur ‚les representations zodiacales, 


qui nous restent de Pantiquite. Paris 1824); auch von Biot (recherches 
sur plusieurs points de l’astronomie egyptienne. Paris 1823) 
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von verſchiedenen Subftanzen, welche unzählige Meeresprodukte 
enthalten; ähnliche Lager und ähnliche Produkte, die immer gut 
erhalten find, in den jüngern Lagern den jeßigen gleichen, in 
den alten aber ihre eigenthümliche Form haben, in den Hügeln 
bis zu bedeutenden Höhen, und zuweilen fo häufig, daß die 
ganze Maſſe des Bodens nur daraus befteht, und fo hoc, daß 
fein Meer bis dahin jest durch eine der befannten Urfachen ſich 
zu erheben vermag, auch nicht blos in loſen Sand eingehüllt, 
fondern oft in den fefteften Steinen eingefchloffen und mit den—⸗ 
felben nach allen Richtungen verwachfen,, alles dieß am auffals 
lendſten am Fuße der großen Bergfetten, wo die Lager aufges 
richtet find und vor der Bildung der horizontalen erzeugt fein 
müffen. Mitten gwifchen den Meeresablagerungen, felbit zwifchen 
den älteften, finden fich Lager, welche mit animalifchen und 
vegetabilifchen Produkten des Feftlandes und Suͤßwaſſers erfüllt 
und zwifchen den neueften Lagern, d. i. denen, Die der Oberfläche 
am naͤchſten find, finden fich deren, worin Landthiere in Maffen 
von Meeresproduften eingehüllt find. Es müffen alfo uranfäng« 
lich allgemeine Ummälzungen unferes Erdballd Statt gefunden 
haben, die Kataftrophen, welche jene Lager bildeten und verrück— 
ten, müfjen nicht allein nach und nach die verfchiedenen Theile 
unſerer Gontinente aus dem Schooße der Gewäffer herportreten 
Taffen und das Beden des Meeres in feiner Geräumigfeit vers 
mindert haben a), fondern die aufs Trodene geſetzten Landftriche 
müfjen wieder mit Waſſer bedeckt worden, das jekige Land vors 
her fchon einmal trocken gewefen fein, und feine Vierfüßer, Vö— 
gel, Pflanzen und Erdprodukte aller Art ernährt haben. Es 
muß, da in den Nordländern auch Leichen großer Vierfüßer, vom 
Eife eingehuͤllt, fich bis auf unfere Tage mit Haut und Haaren 
und mit unverfehrtem Sleifche erhalten habeıt, diefe legte Kataftrophe 
plöglich eingetreten fein, fo daß derfelbe Augenblick, der diefen 
Thieren den Tod gab, aud das Land, das fie bewohnten, mit 

Eis bedeckte, wodurch fie vor der Faͤulniß gefichert wurden. 
Zu befonders intereffanten Nefultaten führen die foffilen 


a) Dieß erinnert zum Theil an den Zuftand der Erde nad) ihrer Schö⸗ 
pfung vor der Anordnung derſelben ſ. $. 11- 


Sol; bibl. Archäologie, A 
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Kochen. So ſchwierig auch befonders die der Bierfüßer zu bes 
ftimmen find, fo haben doc neuere Naturforfcher, vorzuͤglich 
Cuvier Cüber die foſſilen Knochen) nad) gewiſſen Grundſaͤtzen, 
welche die vergleichende Anatomie an die Hand giebt, die Ueber— 
reſte von mehr als hundertundfunfzig Saͤugethieren oder eierlegen— 
den Vierfüßern klaſſificirt. In Anſehung des Verhaͤltniſſes der 
Thierarten zu den Gebirgslagern hat man ſich überzeugt, daß 
uͤberall die eierlegenden Vierfüßer weit früher vorkommen, als 
die lebendiggebärenden, daß ſie ſelbſt haͤufiger, ſtaͤrker und man— 
nigfaltiger in den aͤlteren Lagern ſind, als an der heutigen Ober— 
fläche, während Amphibien und Fiſche unter der Kreide in den 
Gebirgslagern ſich finden. Die Knochen der heutiges Tages unbes 
fannten Thiergattunigen erfüllen vorzüglich Die regelmäßigen, aus 
dem Suͤßwaſſer abgefesten, Steinbänfe und gewiffe fehr alte durch 
Ueberfchwenmung erfolgte Ablagerungen, welche hauptfächlich aus 
Sand und abgerundeten Gefchieben zufammengefest find und 
wahrfcheinlich die erften Anſchwemmungen jener alten Welt bils 
den. Die berühmteften unbekannten Arten befannter Gattungen 
finden fich gewoͤhnlich nicht bei jenen älteren Gattungen, fondern 
nur in dem angeſchwemmten Lagern bald mit See- bald mit Süße 
wafjer » Sonchilien zufammen und die Knochen noch lebender Thiers 
arten nur in den lebten angefchwenmten Ablagerungen, welche 
au den Flußufern oder auf dem Boden alter Teiche oder ertrock— 
neter Moräfte fich gebildet haben oder in Torfmooren oder in 
Spalten und Höhlen einiger Felfen, oder endlich wenig von der 
Oberfläche entfernt, Es muß alſo wenigftens eine Geſchlechts⸗ 
folge in der Klaffe der Vierfüßer Statt gefunden haben, ehe die 
Oberfläche der Erde ihre jekigen Bewohner erhielt, auch aus 
genommen werden, daß die heutiges Tages unbefannten Thier- 
gattungen in ganz andern Erdftrichen oder Welttheifen wohn⸗ 
ten, als die noch lebenden oder doch bekannten, um in ganz 
verſchiedene Lager gebracht werden zu können 5). 


6) Man könnte ihr gänzliches Verſchwinden von der Erde mit Hülfe 
der hebräiſchen Ueberlieferung erklären, indem man annimmt, 
als Bewohner ganz entgegengeſetzter Gonfinente waren fie für Noah 
unerreihbar, um in Die Arıbe aufgenommen werden zu Ponnen. 


— al: — 


Da od) Feine Menſchenknochen unter den fofjilen Osganis— 
men gefunden worden find, fo Fonnen wohl die Menfchen nur 
einige ‚befchränfte Gegenden bewohnt haben, oder ihre Knochen 
find mit Ausnahme der Fortpflanzer unfers Gefchlechts: auf: dem 
Boden des heutigen Meeres verfchätter worden : ihre Niederlafs 
fung in denjenigen Ländern, worin- fofjile Landthiere gefunden 
werden, d. i. im größten: Theile von Europa, von Aſien und 
Amerika, iſt gewiß nicht blos neuer als; die Umwälzungen, welche 
diefe Knochen verfchütteten , fondern auch neuer als diejenigen, 
welche die Knochen enthaltende Gebirgslager entblößten ; alfo 
lünger als die. legte Nevolution, welche die Erdfugel erlitten 
bat ). Was die. unzähligen Verfteinerungen ver Pflanzenwelt 
betrifft, fo ift bemerfenswerth, daß die meiften bie jeßt befannt 
gewordenen den Südländern angehören. 

Wenn wir die Geftaltung der Erde, wie fie aus der lebten 
Allgemeinen Ueberſchwemmung nach und nach hervorgegangen ift, 
genauer beobachten, fo fieht man deutlich, Daß diefe nicht fehr 
alt fein kann, Meſſen wir die Wirkungen von den in der Seßtzeit 
tätigen Urfachen, welche zur Veränderung der Oberfläche unfes 
rer Gontinente beitragen, und vergleichen wir das Nefultat davon 
mit denjenigen Wirkungen, welche feit Anbeginn der Thätigfeit 
jener Urfachen erfolgt find, fo kann man ohngefähr die Epoche 
beftimmen , in welcher diefe Thätigfeit begonnen hat, welche 
nothwendig eine und diefelbe fein muß mit derjenigen, in ber 
die Kontinente ihre heutige Geftalt annahmen oder der leßte 
plöglihe Zuräctritt des Waſſers Statt fand, Es iſt dieß ber 
Zeitpunft., in welchem bie fteilen Bergwände anfingen zuſam⸗ 
menzuftürgen und an ihrem Fuße Hügel von Truͤmmergeſteinen 
zu bilden, in welchen unſere heutigen Flüſſe zu ſtrömen und An⸗ 
ſchwemmungen zu bilden, unſere heutige Vegetation fih zu vers 
breiten, zu vermodern und Dammerde zu bilden, unfere fteilen 
Geftade von dem Meere auögefreffen und unfere Dünen dur) 





©) Nach der Weberlieferung der Hebräer beträgt der Zeitraum zwiſchen 
der Schöpfung des Menſchen und zwiſchen der Sündfluth etwa 1650 
Jahre: auch dieß läßt um die Zeit ihres Eintreffens keine große 
Bevölkerung der Erde vorausſetzen. 
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den Wind aufgefchüttet zu werden angefangen haben; fo wie 
nicht minder mit diefer Epoche die Zeit zufammenfallen muß, in 
welcher zuerft die Menfchen fich wieder verbreiteten und an den» 
jenigen Orten fich worzugsweife niederließen, deren natürliche Be— 
fchaffenheit es zuläßig machte oder begünſtigte. Trennt man die 
Hügel von Trümmergefteinen won den ſteilen Bergwänden, mißt 
man die Ausdehnung der Anfchwenmungen, 3. 3. am Po, Rhein, 
Nil; durchbohrt man. die. Torfmoore bis auf den feiten Boden; 
unterfucht man die Größe. der Aushöhlungen der fteilen Geftade 
und den Umfang der Dünen, fo kann man die Zeit berechnen, die 
fie brauchen fonnten, um ihre jegige Geftaltung zu erhalten und 
man’ erhält ungefähr den Zeitraum, der auch nad) der VBölferge- 
fehichte zwifchen der Sundfluth und der Jetztzeit Tiegt. 

Wenn daher irgend ein Gegenftand der Geologie feftiteht ,' 
fo iſt e8 der d), daß die Oberfläche unferer Erde eine große und 
plöglich eingetretene Ummälzung erlitten hat, deren Epoche nicht! 
viel über 5 bis 6000 Jahre hinausreichen kann; daß durch dieſe 
Ummälzung derjenige Theil des feſten Landes, auf welchem vor: 
mals die Menfchen und die heutiges Tages  befannteften Thiere 
wohnten, in Abgründe verfenft worden nnd gänzlich verſchwun— 
den iſt; daß Diefelbe Umwälzung Dagegen den Boden des vorhes 
rigen Meeres aufs Trockene: gefeßt und dadurch das jetzige bez 
wohnte Feftland gebildet hatz daß feit dieſer Revolution die Heine 
Zahl Individuen, welche Diefer Kataftrophe entgangen find, auf 
der neuen auf das Trockene gekommenen Erdoberfläche fich vers 
verbreitet und vermehrt hat. 

Aber Die jegt bewohnten Länder, welche durch die letzte Um—⸗ 
waͤlzung auf dad Trockene gefegt worden find, waren ſchon wors 
dem bewohnt, wenn auch nicht von Menfchen, doc, wenigfteng 
von Sandthieren, folglich hatte auch diefes Land mindefteng ber 
einer vorgängigen Ummwälzung fchon unter Waffer geftanden, und 
wenn die verfchiedenen Folgen von Thieyen, deren Ueberrefte wir 
darin finden, zu einem Schluffe berechtigen, fo hat daffelte viel— 
leicht fchon zwei bis Drei Meeres » Irruptionen erlitten. 





d) Dieß iſt die allgemeine Schlußfolge, welche Cuvier in Uebereinſtim— 
mung mit de Luc, Dolomieu und andern großen Naturforfchern im 
Beziehung auf die Epoche der letzten Erdrevolution macht. 
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Die Erde und ihre Bewohner nad Beendigung der Sunprluth. 
Die Sprachverwirrung. 


Durch diefen Testen ploͤtzlichen Zuruͤcktritt der Fluthen in 
ihre beſtimmten Räume erhielt die Erde ihre klimatiſche Befchaffens 
beit, die überall immer in der Hauptſache die naͤmliche geblieben 
iſt und ihre, Geftalt,, welche wenigftens im Wefentlichen ſich 
bis jeßt nicht verändert hat, indem ihre Meere mit deren Snfeln 
und ihre Welttheife mit. deren Gebirgen , Flußgebieten und ganzen 
Oberfläche Feine Spur von. beträchtlichen Umwandlungen zeigen. 
Es begann ſich im Innern der Erde wie oberhalb derfelben das 
regſte Leben zu entwickeln, die mannigfaltigften chemifchen Pro: 
zeſſe geilalteten Gefteine und Metalle, aus dem überall zerftreut 
liegenden Samen Feimte die Pflanzenwelt hervor, die Thiere vers 
mehrten und vervielfältigten ſich und der Menfch ließ fich faft 
4 der Mitte des größten Welttheils in der Nähe des Gebirges 
Ararat nieder. Noah mit feinen drei Söhnen Schem,  Saphet 
und Ham, zeigte ſich gegen den rettenden Gott dankbar I. Mof. 
8, 20. 21., Diefe vermehrten ſich gemäß dem erflärten göttlichen 
Willen 9, 1 ff. und wurden aud) nad den Nachrichten anderer 
Bölfer die Hauptſtammväter der Menjchheit I. Die Bermehrung 





4) Sn der Sagengefhhichte der meiſten Völfer finden wir die Idee von 
drei urfprünglihen Menſchenſtämmen, die von einem Stammvater 
ausgegangen find; felbft für die Beraufhung Noah's, feine Ent: 
blößung, die Bederfung dur die zwei Söhne Schem und Japhet, 
und für den gegen Cham ausgefprochenen Fluch laſſen ſich Parallelen 
nachweifen ; ſ. Stolberg S. 311. 320 ff. Görres ©. 605 — 607. 

R Der Abftammung aller Menſchen von einem einzigen Stamme 

ſteht die auffallende Verichiedenheit des Knochenbaus und der Haut- 

b farbe eben fo wenig. entgegen wie die. große Berfchiedenheit der 

Sprachen einer einmal dagewefenen Urfprache,, der Mutter aller 
übrigen: alle gehören. zu einer Art: denn die Unterfchiede, welche 
einen Stamm 'auszeichnen, kommen größtentheild einzeln und zer: 
ftreut aud) bei andern Stämmen vor und von dem weißeften Euro: 
päer bis zum ſchwärzeſten Neger ift eine ftete Folge von Zwifchen: 
farben ohne ſcharfe Unterichiede: der Unterſchied iſt von beim. vers 


erfolgte fo ſchnell und in einem fo hohen Grade, daß man ſich 
bald veranlaßt fand eine fruchtbarere Gegend aufzufuchen: man 
fand fie am Euphrat, in der Ebene Schinear; fie regte aber 
auch das Gefühl der Kraft auf und dieſes den Uebermuth „ der 
fih darin ausſprach, daß man einen Thurm zu bauen fi, vers 
maß, welcher der Vereingungspunft jener Kraft fein follte. 
So fehr war dag Vertrauen des Menfchen auf Die verheifs 
fene Fürforge Gottes fhon nach Verlauf von wenigen Sahrzehns 
den gefunfen, daß man gegen höhere Einwirkungen fich durch 
Kraftaufgebote [hüten zu muffen glaubte. Aber Gott legte ihnen 
ein unüberwindliches Hinderniß: in den Weg, welches fie nöthigte 
das Werk aufzugeben: er verwirrte ihre Sprache oder begrüns 
dete durch befondere Fügung die Verfchiedenheit der , Sprachen: 
Was die Philofophie der alten und neuen Zeit durch Theorien 
über die Sprachentftcehung zu erflären gefucht hat, erzählt in Ue— 
bereinftimmung mit alten Sagen 5) die Ueberlieferung der He— 
braer, I. Mof. 11, 6 ff. auf eine ganz einfache Weife, die zus 
gleich den grammatifchen Bau und Wortreichthum der älteſten 
uns befannten Sprachen in ihrer urfprünglichen Geftalt für ſich 
hat. So ift e8 von den Sprachforfchern allgemein anerfaunt, 
daß dag Altyerfifche, Sanskrit, Altgriechifche, Altlateinifche und. 
Altdeutſche oder Gothifche in jeder Hinficht viel Verwandtſchaft 
haben, wodurch deren gemeinfchaftliche Abſtammung von der 
Sprache der Familie Saphet wahrfcheinfich wird: fo wie auch 
die nahe Verwandtfchaft der fogenannten femitifchen Dialekte und. 





ſchiedenen Klima bewirkt; f: Link, die Urwelt und das Alterthum, 
B. I. S. so fſ. 

b) Eine aſſyriſche Sage erzählt Abydenys bei Eufeb. praepar. evang, 
J. 9. © ı4.; Eupolemus Ca. a. O.) fagt: Babel fei gebaut worden 
von. dei Giganten, die der Sündfluth entronnen; fie haben einen 
berühmten Thurm erbaut, und als diefer durch Gottes Kraft: zerftört 
wurde, ſeien fie alle zerſtreut worden. — Nach, Berofus Famen die 
Geretteten auf Befehl einer Götterftimme wieder nad, Babel und 
teilten das ſchon vor den Fluth beftandene wicder her. Hieher ge: 
bören vielleicht auch die Mythen der Griechen von dem: Kampfe der 
Giganten mit den Göttern. Eine Sage worin Nimrod die Haupt: 
verſon iſt, vgl. bei Sofeph. Alterth. I, 4, 


beren Zurückfuͤhrung auf die Sprache der Familie Sem unbe⸗ 
ſtritten iſt, waͤhrend die Sprachen der Hamiten in ihrer fruͤhern 
Geſtalt uns ganz unbekannt ſind. Die Folge von dieſer Sprach⸗ 
verwirrung war, daß ſich die Noachiden in ganz verſchiedene 
Laͤnder zerſtreuten und von deren ſpäteren Bevoͤlkerung die Grunds 
lage wurden c), fo wie uns dieß im Kay. 10 des erften Buchs 
Moſes dargeſtellt und von allen geſchichtlichen Anzeigen und urs 
alten Sagen beftätigt wird. Diefe wiffen von der Einwanderung 
irgend eines ganzen Volkes aus Europa, Afrika oder Amerika 
nach Aften nichts: während Die alten aftatifchen Völker immer 
Ihren aflatifchen Urfprung behaupten und die Voͤlker anderer 
Welttheile immer als Ankömmlinge aus dem gemeinfchaftlichen 
Mutterlande Afien bezeichnet werden. Ebenſo findet man- bort 
alles andere beiſammen, was erft fpäter bei andern Völkern zers 
jereut vorkommt; dort find die Alteften Reiche, die älteften Monus 
mente menfchlicher Kunſt, Die älteften Sprachen; bort blühten 
Künfte und MWiffenfchaften ſchon, als noch tiefe Unwiſſenheit die 
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e) Die erften Bewohner von Griebenland waren Pelasaer, Ankömm— 
linge über das Meer, alfo aus Aſien, wohin auch ihre Mythologie 
und Sprache weifet; Stalien erhielt feine ältefte Bevölkerung aus 
dem Orient, ihre Sprache und Mythologie war griechiſch; die Germa— 
nen find afiatifcher Abfunft, ihre Sprache und Gebräuche deuten dar: 
auf hin (f. Fr. Schlegel Weish. u. Epradye der Indier, ©. 189 ff 
Creuzer Symbolif B. II. Ritter Borhalle u. A); gothiihe Völker hatten, 
nad) Abel Remufat, im Mittelpunfte der Tartarei ihre urſprünglichen 
Wohnſitze; die Kelten find ihrer Religion und ihrem Prieſterſtamme nad 
ebenfalls aftatifchen Uriprungs 1 Mone Gefch: des nördlichen Heiden- 
thums. Stolberg Religionsgefh. 1. ©: 333); die Slaven find die 
Scythen des Herodot,, deren Stammfis die Kuften des fihwarzen 
Meeres, des Ural: Seed.und die Ufer des Jaxartes waren, (ſ. Ren- 
nel geographical system of Herodot ©. 46. 47.); die Nordländer 
wohnten urfprünglih gm ſchwarzen Meere. Was die Afrifaner be: 
trifft, fo unterfheidet ſchon Herodot (1, 4.) nur zwei einheimifche 
Völkerſtämme, die Lybier und Nethiopier, die andern find einge: 
wanderte von Aften, aber auch die Abftammung jener Bolfer, fo wie 
insbefondere der Aegypter aus Indien ift ald wahrſcheinlich anzufehen, 
fo wie auch die der Amerikaner aus Afien auf den Grund ihrer eigenen 
Engen jest allgemein angenommen wirb. 
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andern Welttheile bededte und ihre Bildung iſt einheimifch, nicht 
aus andern Welttheilen übertragen. ’ 


| S. 20. 
Bevölkerung der Erde durch die Noadiden. Stammtafel I Mo. 10- 


Kurze aber unfhätbare Nachrichten, von der Zerſtreuung ber 
Noachiden und von der durd) fle bewirkften Bevölkerung der Erde 
liefert ung die Voͤlkertafel I. Mof. 10. Die Namen einzelner 
Männer, welche ven Hauptbeftandtheil diefes Stammbaums aus⸗ 
machen, bezeichnen gewiß Völker: da mitten unter den Perfonens 
namen nicht nur Namen mit Pluralendungen ftehen, fondern 
auch folche, welche nach dem hebräifchen Sprachgebrauche,, ver= 
möge ihrer Endung, wirklich Voͤlkernamen find und felbft einige, 
die nur als Ländernanen vorkommen. Einige find uns unbe 
fannt, theils weil fie in der heiligen Schrift nicht mehr vorkom⸗— 
men, und wegen zu großer Entfernung von den Hebräern nicht 
mehr in Beziehung zu ihnen fommen fonnten, theils weil die 
dadurch bezeichneten Stämme fehr frih zu Grunde gegangen find. 
Die meiften aber haben Aehnlichkeit mit den Benennungen diefer 
Völker bei den. fpäteren Morgenländern: dadurch und durch an— 
dere Beweife, unter denen die Sprachverwandtfchaft der wichtigfte. 
ift, werden die angegebenen Bölfervermandtfchaften vollfommen 
betätigt a) und anderswo ift wenigfteng Fein wefentlicher Grund. 


a) Bol: befonders S. Bocharti geographia sacra, cuius pars prior, 
Phaleg, de dispersione gentium et terrarum divisione facta in ae- 
dificatione turris Babel; pars posterior, Chanaan, de coleniis et 
sermone Phoenicum. agit Caen. 1646 u. 1651 in Fol. Francof, 1674- 
4. Opp-. omnia Lugd. 1712. Vok I. und I. D. Michaelis spicilegium. 
geographiae Hebraeorum exterae post Bochartum, P. I. Gotting. 
1769. P. H. ebend. 1780. 4. ER. Forsteri epist. ad I. D. Michaelis, - 
kuius spicHegium geographiae Hebraeorum exterae iam confirman- 
tes iam castigantes Gotting. 1772. 4. Die mit der hebraifchen über: 
einſtimmende Ueberlieferung von der ‚Vertheilung der. Erde unter 
Noah’ drei Söhne, wie fie fi; bei den Arabern und Perfern erhal: 
ten hat, gi. bei Herbelot biblioth. orient. unter dem Artikel Nuh 
u de Guignes in der Gefchichte ver Hunnen u. Türken B.J. S. 114. 

Die Forſchungen der Gelehrten über Die Aktefte Gefchichte einzel— 
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für. das Gegentheil vorhanden, 3. B. bei dem was von der Abs 
ſtammung der Philifter und Kretenfer gefagt wird. 
Zu den Nachkommen Saphets werden gerechnet: 

1) Gomer (die Kimmerier, auf der nördlichen Küfte des fihwars 
zen Meeres); davon ftammen Afchkenas Cein unbekanntes 
Volk, vielleicht zwifchen Armenien und dem fchwarzen 
Meere), Riphat (die Bewohner der Riphäifchen Gebirge) 
und Thogarmah (Armenier). 

2) Magog @ie Bewohner des Kaufafus und der ihm benach⸗ 
barten Gegenden, die Scythen). 

3) Madai ie Meder). 

4) Javan (die Ionier, Griechen), wovon Elifchah (die Heles 
nen in engerer Bedeutung), Tharſchiſch CTarteffus im 
füdlichen Spanien), Kittim (die Bewohner Cyperns und 
anderer griechifchen Snfeln nebft ven Macedoniern), Dos 
danim (die Dodonder in Epirus). 

5) Thubal (die Tibarener in Pontus). 

6) Mefchefch (die Moſcher auf ven Mofchifchen Gebirgen zwi: 
ſchen Iberien, Armenien und Kolchis). 

7) Tiras (die Thracier oder die Anwohner des Fluſſes Thiras, 
Dnieſter). 

Nachkommen Cham's find: 


ner Völker beſchäftigen ſich gewöhnlich auch mit Nachweiſungen ihrer 
Verwandtſchaft unter einander und ihrer Abſtammung. Die gemein— 
ſchaftliche Abſtammung der meiſten ſüdweſtaſiatiſchen Stämme von 
demſelben Stammvater (Sem) iſt durch die Aehnlichkeit ihrer Sprachen, 
Sitten, Gebräuche und Ueberlieferungen außer allen Zweifel geſetzt; 
eben ſo die der Indier, Perſer, Gothen und Hellenen von Japhet, ſ. 
$. 21. Auch die Stammgemeinſchaft der älteſten Bewohner Aegyptens, 
Indiens, des glücklichen Arabiens und Babyloniens hat man mit 
vollgültigen Gründen gezeigt. Für die Verwandtſchaft indiſcher und 
agyptiſcher Stämme, ſpricht, daß die ſchwarzen nubiſchen Stämme 
mit den Indern große Aehnlichkeit haben; das Bild des Har— 
pokrates zu Tentyra, auf der Lotosblume ſitzend, iſt dem des 
Viſchnu ſo aͤhnlich, daß die Seapoys vor demſelben anbetend nie— 
derfielen; Berührungspunkte indiſcher und ägyptiſcher Religion fin— 
den wir auch in der Verehrung des Stieres, des Lingams, der Lo— 
tosblume und der Giftſchlange. 
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1) Eufch (die Nethiopier und füdlichen Araber), wovon Nim⸗ 
rod, der erfte König von Sinear (Babylonien), wo er ' 
die Städte Babel, Erech (Aracca), Ealneh (Kteſiphon) 
und Accad anlegte; Seba (Meroe), Chavilah (die Chaus 
Iotäer im füdlichen Arabien), Sabtha (Sabotha im füds 
lichen Arabien), Ragma Nhegma im füdöftlichen Arabien 
am. yerfifchen Meerbufen; davon Scheba und Dedan) und 
Sabthecha (die Bewohner der Oſtkuͤſte Aethiopiens) ab- 
ſtammen. 

2) Mizraim (die Aegyptier). Abkoͤmmlinge find: Ludim und 
Ananim (afrikaniſche Voͤlker), Lehabim oder Lubim (die 
Libyer), Naphtuchim (die Bewohner des Landſtrichs Neph—⸗ 
tys am Sirboniſchen See, auf der Grenze zwiſchen Ae— 
gypten und Aſien), Patruſim (die Bewohner des aͤgypti— 
ſchen Bezirks Pathures), Casluchim (die Kolchier, wovon 
die Philiſter am der ſuüdlichen Küſte Palaͤſtina's und die 
Kaphtorim auf der Infel Kreta abftammen). 

3) Phut (die Manritanier). 

4) Ranaan (die Bewohner von Paläftina und der ſyriſchen 
Köfte), davon ſtammen die Sidonier, Chetiter, Jebuſi— 
ter, Emoriter, Girgejiter, Cheviter, Arfiter, Siniter, 
Arpaditer, Zemariter, Chamatiter (|. 8. 23.2. 

Semiten find: 

1) Elam (die Einwohner der Landſchaft Elymais in Perſien). 

2) Ajchur Alfiyrier), von welchen die Städte Ninive, Recho— 
bot, Chalach und Refen erbaut wurden. 

3) Arphachſchad Cdie Einwohner des nördlichen Theil von 
Aſſyrien). Abkömmlinge find: Schelah, von welchen, 
Eber (Stammvater der Hebräer) abſtammt, und von die 
fem Peleg und Joftan (bei den Arabern Kachtan), Stamm: 
vater der folgenden arabifchen Stämme: Almodad, Scha— 
leph, Chazarmaveth, Ferach, Hadoram, Ufal, Dikla, 
Obal, Abimael, Scheba, Ophir, Chavila, Sobab. 

4) Sud Cwahrfcheinlich ein äthiopifches Volk). 

5) Aram (die Einwohner Syriens und Mefopotamiens), Ab- 
koͤmmlinge find: Uz, Chul, Gether, Mafch. | 

Bon diejen verjciedenen Zweigen Der drei Söhne Noah’s 
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waren die meiften ben Hebräern aus der Ueberlieferung nur bem 
Namen nad) befannt und werden im unfern heiligen Schriften 
nicht: mehr erwähnt, obgleich fie wie die Indier, Baftrier und 


Chineſen fchon in den Äfteften Zeiten mächtige Reiche bildeten. 


Einige dagegen blieben mit ihnen entweder «in beftändiger Bes 
rührung oder Famen doch in Beziehungen zu ihnen, wie von den 
Semiten, zu denen fie felbft gehörten, die Abkömmlinge Arphach— 
ſchad's, Aram's, Afchur’s und Elam’s und von den Chamiten 
die Abfümmlinge Kanaan’s, Mizraims und Cuſch's. Kaft alle 
fcheinen ſchon in den früheften Zeite von jenen Ländern Beſitz 
genommen zu haben, die von ihnen den Namen erhielten: denn 
alle hatten ihn uranfanglich, ſchon in den Zeiten, in welche 
ihre Gefchichte reicht, wie dieß von ©. Bochart und I. D. Mies 
chaelis nachgewieſen und durch die neneften Forfchungen immer 
mehr bejtätigt wird. Am meiften hielten ſich die Semiten zur 
fanmen: fie fchlugen ihre Wohnfige faft in der Mitte der damals 


‚bekannten Erde, vom Euphrat weftlich bis ans mittelländifche 


Meer und sftlich bis nach dem Oxus hin auf, und haben des— 
halb und wegen der gleichförmigen Flimatifchen und phyſiſchen 
Befchaffenheit der von ihnen bewohnten Länder in jeder Bezie- 
hung Die meifte Stammverwandtfchaft bewahrt. Die Saphetiten 
bevölferten das nordweftliche Ajien und Europa, alſo die vers 
fehiedenartigften Himmelsftriche, und ihre Sprache, Sitten und 
Gebräuche waren daher im Laufe der Zeit großen Veränderune 
gen unterworfen. Die meiften Wechfelfälle fcheinen auch in Ans 
fehung ihrer Wohnfige die Chamiten erfahren zu haben: fie 
kießen ſich hauptſaͤchlich in Afrifa und in einem Theile von Hin- 
teraften nieder, während ein Theil derfelben am Euphrat, ein 
anderer int füdlichen Arabien, und wieder ein anderer in beit 
forifchen Küftenländern anfangs wohnte, aber von den Semiten 
theils verdrängt wurde, theild mit ihnen zufammenfchmol;. 


$. 91. 
Allgemeine Bemerfungen uber die ‚natürliche Beſchaffenheit bes 
x bibliſchen Schauplatzes. 


en 


Die Länder, deren Bewohner einjt die Hebräer und die mit 
diefen in Beziehungen ftehenden Völker waren, find Aegypten, 
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Palaͤſtina, Phönizien, Syrien, Arabien, Mefopotamien , Per 
fien und Medien, Da wir aus dem Zeitraume von Noah bie 


Mofes überhaupt nur fehr wenige Nachrichten haben, fo erfah- * 


ven ‚wir über ihre damalige natürliche Beſchaffenheit nur wenig, 
und ich will daher hier nur einige allgemeine Bemerfungen dar⸗ 
über machen, das Nähere für das zweite Buch vorbehaltend. Die 
Oberfläche des nordweftlichen Afrifa’s und des ſüdweſtlichen 
Aſiens, wo jene Länder liegen, ift wie die der Erde überhaupt, 
feit der Sindfluth immer, und insbefondere in den elfhundert 
Sahren von Noah bis Mofe, viefelbe geblieben. Die befannten 
Urfachen, welche die Veränderungen der Oberfläche unferer Con⸗ 
tinente bewirken : der Negen und das Schmelzen des Eifes, 
Schnee's u. ſ. w., welche die fleilen Gebirgerzerftören und ihre 
Trümmer an den Gehängen aufhänfen ; ‚die fließenden Gemäffer, 
welche jene Trümmer mit fich fortreißen und fie dort niederlegen, 
wo ihr Lauf gemäßigt wird; das Meer, das die hohen Kiüften 
unterwählt, um fie in Klippen zu verwandeln, und auf den 
flachen Ufern Sandhuͤgel aufwirft, die der Wind auf die benach— 
barte Ebene wehet; und endlich die Vulkane, welche die feften 
Schichten durchbrechen und ihre Auswürfe aufthürmen oder ums 
her verbreiten, haben auch dort, wie überall, zur Veränderung 
beigetragen, aber Feine wefentliche bewirft. Durch Anſchwem⸗ 
mungen bat der Nil das untere Hegypten, das Anfangs ein Ber 
ftandtheil de3 Meeres war, gebildet.a), auch in der Folge da- 
felbft mehrere feiner Kanäle und Mündungen verlohren, und 
durch den Sand, welcher vom Meere aus nad) der Wuͤſte und 
von da weiter getrieben wurde, hat Aegypten mehrere feiner 
benachbarten fruchtbaren Thäler verlohren: aber das Nilthal 
murde gewiß nicht verändert. Das norböftliche Paldftina mag 
wie dag ſuͤdweſtliche Syrien durd) Vulkane einige vorher nicht 


a) Herodot (Euterpe 7 und 15) jagt, daß die ägyptifchen Nriefter ihr 
Sand als ein Geſchenk des Nils anfühen. Es ift fo zu fagen, fügt 
er hinzu, erſt ganz neulich, daß das Delta ans Tageslicht gefommen 
iſt. Ariftoteles (Meteor. L c. 14.) bemerkt ſchon, daß Homer von 
Theben jpreche, ald wenn diefe Stadt allein in Aegypten gewejen 
wäre, und daß. er Memphis noch niet erwähne: 
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vorhandene Hügel und Thäler erhalten haben und durch eine 
ganz außerordentliche Naturerfcheinung wurde das ſuͤdoͤſtlich ge: 


legene Thal Siddim in das todte Meer umgewandelt, wodurch 


auch der Lauf des Jordan aufgehalten ward (9.22), aber außer⸗ 
dem läßt fich Feine Spur einer 'wefentlichen Veränderung der 
Oberfläche Paläſtina's nachweifen: die Berge, Thäler, Ebenen, 
Fluß⸗ und Seegebiete find mit ihrer Pflanzen und: Thierwelt im 
wejentlichen immer dieſelben geblieben. Das Meer hat an die 
Ufergegenden Arabiens Sand geworfen, Felfen ausgehoͤlt und 
zerfiört, Dadurch Die Landſtraße Babelmandeb gebildet und die 
Meerenge vernichtet, die auch im Suͤden diefe Halbinfel mit Afrika 
verband; auch find in Arabien durch Bulfane manche Thäler und 
Huͤgel ind Dafein getreten 'und im nördlichen Arabien, wie auch 
im füdlihen Syrien, in den mittlern Gegenden von Mefopotas 
nien und in Verfien durch Sand manche fruchtbare Gegend vers 
fchüttet worden, aber ver Hauptfache nad) find alle diefe uner⸗ 
meßlichen Landſtriche fo geblieben,‘ wie fie aus der allgemeinen 
Erdüberſchwemmung ‚hervorgegangen waren. Wir wiffen auch 
von feinen weſentlichen Veränderungen in den Gebirgsfetten, 
Bergen, Flußgebieten und Ebenen von Mofes Zeit bis auf Die 
unfrige; außer daß der Euphrat, welcher wie der Tigris, in den 
armenifchen Gebirgen entfpringt, von Norden nad) "Süden, mit 
diefem parallel, bis in den yerfifchen Meerbufen ſich ergoß, feine 
frühere Mündung: verändert: und ſich einige Meilen por der Mun⸗ 
dung des Tigris mit dieſem vereinigt hat. Auch die Pflanzen- 
und Thierwelt war dafelbft von jeher in die überaus fruchtbaren 
Flußgebiete und Thäler zufammengebrängt, während die großen 
Steppen und Wüſten Arabieng, Syriend, Mefopotamiens und 
Perſiens immer den traurigften Anblick der Verödung dargeboten 
haben. 


222. 
Weber die Umwandlung des Thales Siddim ın das todte Meer. 
I. Mof. 19, * 25. 


Die einzige ungewöhnliche Beräiiberind): welche die Ober⸗ 
fläche des bibliſchen Schauplatzes erfahren hat und uͤber welche 
wir, da ſie ganz außerordentlicher Art iſt, näher benachrichtiget 
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werden, ift Die Umwandlung des Thales Siddim in das todte 
Meer. Da 

Diefes Thal lag im ſuͤdoͤſtlichen Theile von Paldftina, war 
feiner Länge nady gegen Welten und Oſten von Hügelfetten bes 
grenzt, ſtand nördlich und ſudlich mit Ebenen in Verbindung, 
muß etwa zwölf Meilen lang, an den breiteften Orten fünf Mei- 
Ien breit gewefen fein, oder 25 geographifche Duadratmeilen in 
feiner Oberfläche enthalten und etwa fech® Tagereifen im Um—⸗ 
fange gehabt haben. Der Jordan floß durch dafjelbe von Norden 
nad, Süden, bewäflerte es nad) allen Richtungen, feßte feineit 
Lauf fort durch das nördliche Arabien, wo fein ehemaliges Bett 
noch fichtbar ift, und. verlor fich im Sande oder ergoß ſich in 
den .öftlichen ‚CAlanitifhen) Bufen des rothen Meeres. Der Boden 
war wegen der darin befindlichen Salzlager mit Salz vermifcht 
und, wie noch jegt viele Ihäler in Afien und Afrifa, zum Theil 
damit angefüllt; er war. voller Gruben von Erdpech, J. Moſ. 14, 
10. und fo fruchtbar Durch feine Quellen und vom Sordan bewäffer- 
ten Kanäle, daß das Thal einem Garten Jehovens, dem Lande Ae— 
gyptens verglichen, d. h. den fruchtbarften und angenehnmften Gegen⸗ 
dei ber Erde gleichgefetst werden konnte 13,10. Es hatte ſchon 
vor Abraham Zeiten eine beträchtliche Bevölferung und die fünf 
Städte Sodoma, Gomsrra, Adama, Zeboim und Bela (Zoar) 
mit eben fo vielen Königen. Diefes fruchtbare Thal wurde durch 
göttliche Fügung ploͤtzlich um das Jahr 390 nach der Suͤndfluth 
in einen See umgewandelt, welcher Tod und Verderben um fich 
verbreitet und Deshalb das todte Meer, wegen feines ungewohns 
lich falzigen Waffers in der h. Schrift das Salzmeer , heißt. 
Dieſes hat ganz die Tage und Größe des Thales in einer höchft 
unfruchtbaren Gegend. Sein Waffer ift fünfmal falziger als das 
falzigfte Meerwaffer, da 1000 Theile Waſſer 244 falzfaure Mag- 
nefia, 106 faure Kalferde und 78 Theile falzfaures Natron 
geben, fo daß fein Ichendiges Wefen in und um dafjelbe bleiben 
noch weniger beftehen kann, und Laften darin getragen werben, 
die im Ozean zu Boden finfen würden. Die Ausduͤnſtung ift fo 
groß und eben fo die Beladung feiner Dünfte mit Salztheilen 
daß die Kleider der in ſeiner Naͤhe befindlichen Perſonen * 
einer Salzkruſte uͤberzogen werden. Die am ſüͤdlichen Theile 
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gelegenen Hügel ſcheinen jest noch voll Salz zu fein und auch 
‚die Erde der nördlich gelegenen Ebene ift damit getränft, wovon 
viele Salzgruben zeugen. Am füdweftlichen Ufer befinden fich 
Pechquellen, wie die in der Gegend des ehemaligen» Babyloniene 
und die am Fagpifchen Meere und auch im Meere felbft müſſen 
ſich deren noch viele befinden. Sie werden durch unterirdische 
Hitze geſchmolzen, fleigen von Zeit zu Zeit in flüffiger Geftalt 
über den Spiegel des Waffers empor, an deſſen Oberfläche fie 
wegen der Kälte des Waffers nach und nad verhärten und zwar 
in Stüden, die fo groß find, daß fie eine Kameellaft bilden und 
die in fürmifcher Sahreszeit and. Ufer geworfen werden. Sr 
feiner Nähe find vulfanifche Produfte, einige beftehend aus hydro⸗ 

chlorinſaurem Natron, Hydrat, Eohlenjtofffaurem Kalk, Kiefel- 
erde, Eifenoryd, Tonerde; überall ift viel Schwefel und das 
Waſſer enthält viele Schwefeltheile. Alle dieſe Erfcheinungen 
des Meeres felbft und feiner Umgebungen find fo eigenthümlich, 
daß Feines der Agentien, deren fich die Natır gewöhnlich nocy _ 
heut zu Tage bedient, würde zugereicht haben, fie hervorzubringen. 
Ganz außerordentliche Urfachen müffen hier mitgewirkt haben und 
-diefe nennt uns die Ueberlieferung der Hebräer. J. Mof. 19, 24. 
25 heißt e8: Da ließ Jehova uͤber Sodoma und uͤber Gomorra) 
Schwefel und Feuer regnen vom Himmel herab 5), und vers 

a) Hier find nur die beiden vornehmften Städte genannt; Adama und 
Zeboim find mit inbegriffen as, 2. V. Mof. 29, 22. Hofea 11, 8. 

db) Gewöhnlich erflärt man diefen Negen bloß von einem großen Ges 
witter, wie Pf. 11, 6. Ezech. 38, 23.: aber diefe Stellen find poe- 
tiſch, und Fünnen hier nicht in Betracht kommen; auch ift in ihnen 
von Feinem Echwefelregen die Rede. Strabo's Meinung, als ob 
das Meer durd ein heftiges, mit Feuerausbrüchen begleitetes, Erd: 
beben bewirkt worden fei, ijt mit feiner gegenwärtigen Befchaffenheit 
unvereinbar. Die in feiner Nahe befindlichen vulkaniſchen Produkte 
find aus frühern Zeiten, die Afche aber , weldie die Umgegend 
bedeckt, rührt von Pflanzen und Baumftimmen her, welde das 
Salz, Netri und die Sonnenhise verbrannt haben. Außer Strabo 
(geogr. 1, 16, c. 5. $.42.), wo von dreizehn Städten, die zu Grunde 
gingen, die Rede iſt, ſprechen auch Diodor (l. ı9), Tacit. (Hist. I, 
5. e 7.), Vin. (histor. nat. 1. 2. c. 10.) von dem Meere; vgl. aud 
51. Joſeph. Alterth. I, 11. 9.4., jüd. Ar. #, 8. 9. 4. 
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tilgte die Städte, die ganze Ebene, alle Einwohner der Staͤdte 
und das Gewaͤchs des Feldes. Alfo ein entzündeter Luft 
fehwefel, der in einer Gegend, Die Ueberfluß an Schwefel und 
Naphta hat, in Menge durch eine Gewitterwolfe in die Höhe 
gezogen, von einem eleftrifchen Funken entzündet werden und, 
wie noch jetzt oft am Fafpifchen Meere, in Neuengland und übers 
haupt in heißen Gegenden, in der Geftalt eines Regens als eine 
brennende bitumindfe Materie zur Erde fallen kann, regnete 
herab, entzündete das Pech und dieß mußte, da verfciedene 
brennbare Stoffe zufammenwirften , und befonders Pech nebft 
dem Salbe, welche vereinigt fich noch mehr entzünden und brens 
nen, die ganze Gegend unterminirte, nothwendig eine plögliche 
und große Umwandlung zur. Folge haben. Das Feuer mußte 
hier befonders zerfirend wirfen, die oberen Salz und Pechlagen 
mußten fih zum Theil aufzehren, das Thal fich fenfen, vers 
tiefen und überfchwenmt werden, - wodurd, das todte Meer mit 
allen ven erwähnten Eigenfchaften entftand. Durch göttliche Fü— 
gung kounte bei dieſer plöglichen Entzündung und Ummandlung 
Fein Bewohner der Städte dem Untergange entrinnen; auch bie 
vier vornehmften Städte Sodoma, Gomorra, Adama und Ze 
boim gingen zu Grunde, ohne daß von ihnen eine Spur bemerf- 
bar wäre: nur Loth mit feiner Familie ward gerettet. Ein 
göstliches Stvafgericht, das fo beftimmt vorherverfündigt und fo 
fehr verwirft war wie dieſes, bei dem fo viele Naturbegebenhei- 
ten ganz ungewöhnlich zufammentrafen, das Thal und feine Be 
wohner plöglih und gänzlich vernichtet und durch augenfcheins 
liche göttliche Fügung nur Loth und deffen Angehörigen gerettet 
winden, mußte den tiefſten Eindruck bei allen, die davon hörten, 
machen und darum wird in der heiligen Schrift beftändig darauf 
hingewiefen. 


— 
Die erſten Bewohner von Aegypten, Paläſtina, Syrien, Arabien 
Meſopotamien, Perſien und Medien. 


Die Namen der Stämme, welche ſich in den 8. 20. bezeichs 
neten Ländern zuterft niederließen, find in der Bölfertafel I. Mof. 
10. enthalten ($. 19.) und durch gelehrte Sorfchungen näher bes 


ſtimmt, aber ihre Wanderungen und ihre frühere Geſchichte ift 
ung gänzti ch unbekannt, da fich in unferer Hauptquelle, dem 
erſten Buche Mofes, an die Erzählung von ver Bölferzerfireuung 
die der Stammväter der Sfraeliten unmittelbir anfchließt und 
faft ausſchließlich mitgetheilt wird. Der Stamm, welcher Aegyys 
ten bevoͤlkerte und fic Dort in mehrere Hauptflämme werzweigte, 
hieß Mizraim, ein Nachfomme Chams, nad einer alten Ues 
berlieferung a) Cham felbft, welches dadurch beftätigt wird, 
daß die Kopten oder die älteften Bewohner des Nilthales 
dafjelbe immer Chemi, Cham oder Chami (von Cham) ger 
nannt haben (ſ. auch Pi. 78, 52. 105, 23. 106, 22), waͤh⸗ 
rend es bei den Hebräern immer den Namen Mizraim hatte 5), 
In Paläftina und in dem forifchen Kuͤſtenlande ließen ſich die 
Philifter und die Nachkommen Kanaans nieder 10, 14 — 19. 
Die Bhilifter, die von den Gasluhäern, aber nad; V. Mof. 2, 23. 
Serem. 47,4. Amos 9,7. von den Kaphthoräern abftammten, alfo 
dpielleicht aus Weberläufern von beiden Stämmen beftanden, wohns 
ten früher wie diefe in Aegypten, verließen aus umbefannten 
Urfachen diefes Land, weshalb fie den Namen Auswanderer c) erz 
hielten, verdrängten Die Aväer aus der ſuͤdweſtlichen Ebene von 
Palaftina und behaupteten fich nebft den Gefchuräern dafelbft von 
der ägyptifchen Grenze bis Efron, Joſua 13, 3.5 fie erbauten 
ſich daſelbſt auch fünf Hauptftädte, welche wir in der Folge 
näher kennen lernen. Deftlich von ihnen im füdlichen Gebirgs⸗ 
lande Paläftina’s, zwifchen der Niederung am mittellaͤndiſchen 
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a) ©. Plutarch in Isid. 
3) Wenn die Stammpäter und Bevölkerer 1. Mof. 10. ihre Namen erft 
- fpäter von einer äußern Veranlaffung erhielten, fo Fünnte man an: 
nehmen, daß Cham den feinigen von der fhwarzen Erde Aegyptens 
erhalten habe: denn Cham heißt im Koptifhen ſchwarz; Mizraim 
dagegen den feinigen von der Theilung diefed Landes durch den Nil 
in zwei Theile; denn N” (misr) heißt im arabifhen und haldäifchen 
Gebiet und die Ditalform misraim, welche dem hebräifchen und fy- 
rifchen eigenthümlich ift, zwei Gebiete. 
©) Das Wort Philifter (OnG>9) ift abzuleiten von dem äthiopiſchen 
falasa, auswandern, und von den LXX fehr paflend durch allogyvkor 
überfeßt worden. 
Scholz bibl. Archäologie, 5 


en 


Meere und dem Thale Siddim hatten die Hethiter, nördlich von 
diefen in dem Bezirke des foäteren Serufalem die Zebufiter, oͤſtlich 
von beiden im Thale Sivdim und am Jordan die Amoriter, 
vom Sordan bis Sichem hin die Gergefiter, nördlicher am Fuße 
des Gebirges Antilibanon die Hiviter, weftlich von diefen an ber 
Meeresfüfte die Sidonier, weiter nordäftlich am Fuße des nördlt- 
chen Libanon die Arkiter und Siniter, weftlich am Meere und auf 
der Infel Aradus die Arvaditer, öftlich in den Thälern des nörd— 
lichen Libanon die Semariter und am Orontes die Hamathiter 
ihren Wohnfts aufgefchlagen 4). Später zogen fichdie Amoriter in 
das Oftjordanland, cf. IV. Mof. 21, 13 —25.), wogegen in dem 
mittleren und füdlichen Theile des weftlichen Paläftina Abraham 
und deffen Nachfommen mit ihren Heerden herumzogen und fich 
auch Grundeigenthbum erwarben, ſ. I. Mof. 12 f. Alle jene 
fanaanitifche Völferfchaften werden als ftarf, rauh, wild und 
friegerifch, ihre Städte als ſchwer zu erobernde Pläbe bezeichnet. 
Sn dem Gebiete öftlih vom Jordan und vom fodten Meere 
wohnten außer den Ampritern fpäter auch die Ammoniter und 
Moabiter und in dem. daran grängenden nördlichen Arabien die 
Edomiter, Amalefiter, Midianiter und Nabathäer, welche wir 
aus der Gefchichte der Sfraeliten näher Fennen. Dagegen find 
und Die Ältelten Stämme Arabiens, nämlich Chavilah, Sabtha, 
Ragma und Sabtheha , welche wie die älteften Stämme von 
Nubien und Abyfjinien von Kuſch abſtammen, fo wie auch die 
Soktaniden Almodad, Schaleph, Chazarmaveth, Jerach, Hado- 

ram, Ufal, Dikla, Obal, Abimael, Scheba, Ophir, Chavila | 
und Jobab größtentheils nur dem Namen nach befannt: nur Nas 
men von Thälern, Bergen, Flüffen, Quellen, die ſich in ver: 
fhiedenen Gegenden Arabieng erhalten haben und die in dei 
Commentaren zu 1. Mof. 10. nachgewiefen werden, erinnern an 
fie und. beftätigen es, Daß einft Stämme diefes Namens dafelbft 
gewohnt haben. In Syrien ließen fich die Aramäer, in Mefo: 
potamien Nimrod mit ſeinen Stammgenoſſen, die Aſſyrier und 
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dy ©. Joſua 11, 3. 17, 15.16. 1.Mof. 83, 7. 20. IV. Moſ. 15, 30. Joſua 
13, 63. Richt. 1, 21. 19, 20. IL, Sam. 5, 9. l. Moſ 14, 7. 13. Sofua 
au, 11. 11,3. Ridt 3:3, LMof 34,8 
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ein Theil der Nachkommen Arphachſchads, in Perſien die Elami- 
ten und in Medien die Meder nieder. Alle diefe Stämme ver 
mehrten und vervielfältigten fich in Eurzer Zeit fo fehr, daß in 
den bezeichneten Ländern ſchon gleich Anfangs Städte entftan- 
den und zwar da zuerft, wo die Fruchtbarkeit des Bodens am 
günftigften war. Die Flußgebiete des Euphrat und Tigris, welche 
nebſt dem Nilthale und dem Thale Sivdim die fruchtbarften Ge: 
genden waren, deren Altefte Bewohner wir aus ficheren Nach— 
richten fennen, erhielten fchon vor Nimrod, das des Euphrat: 
die Städte Babel, Erech, Akad, Chalne, und das des Tigris: 
Ninive, Nehoboth= Sr, Calah, Reſen. Auch die Städte Sodo— 
ma, Gomorrha, Adama, Zeboim und Zoar im. Thale Siddim; 
Merve, Thebe u. A. II. Mof. 1, 11. imNilthale, fo wie in ans 
dern fruchtbaren Gegenden viele andere, deren Namen nur zum 
Theil in der Völfertafef angegeben werden und in den Völker⸗ 
namen enthalten find, müſſen fchon in den früheften Zeiten ans 
gelegt worden fett, 

Nicht felten trennten fich Beftandtheile anwachfender Stämme 
von Diefen, wanderten in andere Gegenden, trieben die nächfts 
- gelegenen vor fich her, fowie diefe wieder auf andere fließen und 
fie zum Aufbruch nöthigten. Ein befanntes Beifpiel liefert ung 
die Gefchichte Abrahams.. Diefer Patriarch wohnte urfpringlic) 
in Ur Kasdim, einer Stadt im nördlichiten Theile Mefopotas 
miens am Euphrat, zog von da mit feiner Gattin, mit feinem 
Bater Tharah, feinem Vetter Lot und deren Familien ſüdoͤſtlich 
nach Haran und verließ mit Lot auch diefes um als Nomade in 
Paldftina, Arabien und Aegypten mit feinen Heerden umherzus 
ziehen, welche Lebensart feine nächften Nachkommen Iſaak und 


Jakob dafelbft fortfegten. 


$. 24. 


Geſchichte der Patriarchen Abraham, Iſaak, Sakob, feiner zwölf Söhne 
und ihrer Nahfommen bis Moſes. 


Die Gefchichte diefer Stammhaͤupter erzählt das erſte Buch 
Mofes vom elften Kapitel bis zu Ende. Ihre Glaubwürdigkeit 
kann um fo weniger in Zweifel gezogen werden, je mehr die 
Darftellungsweife die möglichfte Kürze mit der größten Beſtimmt⸗ 
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heit und der fchönften Einfalt verbindet, und da die darın ers 
zählten Scenen noch jeßt bei den Nomaden der aflatifchen und 
afrifanifchen Weideländer täglich vorfommen, das todte Meer, 
feiner jetzigen Befchaffenheit zufolge, gerade fo entftanden fein 
muf, wie Kay. 19. erzählt wird f. $. 22., und da das Leben 
jener Patriarchen mit Der ganzen Geſchichte der Iſraeliten $. 37. 
fo verflochten ift, daß man diefe auch verwerfen müßte, wenn man 
jenes beftreiten wollte. Demnächft forechen die Schriftfteller der 
Sfraeliten beftändig von ihnen, fo wie auch auswärtige, die von 


ihnen ganz unabhängig fchrieben, von ihrem Dafein zeugen ): _ 


Berofus in den Worten: „nach der Sindfluth war im zehnten 
Gefchlecht bei den, Chaldäern ein gerechter und großer und des 
himmlifchen fundiger Mann, auf Abraham hinweifend, Hecatäug, 
indem er ein ganzes Buch von ihm ſchrieb; Nicolaus von Da— 


a) Bei Zofeph. Alterth. 1, 7. und bei Euseb, praepar. evang. IX., 16. 
Dort wird auch erwähnt, daß Eupolemus, dem Alexander Polyhist. 
aufolge, Abrahams Geburtsort Urien nennt, feinen Aufenthalt bei 
den Phöniziern, den Krieg mit Kedorlaomer, Loths Sefangenneh- 
mung und Befreiung, die Geſchenke Melchizedeks, des Priefters 
Gottes und Königs, feinen Zug nad) Aegypten, Sara's Raub durd) 
Pharao, die Abraham für feine Schweiter ausgab, die deshalb ent: 
fandene Peſt und die Zurücdfendung der Sara anführt; dag Theo- 
botus die Geſchichte mit den Gichemiten erzählt und die Martern Si⸗ 
chems durch die Söhne Jakobs weitläufig beſchreibt; daß Artapanus 
Abrahams Zug nach Aegypten erzählte und wie er dort den König in 
der Aſtrologie unterrichtet habe; daß Apollonius Melo, der gegen die 
Juden ſchrieb, Abrahams Verbindung mit der Sara und einer ägyp⸗ 
tiſchen Sklavin erwähne; von dieſer habe er 12 Söhne bekommen, 


* 


die Arabien unter ſich getheilt und dort geherrſcht haben; ferner ere 


zählt er die Geburt Iſaaks, des einzigen Sohnes von feiner rechts 
mäßigen Gemahlin, deffen Namen Gelächter bedeutet: er erwähnt 
Abrahamd Opfer auf dem Berge auf den Befehl Gottes und die 
Rettung des Sohnes faft wie fie J. Mofe erzählt wird; auch Demetrius 
erzähle die Gefhichte Jakobs faft ganz fo wie fie J. Moj. vorkommt 
er erwähne der Begebenheit und Lift wegen des Rechts der Erfige- 
burt, Jakobs Flucht nach Meſopotamien, daß er dort die Lea und 
Rahel geheurathet habe u.f.w. Mon Joſeph. Alterth.T,7. $.1. Abul- 
phar. hist. dynast, S. 20. u. a find noch andere Sagen mitgeteilt. 


masf, indem er: fagt: er habe in Damask regiert, wohin er aus 
Chaldaͤa gefommen ſei; anderer entftelter Nachrichten griechifcher 
und römiſcher Schriftiteller nicht zu gedenken. 

Sene Gejchichte bezeichnet uns die Familie Abrahams, er 
Nachkommen Sems im zehnten Öefchlecht, als diejenige, in welcher 
ſich bei der faft allgemeinen Ausartung der Noachiden die Erfennt- 
niß und Verehrung des einzig wahren Goties durd) deffen befondere 
Fügung erhalten hat und die meiften erzählten Begebenheiten find 
eben fo viele Beweife des Wohlwollens, womit Gott diefe Familie 
vor allen übrigen Stämmen ausgezeichnet zu haben ſcheint. Die 
Auswanderung Abrahams aus Ir Chasdim nad) Charan (um das 
J. 367 nad) der Flut, 2257 v. Chr.) und von da ind Fand Kas 
naan geſchah auf göttlichen Befehl, I. Mof. 15, 7. 12, 1. Apgſch. 
7, 3 ff. Joſeph. Alterth. 1, 7. S. 1. und wenn diefes der Mittel: 
punkt feiner ferneren Wanderungen im füdmeftlichen Afien und 
in das nordöftliche Afrifa Aegypten) wird, fo hat dieß feinen 
Grund in der wiederholten Weiffagung : es ſei Diefes Land zum 
Beſitzthum feiner Nachkommenſchaft beftiimmt 12, 7. 13, 14 — 
17. u. a. Da aber zu einer folchen, wegen der Unfruchtbarkeit 
der Sara, Feine Augficht vorhanden war, fo zeugte er auf ihre 
Beranlaffung mit ihrer Magd Hagar den Ismael. Indeß wurde 
‘er bei einer neuen göttlichen Erjcheinung belehrt, daß Die gege— 
bene Berheißung nicht durch Ismael, fondern durd einen ihm 
von der Sara zu gebährenden Sohn in Erfüllung gehen fol, 
bei welcher Gelegenheit auch der Name Abrams in Abraham 
(Vater einer großen Menge) und der Name Sarai in Sara 
(Fürftin) umgeändert ward I-Mof. 1, 6—18., um deren Selbft- 
ftändigfeit auszudrücen. Gleichzeitig wurde Abraham und feine 
Nachkommenſchaft durch den Abfchluß eines Bundes mit dem uns 
fihtbaren Gott in das innigfte Verhältniß zu Diefem gebracht, 
und von jedem andern Stamme dadurch abgefondert, daß jedes 
Männliche durch die Befchneidung diefem Bunde einverleibt werden 
mußte $.27. Der hundertjährige Abraham ward nun um bie 
Zeit als das Thal Siddim ins todte Meer verwandelt ward und 
der gerettete Kot durch feine beiden Töchter der Stammpater 
zweier Bölfer, der Moabiter und Ammoniter wurde, auch Vater 
eines Sohnes von feiner neunzigjährigen Fran Sara, ein Jahr 
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nad) erhaltener Verheißung, und diefer erhielt den Namen Iſaak. 
Den Knaben follte er auf Befehl Gottes, der fein Vertrauen und 
feinen Gehorfam prüfen wollte, zum Opfer darbringen, aber als 
er eben bereitwillig den Befehl vollziehen wollte, wurde er von 
Gott daran verhindert, ‘und zu den früheren Berfprechungen 
kamen noch neue, 2%, 1—18. f. 6. 26. Nac) einiger Zeit ver⸗ 
heurathete er ihn mit Nebeffa, einer Enkelin des Nachor aus 
Charan, und ernannte ihn zum alleinigen rechtmäßigen Erben 
feines ganzen Befigthums, mogegen er feinen Cohn Ismael mit 
deffen Mutter ganz verftoßen hatte und feine mit der Ketura ger 
zeugten Kinder mit Geſchenken abfand. Auch die Ehe Iſaaks war 
anfangs unfruchtbar: indem erſt nad zwanzig Jahren ihm die 
Zwillinge Efau und Jakob gebohren wurden, welche, als Keim 
zweier einander feindfeligen Völker vorher verfündigt, fchon bei 
der Geburt fich feindfelig zeigten, indem den zuerft hervorfonts 
menden Eſau fein fchwächerer Bruder an der Ferfe hält, gleiche 
fam die Erftgeburt mißginnend und. den Namen Safob Cer hält 
die Ferfe) veranlaffend, Bon ihnen ift nicht der erfte, ſondern 
der legte, eriteuteten VBerheißungen zufolge, Derjenige, an welchem 
dieſe ihrer Erfüllung näher gebracht werden follen, 26, 2—5. 
28, 10— 15. 25, 23. 29 ff. Wirklich tritt der die Jagd Tiebende 
Efau feinem Bruder Jakob, der die Viehzucht und das Familien 
leben vorzog,fein Erftgeburtsrecht für ein Gericht Linfen ab und 
verliert es mit dem väterlichen (unmiderruflihen) Segen an. 
biefen Liebling der Nebeffa, durch deren Mitwirkung, obgleich 
es von Iſaak feinem älteren Sohne zugedacht war. Dem Safob, 
welcher den Namen Sfrael von Gotr erhielt, und dadurch die 
Beranlafjung wurde zur Bezeichnung feiner Nachkommen mit dem 
Namen Iſraeliten, wurden nun die dem Iſaak gemachten Ver: 
heißungen wiederholt, 25, 13. 14. Nachdem er ſich in Meſopo⸗ 
tamien bei ſeinem Vetter Laban mit deſſen zwei Toͤchtern Lea und 
Rahel verheurathet hatte, und mit einer zahlreichen Familie ge⸗ 
ſegnet worden war, kehrte er zu ſeinem Vater ins Land Kanaan 
zuruͤck und feste daſelbſt mit ſeinen zwölf Söhnen das Nomaden: 

Ieben fort. Einer feiner Söhne, fein Zärtling, Sofeph, wurde von 
deſſen Brüdern aus Neid an ismaelitiſche Kaufleute verkauft und yon 
diefen nach Aegypten gebracht, wo er nad verfchiedenen, zum Theil 
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traurigen Schieffalen, unter dem Könige Amenophis IL. zu den 
höchſten Chrenftellen des Reichs durch göttliche Fügung gelangte. 
Bei einer großen Hungersuoth, welche Aegypten und das Fand 
Canaan durch mehrere Jahre traf, Fam auch Jakob mit feiner 
ganzen Familie, beftehend aus 70 Perfonen, ohne die Frauenzimmer, 
nad) Aegypten, welches zwar dieſelbe lage drücke, wo aber 
durch Joſephs Vorſichtsmaßregeln in den fruͤhern fruchtbaren 
Jahren Getraidemagazine angelegt worden waren; er erhielt 
daſelbſt das an der oͤſtlichen Grenze von Unterägyhpten gelegene 
Land Gofchen $ 60, zur Wohnung, ohne jedoch auf das gefobte 
Land zu verzichten. Im Gegentheil vertheilte Jakob daffelbe unter 
feine zwölf Söhne, jedoch fo, daß die beiden Söhne Joſephs, 
Ephraim und Manafje, jenen gleichgeftellt wurden und daß es 
nach der Gefammtzahl der Stämme, aus denen das Volk Iſrael 
von nun an beftand, getheilt ward; auch wurde feiner Verfuͤ⸗ 
gung gemäß fein Leichnam nach Paläftina zurückgebracht und 
diefem Beifpiele folgten feine Söhne in der Vorausſetzung und 
Hoffnung, daß ihre Nachfommen bald in das Land ihrer Vorfah⸗ 
ren zurückkehren würden. 

Anfangs ging es ihnen in Aegypten ſehr gut: man behan⸗ 
delte fie aus Dankbarkeit und Achtung gegen Sofeph auch nad) 
deſſen Tode noch gut und fie vermehrten fich in der furzen Zeit 
von 300 bis 400 Sahren ganz außerordentlich in ihrem fruchtbas 
ven Weidelande, wo fie fih mit der Viehzucht und zum Theil 
auch mit dem Ackerbau befchäftigten. Aber als das Andenken 
an die Mohlthaten Joſephs erlofchen war und der zu einem 
großen Volke herangewachfene Hirtenftamm, der als ſolcher durch 
feine Religion und durch feine Gebräuche den Aegyptern immer 
entfremdet blieb, Beſorgniſſe einflößte, wurde er fehr bedrückt, 
zur Aufführung riefenhafter Bauwerke benußt, als waͤre er in 
der Sklaverei, und fie hätten ihn ganz ausgerottet, wenn nicht 
göttliche Hülfe eingetreten wäre, II. Mof. 1. 2.: Gott erwedte 
demfelben in Mofe einen Erretter und zugleich einen Geſetzgeber. 
Seine Geburt fiel in die Zeit, da Pharao Mandues (Achencheres TI 
bei Manetho) der 1585 v. Chr. den Thron beitieg, die große Ver⸗ 
mehrung des hebräifchen Volkes in feinem Lande durch die Erfäus 
fung alfer neugebohrnen Kinder zu hemmen befahl, Um die ſem 


harten Schickſale ihren Säugling zu entreißen, verbargen ihn 
feine Eltern drei Monate in ihrem Haufe. Da er aber doch 
unmöglich der Aufmerkffamfeit der wachen Aegypter entgehen fonute, 
fo legte feine Mutter ihn in ein Schiffchen von Payyrus, dag 
gegen das Eindringen des Waffers durch Asphalt verwahrt war, 
und ſetzte es an einem Ort am Nil, wohin die Agyptifche Prin⸗ 
zeſſin ing Bad zu gehen pflegte. Die Hoffnung der Eltern ward 
erfüllt: das Kind ward gerettet, einer hebräifchen Amme, feiner 
Mutter, übergeben und von der Prinzeffin an Kindes Statt 
angenommen. Am ägyptifchen Hofe erhielt Mofes nach der eins 
flimmigen Verficherung der Ueberkieferung eine gelehrte Erziehung, 
bis er ſich an einem Aegypter vergriff und es für feine Sicher: 
heit angemeffen fand, fi nad) Arabien zu flüchten. Hier warb 
er von dem Stamme der Medianiten gut aufgenommen „ erhielt 
von deren Priefter und Stammhaupte Setro deffen Tochter Zips 
porah zur Frau und meidete deffen Heerden, bis er auf außeror: 
dentliche Weiſe den Ruf erhält, fein Volk, das bereits an 600,000 
Männer außer den Frauen und Kindern zählte, aus der ägyptiſchen 
Sklaverei und vom Verderben zu befreien und daſſelbe zugleich, 
in das Land feiner Väter zu führen. Er kehrt nad). Aegypten 
zurüc und fchiceft fich mit feinem Bruder Aaron, dazu an, das 
große Werk zu vollziehen, | 
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Erfte Geſtaltung der Religionsbegriffe nad) der Sundflut; Entftehung: 
des Monotheismus und Polytheismus. 


Alle Nachrichten der alten, Voͤlker fiimmen darin überein, - 
daß ihre Stammältern einige religiöſe Vorftellungen hatten, eine 
Gottheit anbeteten und fie mit Opfern und verfchiedenen andern 
Gebräuchen verehrten; ebenfo. finden wir überall die Kenntnif 
des Unterſchiedes zwiſchen Gut und Böſe, den Glauben, daß 
jenes ihr gefalle und belohnt werde, dieſes aber mißfalle und 
beſtraft werde und das Streben durch Opfer und Bußungen die 
zürnende wieder zu verföhnen: während die Künfte, welche zu 
den Bequenlichfeiten des Lebens gehörten „ viel jünger ſind und 
während auch die aͤlteſten Menfchen in Lebensgefchäften noch 
Kinder waren$. 23. 15. Es müffen Thatſachen vorausgegangen 
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fein, welche immer in der Erinnerung Iebten, auf eine beleh— 

rende und ſchreckende Weiſe zeigten, daß es einen Gott, einen 
höchjten Geſetzgeber gebe, und nicht gleichviel fei, wie man handle, 
daß das Böfe traurige Folgen nach fich jiche, die von einer 
höhern Hand verhängt werden: denn an Sinnliches, Borgefalles 
nes hielt ſich der Geift des Menfchen zunächit, feine erfte Bildung 
war gefchichtlich und eine philofophifche Anficht von jenen höchften 
Angelegenheiten wohl ganz außer feinem Kreife. Jene That: 
fachen find nad) der heiligen Schrift Theophanien, $. 13., und 
"göttliche Strafgerichte, deren Bedeutung für die Betheiligten ver 
ftändlich war und wovon ein Gefchlecht dem andern berichtete; 
dann Erfcheinungen Gottes in nächtlicher Nuhe, J. Moſ. 20, 3 
25, 12. 31,11. 24. 37,5. u.a. und die Sendungen feiner Boten 
I. Mof. 16,7 ff. 18, 1. 2. 19, 1 ff. 21, 17. 22,11., bis in der 
Folge der Geift Gottes gewöhnlicher ohne folche Vermittlung auf 
den Menfchen wirft 4) und auf dieſe Weife von den Betheilig- 


a) Einen ähnlichen, der ftufenweifen Entwicklung der Menfchen ange: 
meffenen nur ganz materiellen, Gang der göttlichen Offenbarungen 
finden wir bei den Heiden in der Periode der Göttererfcheinungen 
und Göfterwanderungen und der der Drafel. Sn jener haben die 
Gottheiten entweder ihren bleibenden Wohnfiß unter den Menſchen, 
z. B- die homerifchen Götter dAvumıa döuaT’egovzes, oder fie durd): 
wandern die Welt in wechfelnden Geftalten, wie die Agyptifchen, per: 
fiihen, indifhen und tibetanifchen Gottheiten ; |. Abhandl. über Ges 
ſchichte und Alterth. von W. ones, überf. von Kleufer, a. Bd. 
©. 15 ff. Rhode Religion der alten Verfer ©. 113. 178: jene und 
diefe werden den Menfchen fihtbar, geben mit ihnen um in den 
mannigfaltigften Verhältniſſen, lehren fie Kunfte und Erfindungen 
u.f.w. Nah dem Aufhoren diefes unmittelbaren Verkehrs wurden 
die Drafel das Mittel, wobei der göttlihe Hauch die Gipfel heiliger 
Eichen und Buchen bewegte, wie zu Dodona und auf Delos, oder 
Wind begeifterte, aus unterirdifchen Höhlen auffteigend,, die Pythia 
und Sybille, oder Geift entwidelte fih aus dem Waller kräftiger 
‚Quellen, wie das Orakel der Branditen zu Miletus und jenes zu 
Klarus ꝛc. Man erſieht hieraus, wie überall über diefe Verbindung 
Gottes mit den Menfchen gemeinfame 1eberlieferungen ſich fort: 
pflanzten und zugleich die Vorftellungen der Menfhen darüber bes 
ftimmten Gefegen folgen. 


BE BE 


ten der Wille Gottes den Uebrigen Fund gemacht wird. Die 
Annahnte, zu welcher diefe Angaben der heil. Schrift führen, daß 
naͤmlich der Glaube an die Gottheit eine Folge göttlicher Offen— 
barung fei, hat fchon die Natur der Sache entfcheidend für ſich: 
denn ohne höhere Anregung und Veranlaffung waren die Menfchen 
eben fo wenig zu überfinnlichen Kenntniffen jemals gelangt, als 
wenig fie ohne Ginwirfung der fichtbaren Natur zu phyſiſchen 
und ohne innere Erfahrung der Thätigfeiten ihres Geiftes zu 
pſychologiſchen hätten gelangen können, $. 13. Aber auc die 
Nachrichten der alten Völker fprechen einſtimmig von einer foldhen 
höheren Offenbarung , daher ihre Theologien ven Monotheismus 
als deren Urreligion zeigen 5) und das Urwefen überall als ein 
dunkles, entftelltes, mißverftandenes Andenken erfcheint. Als die 
reine Gottesidee durch finnliche Bilder, die man zur Darftellung 
des Göttlichen brauchte und für die niedere Fafjungsfraft der 
rohen Volfsmaffe brauchen mußte, wie Ahron auch dem Volke 
Iſrael am Sinai während der Abwefenheit Moſes ein goldenes 
Kalb anfertigen zu laſſen ſich genöthigt fah: wurde fie allmaͤhlig 





b) Bei den Indern hieß das Urweſen: Parabrama, von welchem Brahma, 
der Weltſchöpfer, Viſchnu, der Erhalter, und Scheva, der Zerftörer, 
entftand; im Zendavefta it Zervan Aferene, die unbegrenzte Zeit als 
höchſtes Weſen, welches der Urgrund aller Dinge und Schöpfer des 
Ormuzd und Ahriman iſt; bei den Ehinefen findet ſich eim höchftes 
Weſen Tao, das von Ewigfeit her und der Urftoff aller Dinge ift. 
(ſ. Sr. Schlegel Sprade und Weisheit der Indier ©. 275. M. ones 
aſtat. Abhandl. überf. yon Kleufer B. u. ©. 35 — 37. Rhode Reli— 
gion der Perfer ©. 182—ı86. Mayer mythol. Leriton 2. Bd. ©. 105. 
106. u. A). Gelbft das Urlicht der Sabäer, Kneph in: Theben, der 
alte Bel, der Weltfchöpfer bei den Chaldäern, Boy: bei den alten 
Slaven, deffen Werk die Melt war, Athin Bron im Norden, Swan: 
tewit bei den Wenden, Hu bei den Galliern find Ueberbleibſel jener 

urſprünglichen Lehre (f. Mone Bd. 1. S. 195 — 198. I. ©. 497). 
Aber Die Verehrung fremder Götter verdrängte die Erfenntniß Des 
einzig wahren Gottes, wie 53. B. eine Bergleihung des Wendidat 
der Perfer mit dem Bundeheſch, der Veda's der Indier mit ihren 
jungern Werfen lehrt: in jenen finden wir die Idee von einem höch— 
‚sten Wefen, in diefen den Polytheismus, deffen Aeſte bei allen Völ— 
Tern im Saufe der Zeit immer zahlreicher werden, 
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verdunkelt, zerſtuͤckelt, in einzelne Götterkraͤfte aufgeloͤſet und ſo 
der Polytheismus gebildet. Daher ging fie auch bei vielen heid— 
nifchen Völkern nie ganz unter; war befonders Gegenftand der 
geheimen Priefterlehre, der Myſterien, der efotherifchen Philoſo— 
phie; auch in den finnlichen Volfsgottheiten zeigen fid) noch einz 
zelne Strahlen des alten Glanzes in den phantaftifchen Huͤllen, 
worin fie gefleidet find, fo zwar daß Die meiſten Götter und 
Göttinnen ſich zuleßt in einen Urgott auflöfen laſſen J. Zu den 
hiftorifchen Sagen und Philofophemen der Priefter über die Natur 
und Gottheit im finnlichen Bildern und in der Sprache der Phanz | 
tajie fam im Laufe der Zeit noch mancherfei anderes Menfch- 
liches: der einmal entartete Gottesdienſt erhielt befonders durch 
die Anfchauung der Natur eine rohere Geftalt , inden dem Nas 
turmenfchen der Hang einige Gefchöpfe zu verehren ſehr nahe 
liegt. Wenn dieß auch mit der Religion in RE und 
daher als Theologie erfcheint, fo hat es doch feine Quelle nicht 
in einer göttlichen Offenbarung, fondern nur in "menfchlichen 
Träumereien, und kann daher nur aus dieſem Standpunfte 
richtig beurtheilt werden. Mit Unrecht aber fchlieft man daraus, 
daß der Glaube an Einen Gott dem Polytheismus vorangeganz 
gen, diefer das Urfprüngliche, jener das fpäter Entitandene feiz 
da die Alteften Nachrichten aller Völker vom Gegentheil zeigen, 
diefe die Idee eines Gottes hatten, ehe noch ihre Vernunft viel⸗ 
feitig ausgebildet war. 


$, 26. 
Beſchaffenheit der Erfenntniß, welche die wahren Gottesverehrer im 
Patriarhalifchen Zeitalter von Gott, von den Engeln und 
vom Menfchen hatten. 


Pie die Erfenntniß Gottes bei den wahren Gottesverehrern 
befchaffen war, Iernen wir aus dem erften Buche Moſes und 
aus dem Buche Hiob. kennen. Wenn gleich darin Gott oft als 


c) Für die Anfiht, daß alle Götter und Göttinnen fih zuletzt in 
einen Urgott auflöfen laffen, erflärte fi) befonders Ereuzer in feiner 
Symbolif und Mythologie; die entgegengefeste vertheidigten Herr— 
mann, 5. H. Voß u. I. 
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Naturweſen dargeſtellt wird, I. Mof. 17, 22. 18, 21. 19, 24- 
35, 13: Hiob 33, 28. 24. 1. Mof. 4, 10. 1, 26. und wern ihm 
gleich menschliche Geftalt , Leidenfchaften und Handlungen beige- 
legt werden, I. Mof. 18, 1. ff. 35, 9 fi. 17, 21. 22, 1—12. 
50,19. 20. Hiob 11, 5. 34, 21. u. a. wie I. Moſ. 1, 26. 2, 
19. 3, 8. 4, 4. 5. 6,6. 8, 1. 11, 5 ff. u. a. 8.13., fo geht 
doch aus unzähligen andern Stellen hervor, daß man unter ihm 
ein unendliches vein geiftiges Wefen fich dachte, daß folglich jene 
Erfcheinungen Gottes als bloße fombolifche zu faffen find, und 
daß auch die Anthropopathien nur durch das Bedürfniß von dem 
höchften Wefen fprechen zu müffen, hervorgerufen waren. Schon 
die Namen >x der Starfe, 3U der Mächtigfte (navroxoarwg), 
1779 der Höchfte, J. Mof. 14, 10., 378 der Herr, IN Der 
höchfte Herr, iR der Verehrungswuͤrdige, orrsn der leben⸗ 
„dige in —* Fuͤlle ſeiner Macht gegenwaͤrtige Geiſt, in dem alle 
Strahlen des Goͤttlichen ſich vereinigen a) und 777 der über 
alle Zeit erhabene 5), womit Gott dafelbft bezeichnet wird, ſpre— 
chen dafür. Auch heißt er 7 58 der lebendige Gott und D5i» da. 
der ewige Gott, J. Mof. 16, 14. 24, 62. 25, 11. 21, 33. Hiob 
36, 26.5 feine Macht erftreckt ſich über Alles, Hiob 27, 3. 33, 4.5 
felbjt über die Gedanfen der Menfchen, I. Mof. 41, 38.5 er. voll 
brachte das Unergründlichfte, J. Moſ. 18, 14.; übertrifft Alles 
an Allwiffenheit I. Mof. 16, 13. 24, 62. Hiob 11, 6 — 11. und 
feinem Willen Finnen die Menfchen nicht widerftchen, I. Mof. 
24, 50. Er ift wohlwollend, 1. Mof. 32, 9 ff. 24, 35.5 treu in 
Erfüllung der Verfprechen, I. Mof. 21, 1.5 gereht, I. Mof. 13, 
13.18, 3—32. 20, 4. Hiob 4,°7—9.; wahrhaftig, I. Mof. 
24, 27. 32, 10 ff. und feine liebevollen aber auch gerechten Füh— 
rungen werden befonders I, Mof. 19. und im ganzen Buche Hiob 
veranſchaulicht. Er zeichnet feine Verehrer und die Beobachter 
feines Willens durch befondere Begünftigungen und Segnungen 
ausl. Mof. 24, 35. 26, 12. 28. 28, 16. 31, 18.; ſchließt mit 





' a) Die Worte »78, DIR und DDR find Majeftätsplurale, wodurch 

eine (auperordentliche) Größe, aber nicht eine Menge, bezeichnet wird. 

d) Diefe Bedeutung wird in das Wort 2.Mof. 3, 4. gelegt, Fann aber 
auch ſchon vor Mofes Zeit daran geknüpft worden fein- 


ihnen Buͤndniſſe, 1. Mof. 21, 22 — 32,26, 6 — 31. 31, 4 — 
54.5 beftraft dagegen die Uebertreter feiner Gebote, I. Mof. 19, 
u. a. Seine Wohnung it im Himmel, er fleigt bisweilen zu 
den Menfchen Cin für fie verftändlichen Symbolen) herab, ent- 
weder allein, J. Moſ. 12, 7., oder mit andern himmliſchen 
Wefen, J. Mof. 18, 1 ff. um feinen Verchrern Verfprechungen 
zu geben, 17,1 ff. 18, 10., oder fie über wichtige Angelegen- 
heiten zu belehren, 18, 17 ff.; er offenbart fich aber ihnen auch 
oft in Träumen und Gefichten , I. Mof. 15, 1. 20, 3. 26, 9. 
31,24. 29. 46,2. Hiob 33, 14ff. Er fteht einem großen, himms 
tifchen oder ©eifterftaate, den Engeln, vor, I. Mof. 21, 17. 
22, 11. 15. 285, 12., die fchon vor der Welt da waren, Hiob 
38, 7., in jeder Hinficht die Menfchen übertreffen, Hiob 4, 18. 
15, 15., vom Himmel herabfteigen, um ſich göttlicher Aufträge 
zu enfledigen, 1. Moſ. 19, 11., die Menfchen im Auftrage Got 
tes trafen, 19, 13., die Gefallenen zur Befferung führen, 16, 
7 ff., den Menfchen die Befehle Gottes befannt machen, 22, 11. 
15., die Verehrer Gottes vor Mißhandlungen ſchützen, 48, 16,, 
fi) als Gefährten den Neifenden anfchließen, 24, 7. 40, 48. und 
die Menfchen bei Gott. vertreten, Hiob 33, 23 — 28. Sp wie 
alle diefe Angaben richtige Vorftelungen von Gott, von feiner 
Meltregierung und von den Engeln vorausfesen laffen, fo erhielt 
ſich auch bei denen, welche fie hatten, Die reine Tchre von der 
Schoͤpfung der Welt und des Menfchen, $. 11. und von dem 
Siündenfall $.12.: denn ihnen verdanfen wir die veinfte betrefe 
fende UWeberlieferung. Ueber die Unfterblichfeit fcheint man nur 
Ahnungen gehabt zu haben, wie die Ausdruͤcke: die Todten ver: 
fammeln ſich bei ven Vätern, I. Mof. 25, 8. 17. 35, 29. 49, 
29. 33.5 fie fommen zu den Bätern, I. Mof. 15, 15., fteigen in 
das Unterreich hinab, J. Moſ. 37, 35., wohin alle Sterbliche kom⸗ 
‚men, Hiob 3, 14 — 19, 7, 9. 17, 13., ohne daraus befreit zu 
werden, Hiob 7,9. und ohne Empfindung zu haben, zeigen. 
Dagegen wurde die Hoffnung auf einen zufünftigen Weltbeglüfs 
fer immer beftunmter. Nach einer alten Erklärung der Stelle 
1. Mof. 3, 15. wurde er ſchon dem erften Menfchenpaare ver- 
beißen, ſchon in den Worten: „ich will Feindfchaft ſetzen zwis 
{hen deinem Cder Schlange) Samen und zwiſchen ihrem (der 
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Eva) Samen; er wird nachſtellen deinem (der Schlange) Kopfe, 
und du wirſt nachſtellen ſeiner Ferſe,“ ſoll der feindliche Kampf 
der Nachkommen des Weibes mit dem Teufel und die Vernich- 
tung der Herrfchaft des Satans vorherverfündigt fein. Die 
Zertesworte laſſen kaum einen andern Sinn zu ald den: ber 
Menſch vder das Menfchengefchlecht und die Schlange oder der 
Teufel, der hier unter dem Symbol einer Schlange auftritt, 
werden fich gegenfeitig verfolgen, Diefer wird jenem Schaden zus 
fügen, aber von ihm zu Boden getreten werden, wobei man ime 
merhin, ‚der überlieferten Erflärung gemäß, an die Perſon des 
Meſſias, als den Bernichtenden denfen kann, da auch nach der 
Theologie der Inder und Perfer c) eben fo alt wie der Sünden: 
fall die damit zufarımenhängende Vorftellung von einem Erlöfer 
der Menfchen ift. Die dem Abraham gegebene Verheifung , wor: 
nach Durch deſſen Nachfommenfchaft oder durch Einen feiner 
Nachkommen alle Völker der Erde gefegnet werden follen, I. Mof. 
12, 3. 22, 18., die auch dem Iſaak und Jakob wiederholt wurde, 
26, 4. 28, 14. weifet fchon näher darauf hin und die Weiſſa— 
gung J. Moſ. 49, 10. harafterifirt ihn als den eigentlichen wah—⸗ 
ven Herrfcher im Gegenfaß jedes andern, unvollfommenen, hin⸗ 
fälligen. i 





c) Nah der Lehre der Brahminen erfchien ſchon öfters Viſchnu als 
folder Retter der Menfhen auf Erden unter verfihiedenen Geſtalten; 
eine ſolche Erſcheinung oder Menſchwerdung beſingt das älteſte Hel— 
dengedicht, Ramayana, und viele Abbildungen und ungeheure Figu⸗ 
ren in den uralten Tempeln beweiſen das nämliche. So wird auch 
in einer Abbildung des großen Feſtes der Durga, Gemahlin des 
Shiva, fie ald Tugend dargeftellt, wie ihr der Kopf des Moifefur , 
des Oberhauptes der böfen Geifter, zu Füßen Tiegt, welches eine 
prophetiiche Vorftellung der Fünftigen Vertilgung des Böfen iſt: 
Viſchnu ſelbſt wird am Ende dieſer letzten Periode wieder erſcheinen 
als Retter Kali. Auch bei den Perſern im Zendaveſta iſt die Rede 
von Sopioſch, der einſt erſcheinen wird, die Erde durch Verbreitung 
der Gerechtigkeit und der Religionen zu beglücken; ein böſer Dämon 
wird ſich ihm widerſetzen, jedoch er wird ihn beſtegen, Zwietracht 
und Streit werden aufhören, aller Gewaltthätigkeit ein Ende werden, 
die wahre Religion wird blühen. 
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Ueber den Gottesdienſt der Patriarchen. : Opfer, Gebet, Gelübde, 
Eid, Befhneidung. y 


Der Gottesdienſt der Monotheiften, von denen ung nur die 
Patriarchen näher befaunt find, fcheint fehr einfach gewefen zu 


fein. Das Stammhaupt war zugleich der Priefter feines Stams 


mes: ihm ward der Wille der Gottheit genffenbart und durch 
ihn den Seinigen fund, es brachte ihr Opfer dar, richtete Ge— 
bete zu ihr, kurz es bildete die Mittelsperfon zwifchen Gott und 
den Seinigen. Wenn gleich in der heiligen Schrift an ihnen, 
befonders an Abraham, das unbegrenzte Vertrauen auf Gott ganz 
befonder8 gepriefen wird, fo ift doch auch von ihrem Außern 
Gottesdienſt oft und beifällig die Rede, 

Das Hauptmittel der Gottesverehrung waren bei ihnen, wie 
bei den Polytheiften die Opfer, oder folche Gaben, welche 
‚Gott unmittelbar dargebracht und wenigfteng zum Theil auf eine 
gewiffe Weiſe zerftört werden. Sie waren urfprünglich bloß 
Ausdrud der Danfbarkeit gegen das hoͤchſte Weſen, wie die 
befannten Opfer Abeld, Kain, Noahs, Abrahams und Melchi⸗ 
chizedeks, als folhe nach unzweideutigen Stellen der. heiligen 
Schrift Gott wohlgefällig, J. Mof. 4, 4. 15, 9.5; hingegen miß- 
fällig, wenn die gute Gefinnung fehlte, und kaft fo alt alg das 
Menfchengefchleht. Sie wurden aus dem Thierreiche und aus 
dent Pflanzenreiche gewählt, wobei man aber gleich Anfangs die 
reinen, d. h. die dazu geeigneten Gegenftände von den unreinen 
genau unterfchied. Dem Beifpiele Abels, deſſen Opfer Gott ans 
genehm war, 4, 3 — 5., weil er dazu Geeignetes darbrachte 
und die erforderliche Gefinnung damit verband, und dem Noah’s, 
8, 20., welcher fieben reine Thiere zu Opfern in Die Arche ge- 
nommen hatte, folgten Abraham und deffen Nachkommen, 12, 7. 
13, 4. 15, 9—21. 22, 13. 26.35. 25, 1 —7., und wenn Abra; 
ham auch feinen Sohn Iſaak darzubringen bereitwillig war, fo 
zeugt dieß nicht vom Gegentheil, fondern von feiner unbegrenzten 
Gottergebenheit. Die Eintheilung der Opfer, wie wir Diefelbe 
im mofatfchen Geſetze finden, ſcheint den Patriarchen eben fo 
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unbefannt gewefen zu fein, wie die Fälle unbeftimmt waren, in 


. denen, und die Art und Meife, wie fie dargebracht werden folften. 


Ein anderes Verehrungsmittel war das Gebet, 12, 5. 21, 
33. 24, 26. 48. 6, 25. 32, 9— 12. und von dem Fürbittgebet, 
befonders von defjen Wirffamfeit, liefert ung der Auftritt, welchen , 
Abraham mit Gott in Betreff der Bewohner des Thales Siddim 
hat, ein fehr rührendes Beifpiel, I. Mof. 19. Auch die Gelübde, 


* oder die freiwilligen und feierlichen Verheißungen, etwas Gott 


zu heiligen, oder etwas Gutes zur Ehre Gottes zu thun, wozu 
man ſonſt nicht verbunden iſt, knuͤpften ſchon damals das Ber: 
haͤltniß zwiſchen ihm und ſeinen Verehrern inniger. Die erſte 
Meldung davon geſchieht I. Moſ. 28, 20, 21. Jakob macht auf 
der Flucht vor feinem Bruder Efau ein Gelübde, daß Sehova 
fein Gott fein ſoll, wenn ihn diefer auf der Neife bewahren und 
glücklich in das Haus feines Vaters zurückbringen werde. Auch 
der Eid, oder die Anrufung des göttlichen Namens, um durd 
die Aeußerung. des Glaubens an einen allwiffenden, heiligen, 
gerechten und allmächtigen Gott die Wahrheit einer Ausfage zu 
befräftigen „ war damals fchon üblich; der Schwörende hob 
dabei feine rechte Hand empor und ſprach, wenn er den Eid 
freiwillig leiftete, ihn felbft aus, mit Verſchweigung der eidlichen 
Verwuͤnſchung, welche fih von felbft verfiand. So ſchwört 
Abraham I. Mof. 14, 22. 23.: „ich hebe meine Hand zu Jehova, 
dem Höchften, dem Herrn des Himmels und der Erde empor: 
wenn id) von allem, was dein ift, auch nur einen Faden, auch 
nur einen Riem der Sandalien nehme,’ (fo fol Gott mich 
firafen). Noch muß ein Forberungsmittel der Gottesverehrung 
erwähnt werden, deffen Eutftehungsgefchichte wir fennen, I. Mof. 
17, 9— 14. und welches recht eigentlich den Abrahamiden eine 
eigenthümliche Gefchichte vorbereitet hat; es ift dieß die Be- 
Thneidung. Die Abfchneidung der Vorhaut am männlichen 
Gliede mag in einzelnen Fällen fchon in den früheften Zeiten 
vorgefommen fein, da befonders in heißen Ländern fich unter der 
Vorhaut viele Feuchtigfeiten und Unveinigfeiten ſammeln, welche 
Krankheiten, insbefondere den Karbunfel herbeiführen, und da 
fie die Zeugungsfraft des Mannes fördert, auch die unnatürliche 
Wolluſt wenn nicht unmöglich doch fehr befchwertich macht: auch 





ganze ‘ volter nahmen dieſen Gebrauch ſchon in den aͤlteſten Zeiten 

an a). Dem Abraham aber, feiner Nachkommenſchaft und deren 
ſonſtigen Angehörigen wurde unter Todesftrafe von Gott vorge 
ſchrieben, fich felbft und in Zukunft jedes Männliche acht Tage 
nad) der Geburt befchneiden zu Laffen und diefes zwar zum Zeichen 
des zwifchen Gott und ihm gefchloffenen Bundes, welchem zufolge 
Gott die Abrahamiden als fein Volk anfehen, dieſes ihn als 
feinen Gott verehren fol. Zu den Verehrungsmitteln der Patri⸗ 
archen kann auch noch der Zehnte gerechnet werden: Abraham 
brachte den zehnten Theil der Beute dem Melchizedek, Prieſter 
des höchften Gottes, 14, 20. und Jakob weihet Gott den Zehn⸗ 
en von allen feinen Einkünften, 35, 1 — 15. Wie fehr die 
Patriarchen auf diefer Gottesverehrung hielten, erfehen wir aus 
I. Mof. 28, 20—22. 35, 2—7.9—13. 39,9. 50, 17—20. u a. St. 


$. 28. 
Ueber den Ort und die Zeit der Gottesverehrung; über den Sabbath 
im patriarchaliſchen Zeitalter. 

Da die Patriarchen Feinen beftandigen Wohnſitz hatten, fo 
hatten fie auch feinen beftimmten Ort der Gottesverehrung,. Auf 
Bergen und Hügeln glaubte man ſich der Gottheit näher, war 
dem weltlichen Treiben entrückt und in der heitern Bergluft mehr 
su Gefühlen der Andacht geftimmt: daher wurden fie von ihnen 
eben fo wie von den andern Stammhäuptern am gewöhnlichften 
gewählt; aber auch unter fehattenreichen Bäumen errichteten fie 
Altäre oder an andern Orten, wenn fie an einen befondern 
Beweis der göttlichen Fürforge erinnerten, I. Mof. 12, 7. 13, 
4. 18. 26, 25. 33,20. 35, 1. 3. 7. 


@) Noch wichtiger iſt“, ſagt Herodot IT. $. 36. und 104., „daß bloß 

. die Colchier, Aegypter und Aethiopier von den alteften Zeiten her 
die Beichneidung haben: denn die Phönizier und Syrer in Palaftina 
geftehen felbit ein, diefe Sitte von den Aegypt ern gelernt zu haben.‘ 
Diodor berichtet: „auch die Colchier in Pontus und die Suden zwi: 
fhen Arabien und Syrien halten einige für ägyptiſche Kolonien, 
weil diefe, Voͤlker ihre Knaben bald nach der Geburt befchneiden, 
melden alten Gebrauch fie aus Aegypten mitg ebracht zu haben ſchei⸗ 
nen“ f. Biblioth. I, 28: 55. II, 32. Strabo 2. ı7. ©. 1140. vgl. 
Phil. de eircumeisione. Sofeph. Alterth. VII, 20, $. 3. 
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Eben ſo wenig kannte man damals feſtgeſetzte der Gottes— 
verehrung geweihete Zeiten; nur der Sabbath ſcheint ſchon 
ein Ruhetag und Gott heilig geweſen zu ſein. Seine Feier 
wird zwar nirgends ausdruͤcklich erwähnt, aber daß ſie bereits 
beſtanden habe, wird in Moſes Zeiten vorausgeſetzt. So heißt 
es II, Mof. 20, 8.: gedenke des Sabbathtages, daß du ihn 
heiligeft; ferner wird 16, 22. 30. ſchon vor der Gefeßgebung am 
Sinai, der Sabbath und die Ruhe an demfelben, als ein altes 
Herfommen erwähnt und Diefes muß er auch darum gemwefen 
fein, weil in Hinfiht feiner Feier Mofes eben fo wenig wie 
über die Befchneidung beſtimmt; ſich IE. Mof. 20, 11. und 
31, 17. nur kurz auf die ſechs Schöyfungstage und auf den fie» 
benten als Ruhetag als auf etwas Befanntes beruft. Auch feheint 
dafuͤr zu fprechen, daß die Periode von fieben Tagen ſchon in 
der Gefchichte der Sundfluth 7, 3. 4. 10. 8, 10, 12. unterfchie 
den und. der Name der Woche in der Gefchichte Jakobs und 
Labans erwähnt wird, fo wie wir die Siebenzahl ſchon in 
dem uralten Liede Lamechs 1. Mof, 4, 24., in der Gefchichte 
Abrahams 21, 28. 31., Jakobs 33, 3. und auch bei den Per; 
jern a), Indern 5), Aegyptern c), u.a. V. d) finden. 


$. 29. 

Sittlichkeit der Patriarchen, 
| Diefer einfachen Gottesverehrung entfprachen die Sitten der 
+ Patriarchen, wodurch fie fich vor ihren Zeitgenoffen, insbeſondere 
Abraham und Lot vor den Bewohnern des Thales Sivvim und 
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a) Zn der Schöpfungszeit, in 7 Amſchaspands, 7 Erdgürteln u. f.w. 

b) Inden 7 Urgebirgen und Meeren, in. 7 Tönen, Metallen, Sphä- 
ven, Urvätern u. f. w. 

e) Sie hatten 7 Tage der Mode und für jeden Tag eben fo wie fur 
jeden Monat eine befondere Schußgottheit: für den erften die 8a: 
tona, die das Helldunkel der Dämmerung perfoniftzirt, für dem zwei 
‚ten Oſtris, den Herrfcher der oberen und unteren Erde, fitr den 
dritten den Typhon, fir den vierten bie Sonne, für den fünften 
und ſechſten Iſts und Horus und für den fiebenten den Mond. 


a Domer umd Heſiod Fommt der fiebente Tag oft als der heilige 
ag vor. 


A 


Aegyptens Auszeichiten, fo wie überhaupt Abraham fowohl wegen 
feines innigen Vertrauens auf Gott, als auch wegen feiner Tus 
gend und Kedlichfeit von jeher bei den Morgenländern wie bei 
den Abendländern ein Gegenftand der Verehrung und Bewundes 
rung gewefen ift: ihm am nächften fteht Iſaak. Einige zum Theil. 
ſchon angeführte Thatſachen veranfchaulichen dieß beſſer, als die 
gelungenfte Charafteriftif, 

Die Bundestreue gehört zum Charakter alfer frei herumzies 
henden Völker und ihre Verlegung erzeugt oft die aͤrgſie Rache. 
Bei Abraham und den Ceinen wird die Ie&te nicht wahrgenommen, 
während doch die Philifter oft Veranlaffung dazu gaben, dage— 
gen befreite er feinen gefangenen Vetter Lot aus den Händen 
der forifchen Könige und die hohe Achtung, welche ihm die be⸗ 
nachbarten Stämme und Fürften bei jeder Gelegenheit bewiefen, 
erwarb er ſich lediglich durch feine edle Handlungsmeife. Die Gaft- 
freundfchaft, ein fchöner, den freien Naturföhnen eigenthümlicher 
‚Gebrauch, herrfchte bei unfern Patriarchen in feiner größten Neins 
heit, wie ſchon das Benehmen Abrahams und feines Vetters Lot gegen 
einfehrende Fremde zeigt. Troß der damaligen Sitte, viele Frauen 
zu haben, nimmt Abraham ſich neben der unfruchtbaren Sara dod) 
feine andere, bis diefe ihm ihre Sklavin empfiehlt, entläßt diefe 
wieder in ihrer Schwangerfchaft auf kurze Zeit und fpäter für 
immer, fobald feine eiferfüchtige Gattin es verlangt. Das Fami⸗ 
Tienleben Iſaaks, der Handel um die Erfigeburt und der daraus 
entjtehende Streit der Söhne, der anfängliche Zorn des Efau 
und die fpäter erfolgente Verföhnung der Brüder geben ein ins 
tereffantes Bild von älterlicher und brüderlicher Zärtlichkeit, die 
gift Jakobs gegen feinen Bruder Efau laͤßt ſich wenigſtens ent- 
- fchuldigen und das Benchmen des betrogenen Jakob gegen feiner 
Schwiegervater Laban zeigt von einem reblichen Charakter. Blut⸗ 
fchande ward verabfeheut: daher büßte Ruben, der Sohn der 
Leah, der ſich gegen die Bilehah vergaß, Das Erſtgeburtsrecht 
ein. Die Nothzucht war eben ſo verabſcheut wie Ehebruch: daher 
erregte die Schaͤndung der Dinah von Seiten des Sohnes des 
Fürſten von Sichem die wilde uch zwei + Söhne des Safob 
gegen Schuldige und Unſchuldige; daher gaben fid) Abraham 
und Iſaak für die Brüder ihrer Gattinnen in fremden Landern 
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aus, als fie in Lebensgefahr waren bei Fuͤrſten, die den Ehebruch 
durch die Ermordung. des fremden Gatten umgingen. Go find 
alfe einzelnen Zitge in dem Leben der-Patriarchen eben fo viele 
Beweife von dem wohlthätigen Einfluß der wahren Gottesverch- 
rung auf ihre Moralität, 


8. 30 
Entwicklung und Verbreitung des Polytheismus, des Götzendienſtes 
NR und deffen Einfluß auf die Entartung der Menſchen. 

Sobald einmal. die Erfenntnig und Verehrung des einzig 
wahren Gottes durch den Polytheismus und Götzendienſt ver- 
drängt war 8. 25., wucherte dieſer immer weiter, und entwickelte 
ſich bei den verfchiedenen Stämmen auf mannigfaltige' Weife ; 
einfacher bei den Nomaden, in der Form des grobfinnlichen Nas 
turdienftes bei den Bewohnern beftimmter Bezirfe und Länder, 
wo durch die mühevolle Urbarmachung des Erdbodens jene reine 
Erfenntniß der Stammväter überhaupt zuerft verbunfelt wurde. 
Zunächft Teitete man als Ausflüffe aus einem‘ Urweſen verfchie- 
dene Götter und Wefen, befonders das gute und böfe Prinzip, 
welche Lehre durch die Alteften Meythologien geht, fo daß der 
Gultus des einen neben dem des andern überall fichtbar ift. 
Indem jede Eigenfchaft der zuerft ausgefloffenen Gottheiten wieder 
einzeln perfonifizivt und jedes Diefer neugebildeten Weſen, ob: 
gleich nur Symbol, wieder in mehrfacher Beziehung verchrt 
wurde, entftand nothwendig eine große Anzahl won Göttern, 


welche die Völfer zum Theil einander gegenfeitig mittheilten und : 


die dann einen nationalen Anftrich erhielten. Sn jenem Emana—⸗ 
tionsfgitem wurde der finnliche Menfch beftärft durch die Ahnung 
unfichtbarer übernatürlicher Kräfte in der ganzen Natur, welche 
wieder zur Vervielfältigung der Gottheiten das ihrige beitrug. 


Kein Gegenftand war mehr geeignet auf den Menfchen Eindrud 


zu machen ale die Sonne mit ihrem täglich wiederkehrenden Licht 


und mit ihrer Wärme, deren verminderte Kraft die Natur gleiche 


fam fterben laßt: daher Die älteften Spuren des Gögendienftes 
überall diefen Gegenftand als einen der vornehmften verehrten 


— 
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Naturweſen zeigen. Der Mond mit feinen nad) beftimmten Zeite 


raumen i immer wiederkehrenden — erſchien zu auffallend 
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und mächtig wirfend, um nicht neben der Sonne als goͤttliches 
Weſen betrachtet zu werden, und gewöhnlich finden wir den 
Sonnens und Monddienſt verbunden, Auch verſchiedene Sterne 
waren ſchon in den früheften Zeiten Gegenftäude göttlicher Vers 
ehrung. Die Elemente: das Teuer, das Waffer, Die Erde, in 
denen die Örundfräfte der Natur erfchienen,, wurden gleichfalls 
in die Neihe der Götter verfest, fo wie auch Menfchen, feltjt 
Thiere und Pflanzen, z. B. das Rind, der Hund, die Kake, der 
Scafal, das. Schaf, der Widder, die Ziege, der Bock, das 
Krokodil, die Schlange, der Ibis, der cheilige) Käfer, die Los 
tosblume, zunächft nur Symbole wegen gewiffer herooritechender 
Eigenſchaften, als göttliche Wefen hie und da galten. Bon den 
Hanptgegenftänden göttlicher Verehrung, den Himmelsförpern, 
Elementen, Menfchen und Thieren findet fich felten einer ganz 
allein bei einem Volke, gewoͤhnlich find alle vermifcht anzutreffen. 
Es iſt auch hierin eine gewiſſe Abhängigkeit der einzelnen Völker 
von einander unverkennbar und die Mythologie lehrt, daß die 
Geſchichte der einzelnen Gottheiten bei einem andern Volke und 
in einiger Zeitferne ein ſehr fremdartiges Anſehen erhalten hat. 
Wenn gleich die Quellen und Nachrichten, welche hiervon 
zeugen, insgeſammt einer ſpäteren Zeit angehören, weshalb 
auch die näheren Nachweiſungen dem zweiten Buche vorbe— 
halten bleiben müſſen, ſo darf man doch annehmen, daß ſich 
der Polytheismus in der bezeichneten Weiſe ſchon in den vor: 
mofaifchen Zeiten ausgebildet hat und Moſes deutet wieber- 
bolt an, daß der damit ubereinftimmende Euftus bereits zu 
feiner Zeit höchft ausgeartet war und dag man auch fehon 
kyriologiſche und ſymboliſche Nachbildungen jener göttlichen Wer 
fen,.die aus Stein, Holz, Metall, Pafte u. f. w. verfertigt 
wurden, verehrte. Man verehrte diefe Gottheiten, denen man, 
nach und nad) auch Lebensgefchichten andichtete, welche ges 
woͤhnlich nicht erbaulich waren, in Tempeln, heiligen Hainen, 
auf Hügeln, Bergen, unter fehattenreichen Bäumen, und an 
* Altären, wo ihre Bildniffe aufgeftellt waren, durch Opfer, Ges 
bete, Gelübde, Umgänge, Tänze, Saufgelage, Unzucht u. ſ. w., 
auch dadurch, daß man ſie bei ſich trug, aber nicht um ſich zu 
ugendhaften Geſinnungen zu erwecken, ſondern um irdiſche Ber 
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günſtigungen zu erwerben, wie auch die Rahel das Idol eines 


Theraphim bei ſich trug, f. I. Moſ. 31, 19. 34, 85., um da⸗ 


durch gewiſſe irdiſche Vortheile zu erlangen. Zu dieſem Götzen— 
dienſte geſellten ſich allerlei Arten des Aberglaubens. Der 
Glaube an die Erſcheinungen und Wanderungen der Götter 
machte ihre Verehrung von beſtimmten Orten abhängig, ver an 
gewiffe Abftnfungen unter ihnen und an die Göttlichfeit unzaͤh⸗ 
liger Naturweſen veranlaßie die Wahrfagerei in allerlei Aus— 
wüchfen und die Zauberei, und der an die Gättlichfeit der Ges 
flirne und ihren Einfluß auf die menfchlichen Schickſale z0g die 


forgfältige Beobachtung dieſer himmlifhen Weſen, ihrer Bewer 


gungen und ihres Stande3 gegen einander und die Deutung 
dieſer Berhältniffe, kurz die Aftrologie nach fih. Diefe verfchies 
denen Arten des Aberglaubens galten als Beweife der liber- 
menfchlihen Wiffenfchaft ter Gottheiten, wie der Wohlftand, 
die Siege, die reichlichen ernten und. überhaupt alles irdifche 
Glück als Wirkung der ‚Verehrung und ald Beweife der Made 
und des Schutzes derfelben. So war das Schiefal der Mens 
ſchen ganz in Abhängigfeit von wollüſtigen, ehebrecherifchen, 
launigen, neidifchen, partheitfchen , jähzornigen, graufamen, raz 
cheſüchtigen und biutdürftigen Wefen und das ganze Leben und 


Treiben der Menfchen ohne Rettung hinein verftrict. ‚Daß dieß 
auf die Sittlichfeit fogleich höchft nachtheilig wirkte, birfen wir 


aus den fpäteren Nachrichten der heiligen und profanen Schrifts 


ſteller ſchließen. So wie nach ihnen der Gottesdienft bei den 


Stämmen, welde einen. fändigen Wohnſitz hatten, früher in 
Naturdienft ausartete, als bei den Nomaden, fo wurde auch 
bei jenen ſchon in. den fruͤheſten Zeiten der höchſte Grad der 


Sittenloſigleit herrſchend und ſelbſt durch den Götzendienſt ges. 
heilige. Daher erſcheinen die Bewohner des Thales Siddim ver⸗ 


dorbener als die Nomaden Arabiens und Palaͤſtina's, in denen, 
Abraham etwa in Beziehung kam. 


J 


Sal: 
Allgemeine Bemerfungen über die Geftaltung der politifchen Berhältnifie (2 
Das gefellfchaftliche Berhältniß der Noachiden war Anfangs 


das einfachfte. Jede Familie gehorchte dene. Hausvater, aber 


nicht als Knechte, durch Gewalt gebändigt, fonbern durch Natur 
und Sitte unterworfen, fo wie überhaupt die Gewalt noch nicht 
überwiegend hervortreten komte. Das Familienhaupt war nicht 
bloß Priefter $- 27., es mar zugleich Regent und Richter, 
welches Verhaͤltniß ſich noch erhielt, als die Familien zu großen 
Stämmen ſich mehrten; das ſich erſt verlor, wenn fie zu einem 
Volke herammuchfen und die Kräfte des Einzelnen nicht mehr 
ausreichten. Gegen Fremde ward bei gegebener Veranlaffung 
Gewalt geübt; die Gefangenen wurden wie alle übrige Beute 
das Eigenthum des Siegers und mußten ihm als Knechte dienen: 
daher die Unterſcheidung der Menſchen in Freie und Sklaven ſo 
alt iſt als die Reibungen der Stämme untereinander. Doch 
konnte Anfangs Stamm gegen Stamm nur ſelten unterjochend 
auftreten, weil das unſtaͤte Leben die Freiheit des Schwächeren 
durch die Leichtisfeit der Flucht ſchützte. Indeß entwickelte ſich 
doch fehr früh aus jener Gewalt des Familienhauptes die mos 
narchiſche Regierungsform bei folchen Stämmen, welche durch 
die Sruchtbarfeit ihres Wohnortes veranlaßt wurden, ſich einen 
bleibenden Wohnort zu wählen, Die ältejten VBölfer, von denen 
Mofe redet, hatten Könige, Homer preifet immer die Vorzüge 
der Föniglichen Würde, auch die berühmteiten Freiftaaten des: 
Alterthums, Athen und Rom, find aus Monarchien entftanden. 
Man wählte Anfangs den Stärkften, Tapferſten und Klügiten 
aus Noth und Achtung; aber wegen der Uitbequemlichfeit der 
Mahl umd aus Rücficht für die Verdienfte des Vaters wurde die 
Königswürde bald erblich. t 
Neben dieſem Zuſammenleben unter einem Könige in einem 
Staate bildete fich aber fchon in den früheften Zeiten auch die ganz 
verſchiedene Lebensweiſe der Nomaden aus, die noch jegt in jenen 
Gegenden, welche wir als die eriten Wohnorte der Noadjiden 
fennen, fehr herrfchend und durch die eigenthümliche Beſchaffen⸗ 
heit des Bodens bedingt ift. Diefe Ieben frei und unabhängig, 
ein jeder Stamm unter der väterlichen Leitung feines Familien 
haupts, von der Viehzucht ald Hirten, unter Zelten und ohne 
beftimmte Wohnſitze, indem fie mit ihren Heerden gewoͤhnlich in 
den unermeßlichen Steppenlaͤndern, welche nicht urbar gemacht 
werden koͤnnen, nur fo lange an einem Orte bleiben ald Futter 
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vorhanden iſt. Ihre Reichthümer beſtehen in Heerden und Ci— 
ſternen. Sie zeichneten ſich von jeher durch ihre einfache Lebens⸗ 
weiſe, durch Redlichkeit, Gaftfreiheit aus und ihr Gottesdienft hat 
fi), auch wenn er in Naturdienft ausartete, reiner erhalten. 
Die Bewohner trieben Aderbau, Viehzucht, Handwerfe, 
- Handel, Kinfte und Wiſſenſchaften; ſie lernen überhaupt die 
Natur mehr beherrſchen, ſich mehr in ſichere Ordnung des Le⸗ 
bens fuͤgen; ſie bauen Staͤdte und Dörfer, die natürkiche Gleich⸗ 
heit hört auf, es entwickelt ſich eine Zwingherrſchaft. Ihre 
Könige waren Anfangs nur Fein, faſt jeder Bezirf, jede Stadt 
hatte den ihrigen, das weſtliche Palaͤſtina mehr ald 31, Goſua 
12, 24), das Thal Siddim 5, CI. Mof. 14, 7.), aber bald treten 
- fie aud; ganze Stämme unterjocdend auf und gründen mächtige 
Reiche, befonders da, wo die größere Fruchtbarkeit des Bodens 


das Zufammenteben großer Menfchenmaffen beginftigt, 3.8. am 


Kit, Euphrat, Tigris, Choaspes, Ganges, Indus n. ſ. w. Schon 
Nimrod that fich durd Macht hervor, I. Mof. 10, 8., und der 
König Amraphel von Sinear hatte mit feinen Bundesgenoffer 
ſich die Könige des Thales Siddim tributpflichtig gemacht, 
1. Mof. 14. Diefe größeren Neiche und ihre inneren Verfaffuns 
gen entftanden, erweiterten. fich und verſchwanden wieder auf 
eine durchaus ähnliche IWeife und wenn ung die äftefte Gefchichte 
der babylonifchen Könige befannt wäre, fo fünnten wir ung dars 
aus leicht ein Bild von Der der aſſyriſchen, aͤgyptiſchen und an— 
derer Neiche des Drients entwerfen. Shre Negierungsform, wie 
wir Diefelbe aus der fpäteren Gefchichte der afiatifchen und afris 
kaniſchen Reiche Fennen, war der uneingeſchränkteſte Despotismus. 
Ans der großen Maffe des der Willkuͤhr eined Despoten unters 
worfenen Volks fchieden fich fehr früh einige Klaffen (Kaften) 
aus, von Denen einige, die Priefter und Krieger, zu einen großen 
politischen Einfluß nad) und nad; gelangten und die von einan- 
der fireng abgefondert blieben. Den Prieftern war zumächft die 
Öffentliche Verehrung der Gottheit und die Obſorge der heiligen 
Gebräuche anvertraut: aber da fie zugleich im ausfchließens 
den Beige aller Erfahrungen und Kenntniffe der Vorfahren 
waren und Muße zum Nachdenken hatten, fo ftanden fie auch 
in jeder andern Beziehung am höchftenz fie zügelten Durch 


- 
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ihren Einfluß und durch erworbene Rechte die Willkühr des 
Herrfchers und Fonnten dieß um fo leichter, da bei allen Voͤl— 
‚fern des Orients die politifchen Gefeßgebungen den Stempel der 
religiöfen trugen. Je mehr die Intereffen der Stämme und 
Voͤlker ſich theilten und Streitigkeiten entftanden, je öfter eine 
dem ganzen Stamme oder einzelnen Gliedern oder Freunden 
deſſelben zugefügte Beleidigung zu rächen war, defto häufiger 
‚wurden die Kriege, deren Urfprung fich in der allmähligen Ab: 
fonderung einzelner-Stämme verliert und deſto mehr wurden 
Beduͤrfniß und einflußreich geübte- Truppen, aus denen bei den 
Bewohnern die Kriegerfafte entftanden zu fein fcheint. Daß bei 
den Aegyptern fchon in den Zeiten Mofes eine folche vorhanden 
und folglich fchon früher eingerichtet war, dürfen wir ohne Ber 
denfen annehmen, da ihr König, mit feinem Heere, mit feches 
hundert auserlefenen (Kriegs) Wagen und allen (Kriegs) Wa⸗ 
gen von Aegypten nebft den Anführern die Ifraeliten bei ihrem 
Auszuge fogleich, ohne vorhergegangene befondere Zuräftungen, 
verfolgen konnte, IT, Moſ. 14, 6 ff. Aber auch Abraham hatte 
318 gerüftete Sklaven, J. Mof. 14,4. und Efau 400, 1. Mof. 
32,6. Um ſich gegen feindfiche Ueberfälle zu ſchützen, baute 
man die Städte und Dörfer wo möglich auf Felfen und Bergen 
und. verfah fie mit Mauern, Thoren und Riegeln, V. Mof. 3, 
5., daher ſchon in den Zeiten Mofes die Einnahme von Pald- 
ftina für die Sfraeliten mit großen Schwierigkeiten verfnüpft war. 


N 
Heber die Geftaltung der Familien VBerhältniffe. 

Auch die bürgerlichen Verhaͤltniſſe entwidelten ſich gleich 
anfangs, und wie fie ſich einmal unter dem Einfluffe des 
Klima’s und der natürlichen Befchaffenheit des Landes geftaltet 
hatten, fo blieben die meiften ohne im Wefentlichen beträchtliche 
Beränderungen zu erfahren. Aus dem ehelichen Zufammenleben, 
welches uns ald eine urfpränglich göttliche Anftalt, I. Mof. 1, 
27 ff. dargeftellt wird, entſtand der eheliche Vertrag, für deſſen 
vernünftige wirdevolle Beftimmung alle Grundzuͤge bereit J. Mof. 
297: angegeben find. Aber von diefer uranfänglichen Einrichtung 
ſcheinen fchon fehr früh beide Geſchlechter abgewichen zu ſein 
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und fowohl die Hurerei als die Ehefcheidungen und die Vielmeis 
berei waren in den Zeiten der Patriarchen etwas gewöhnliches. 
Selbſt Abraham wohnte neben feiner eigentlichen Gattin Sara aud) 
feiner Sflavin Hagar und der Ketura bei, Iöfete, wenn gleid) 
nur auf Kurze Zeit, feinen ehelichen Vertrag mit Sara 12, 13.5 
Safob hatte außer feinen beiden Frauen Lea und Rahel noch 
Kebsweiber; Juda hurte mit feiner Schwiegertochter Thamar 
38, 16. Die Frauen wurden gewöhnlich bei Stammverwandten 
gefücht, gekauft; den Kaufpreis festen der Vater und Die Brüder 
der Braut fe. Die eltern forgten für die Erziehung der 
Kinder; eine große Menge verfelben galt als das größte Gluͤck, 
als der vornehmfte Reichthum und fo wie für eine Frau Fruchtz 
barfeit als höchft ehrenvoll angefehen wurde, fo, hielt man Uns 
fruchtbarfeit für den größten Schimpf, und bot alles auf, um 
fie durch Lichestränfe abzuwenden oder ihre Folgen durch Bei— 
legung von Sklavinnen gut zu machen. Was die Erbfchaften bes 
trifft, die eben fo wie Die Eheverträge und Contrakte eine Folge des 
Eigenthumsrechts und der ehelichen Berhäaltniffe waren, fo hing 
alles von der Wiliführ des Vaters ab, fo wie Diefer überhaupt 
unumſchraͤnkter Herr in feinem Haufe war. Abraham verjagt 
feinen Sohn Ismael und deffen Mutter Hagar und ftößt fie von 
der Familie aus; Jakob giebt allen feinen Söhnen einen befons 
dern Theil der Erbfchaft des gelobten Landes, und dem Joſeph 
zwei Theile, Die eigentlich dem Erfigebornen Ruben gebührt 
hätten; und Juda verurtheilt feine Schwiegertochter Thamar zum 
Tode 38, 11. Unumfchräntt war auch die Behandlung der 
Sklaven, die durch das mofaifche Geſetz gleichmäßiger wird: 
ihnen Tagen alle befchwerlichern Eörperlichen Arbeiten ob, wäh. 
vend Die Frauen die Hauswirthfchaft beforgten. 
§. 33. 
Ueber das Verhältniß der Familien zu einander; über die Rechtsver— 
hältniſſe, den Ackerbau, Handel. 

Contrakte geſchahen öffentlich und vor Zeugen: daher auch 
ber Kauffontraft Abrahams wegen der Begräbnißhöhle zu Hebrou 
auf dieſe Weiſe abgefchloffen wurde. Das Gericht hielt man 
gleichfalls öffentlich am Thore der Stadt, anfangs das Haupt 
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des Stammes, dann beſondere bevollmaͤchtigte Richter. Die 
Strafen waren ſehr hart: auf vielen Verbrechen ſtand der 
Tod. Das Wiedervergeltungsrecht ſcheint eines der aͤlteſten zu 
ſein und die Blutrache war deſſen nothwendige Folge. Uebrigens 
hatten die Nomaden andere Geſetze, andere die Bewohner; 
aber viele ſind jeder Art von politiſcher Geſellſchaft eigen, wie 
das Recht des Eigenthums, die Strafgeſetze, die Verhaͤltniſſe 
der Menſchen als Mitglieder zu einander: alle lernen wir in der 
Folge naͤher kennen. Da für die Ackerbauer Sicherung des 
Eigenthums nothwendig wurde, ſo nahmen auch die buͤrgerlichen 
Geſetze mit dem Ackerbau ihren Urſprung 4). 

In Aegypten beſaß in den Zeiten des Patriarchen Joſeph 
‚jeder ein Stück Land eigenthümlich, das er aus Noth abtrat: 
aber gegen den fünften Theil des Ertrages erhielt er ein Stück 
zum Anbau 47, 24, Daß auch in Paldftina ein folches Eigen 
thumsrecht galt, erhellt aus dem bereits erwähnten Kaufkon⸗ 
trafte Abrahams, und eben fo war e8 am Euphrat, Tigris und 
überall, wo Aderbau getrieben wurde. Die Urbarmachung felbft 
erhielt in den ſüdweſtaſiatiſchen Ländern und in Aegypten durch 
die Seltenheit des Regens und wegen der regelmäßig wieder⸗ 
kehrenden Ueberſchwemmungen eine eigenthämliche Geftaltung: 
hier erinnere ich nur daran, daß Iſaak Gerfte baute, Linſen 
hatte, Sofeph mit feinen Brüdern Garben band, Abraham aus 
dem feinften Mehle Kuchen baden Tieß, daß im B. Hiob des 
NM lugs und der Egge gedacht wird, ferner der Sichel, der 
Scheune oder Tenne. 

Der Urſprung des Handels läßt ſich aus dem Beduͤrfniß 
und dem dadurch erzeugten wechſelſeitigen Austauſch der Pro- 
dufte hinreichend begreifen: aber wie und wo man zuerft dahin 
fam, den bloßen Tauſch in einen eigentlichen Handel zır verän- 
dern, indem man den edlen Metallen als Maaßſtaͤben des Preifes 
einen gewiffen Werth beilegte; wie fich diefe Einrichtung unter 
den Bölfern verbreitete und wie man die Metalle, nachdem man 


a) Daher alaubte man: Oſiris habe in Aegypten den Ackerbau und die 
Gefege eingeführt; eben fo Ceres in Griechenland, Saturnus in 
Stalien, Habis in Spanien, Manco⸗Capak in Peru, Mao in China. 
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fie früher gewogen hatte, zuerft prägte und daburch beit Werth 
eines Stücks feftftellte, davon wiſſen wir jehr wenig. Kur das 
dürfen wir aus I. Mof. 23, 16. fchließen, daß fchon zur Zeit 
Abrahams der Maafftab des Preifes nicht mehr bloß Waaren, 
fondern nach dem innern Werthe gezeichnetes Silber war. — 
Da die drei Welttheife, welche im Alterthum gekannt waren, 
durch Feine weiten Meere getrennt find, und das mittelländifche 
Meer nur von einem befchränften Umfange it, fo war der Land— 
handel vie Hauptfache. Die vielen Wüjlen, welche diefe in fich 
faffen, und die räuberifchen Stämme und wilden Thiere, Die 
darin umberziehen, gaben dem Handeltreiben im Drient von 
Anfang an die eigenthümliche Form in Karavanen, die ſich 
befiimmte Zeiten, Straßen und Stapelpaͤtze zu Waarenlagern 
und zum Zwifchenhandel wählten, der Kameele hauptſaͤchlich, 
nur ausnahmsweiſe der Wagen I. Moſ. 45, 19. 21, 27. bedienten 
und auf foftbare und leichte Waaren befchränfen mußten. Die 
dabei üblich gewordenen Formen, Neifegeräthe, Tagereifen, Ka- 
ravanfereien blieben durch Jahrtauſende, jo wie wir fie bereits 
in den Zeiten Jakobs angedeutet finden. Der Seehandel wurde 
zwar mehr an der Küfte getrieben, aber man unternahm auch 
Schon größere Reifen, wie denn die Phönizier fchon vor Moſes 
bis nach Tarſchiſch fuhren, 


$. 34. 
Ueber die Wohnungen, Nahrungsmittel und Kleidung. 


So wie jedes Gefchöpf füh feine Wohnung nad) feinem 
befondern Bedürfniß bildet, woran es fein Dafein und gleichfam 
den Kreis feiner Thätigfeit anfchließt, fo auch der Menfch: nirs 
gends Lebt er ohne Obdach; er behält immer das nämliche: bei, 
wenn im feiner Lebensweife Feine Veränderung vorgeht; Anbert 
und vergrößert aber feine Wohnung, fobald feine Wirkfamfeit 
ficy erweitert. "Die Lebensweife der Nomaden ift die einfachfte 
und immer diefelbe geblieben, fie haben von jeher nichts als Zelte 
zu Wohnungen gehabt, während dem Aderer Häufer oder. Höh- 
len, welche feine Erzeugniffe fchügten, Bedürfniß waren, fo wie 
die Negfamfeit des Verkehrs und des Handels Prachtgebaͤude er⸗ 
zeugte. Am Nil, Euphrat, Tigris u. w. waren gewiß ſchon 


in den frübeften Zeiten Prachtgebäude und Hänfer, II. Moſ. 7, 
26., in Paläftina, Syrien, Arabien u. ſ. w. Häufer und Höhr 
len? die Patriarchen feldft wohnten ald Nomaden unter Zelten. 
Eine uralte Einrichtung der vrientalifchen Völfer ift es, Daß die 
Frauen von den Männern abgefondert wohnen, fo wie bei then 
überhaupt das weibliche Gefchlecht mehr für ſich abgefchloffen 
lebt und fich gewöhnlich nur verfchleiert zeigt. 

AS Nahrungsmittel benugte man außer den Baum: 
früchten Getreide und Wurzeln, eben fo aud) das Fleiſch und 
die Milch von gewiffen Thieren; und die daratıs zubereiteten 
Speifen waren jehr einfach. Abraham fegte den Engeln ein ‚ges 
bratenes Kalb, Milch umd unter der Afche gebadfenes Brod vor, 
Rebekka bereitet dem Sfaaf zwei Ziegenboͤckchen zur Mahlzeit und 
die Auszeichnung beftand ohne Zweifel darin, daß man ben 
Gäften mehr vorfette als fie verzehren Fonnten, wie auch daraus 
erhellt, daß Joſeph bei einem Mahle feinem geliebten Bruder 
Benjamin eine fünfmal größere Portion vorfesen laßt als feinen 
übrigen Brüdern, I. Mof. 43, 34. Gewiffe Thiere waren da⸗ 
mals ſchon vom. Genuſſe ausgefchloffen, weil fie entweder uns 
gefund oder unfchmachaft oder efelhaft waren ; auch vom Ger 
nuſſe des Bluts enthielt man fih, J. Mof. 9, 4. Die Speife: 
geräthfchaften waren von Holz, Erde und fpäter auch von 
Metall. Joſeph trank aus einem filbernen Becher, den er nach⸗ 
ber in feines Bruders Benjamin Getreidefad legen ließ 44, 2. 
5. und die Sfraeliten nahmen, als fie aus Aegypten fortzogen, 
mancherlei filberne und goldene Gefäße mit ſich LI. ur 11, 2. 
12, 35. 36.- 

Die Kieidung war gleichfalls fehr einfach. Anfangs diens 
ten dazu Blätter und Thierfelle, dann Deden, die von gedrehter 
Wolle geflochten wurden und ein Länglich viereckiges Stück Zeug 
war die Körperbededung der Nomaden. Indeſſen Fannten aud) 
fie fhon Luxus in gewiffen Stuͤcken: Elieſer ſchickt der Rebekka 
einen goldenen Nafenring und zwei goldene Armbänder 24, 22.; 
Suda gab der Thamar feinen goldenen Ring zum Pfande 38, 18.5 
Sofeph erhielt von Pharao außer einem Ning auch goldene Hals- 
fetten A1, 42. und die Sfraeliten gaben viele goldene Ohrringe 
in der arabifchen Wüfte zur Anfertiguug des Apisbilded her, I,.Mof. 
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39, 2. 4. Die Bewohner trugen zum Theil mehrere Kleider zus 
gleich, das praͤchtige Kleid, welches Joſeph in Aegypten von Phas 
vao befam, war von Baummollengarn gewebt 41, 42. und fowohl 
das Gewebe ald auch die Farbe derfelben wußte man ſchon fehr 
gut zuzubereiten. 


30; 
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Ueber den Eulturzuftand und einige Gebräuche. 


Für die Beurtheilung des Eulturzuftandes in dem foge 
nannten patriarchalifchen Zeitalter haben wir feinen andern ſichern 
Maafftab, als ven, daß bereits vollftändig organifirte größere 
und Heinere Reiche am Nil, in Paläftina, Arabien, am Euphrat 
und am Tigris vorhanden find, wovon wir in den Büchern 
Mofes Kunde erhalten, und welche auf einen gewiſſen Grad der 
Cultur fließen Laffen, daß auch verfchiedene Künfte und Geräth- 
fhaften, welche dem patriarchalifchen Zeitalter zugefchrieben werz 
den a), die Annahme einer gewifjen Bildung nothwendig machen. 
Wenn fih Schriften und Denfmäler aus dieſer Zeit erhalteır 
hätten, oder wenn einige von denen, welche fich aus der grauen 
Borzeit erhalten haben, als der Patriarchenzeit angehörig nach⸗ 
gewiefen werden fönnten, fo würden wir wohl genauere Beftims 
mungen erhalten, aber das günftige Urtheil, welches wir auf 
den Grund des erwähnten Maaßſtabes über die Bildung gewiffer 
Bölfer und machen dürfen, würde feine wefentliche Veränderung 
erleiden. Wenn Mofes berichtet oder vorausſetzen läßt, daß die 
Baukunſt, die Bildhauerei 5), Malerei und Mufik fhon zu feiner 
Zeit bei den Aegyptern einen gewiffen Grad von Vollfommenheit 
erreicht habe, daß die Buchftabenfchrift fchon erfunden war, daß 
man aucy allerlei Schreibmaterial, Eünftliche Geräthfchaften von 
Thon, Holz, Metall und Stein, die dauerhafteften Farben, feine 


a) Man vergl. I. Mof. 9, 21. 11, 2—9. 14, 1—46. 19, 7. 8, 15, 10: 
17,10. 18, 4. 5 6. 19, 32. 21, 14, 22,10. 23,13 — 16. 24, 22. 53. 61: 
66. 26, 12. 15. 18: 27,3 — 4. 14. 31, 19. 27. 30. u. a. 

b) Der Siegelring Joſephs und die eingefchnittenen Steine des Hohen: 
priefters der Sfraeliten, J. Mof. 41, 42, I. Moſ. 28, 9 — 20. ſ. He: 
vod. 2, 38. ir 
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Stoffe von Leinwand und Baumwolle verfertigte, fo dürfen wir 
den Schluß machen: auch in der Patriarchenzeit fei die fchon, 
‚wenn gleich in einer unvollfommenern Weife, gefchehen. 

Wenn ſchon in den Zeiten Abrahams , feiner Nachkommen 
und befonders des Joſeph, Aegypten die Kornfammer des fd» 
weftlichen , Aftens und des nordöftlichen Afrika's war, fo läßt 
dies auf verfländig und Fünftlich angelegte Seen, Schleußen, 
Teiche und MWafferleitungen, auch auf zweckmaͤßig eingerichtete 
Getreidemagazine fehließen und auf gründliche Kenntniffe in der 
Mechanif. Man rechnete nach Somnenjahren, indem die Sahress 
zeiten überall den Mendepunft der Sahre bilden: dazu, zu Reifen 
durch die Wüften und zur See, waren aftronomifche Kenntniffe 
nothwendig, deren Bervollfommnung durch jenen heitern Hims 
melsftrich begünftigt war. Sch will die Folgerungen nicht weis 
ter verfolgen und mich hier mit der Bemerfung begnügen, daß 
das Bedinfniß ſchon in den früheften Zeiten wenigftens einige 
Kenntniffe der Mathematit, Naturgefchichte, Geographie und die 
Vervollkommnung der Symbolik nothwendig machte, wofür auch 
im, erften Buche Mofes und im Buche Hiob viele Belege, wie 
die Unterfcheidung von Zeiträumen, von Maaßen und Gewichten, 
die vielen Thier- und Pflanzennamen, die Völfertafel I. Mof, 10. 
u. a. vorfommen, Gewiſſe Pflanzen verftand man ſchon für mes 
Dizinifhe Zwecke zu benugen, andern fchrieben die Frauen eine 
die Fruchtbarkeit fordernde Kraft zu; von dieſen verftanden fich 
einige auch auf Hülfeleiftungen bei der Geburt. Der Arzneifunde 
wird Hiob 13, 4. gedacht; Joſephs Aerzte kommen I. Mof. 50, 
2. vor; im Aegypten uͤbte fie die Klaffe der Priefter und jede 
Krankheit hatte ihren eigenen Arzt. 

Die Gebräuche der Patriarchen find Die aller Hirtenvoͤlker: 
die meiften ung näher befannten find zum Theil ſchon angedeutet. 
As ein nralter Gebrauch wird und die Gaftfreundfhaft der 
‚ Drientalen bezeichnet, welche jedoch nur bei Abraham und feinen 
Angehörigen in ihrer Reinheit erfcheint: er erweifet Fremden 
und Neifenden eine große Achtung, feßt ihnen das befte vor, 
wäfcht ihnen die Füße 18, 4. 19, 2. 24, 32. und fühlt ſich geehrt, 
daß fie bei ihm einfehren. Dagegen Fennen fie die Bewohner 
des Thales Siddim nicht; auch der Fürſt der Philifter und Pha⸗ 


BE 
ao von Aegypten mißbramchten zu Abrahams und Iſaaks Zeit 
ihre Macht zur gewaltfamen Gefangennehmung jeder ſchoͤnen 
Jungfrau fir ihr Harem; Laban ſcheint ganz vom Intereſſe gelei⸗ 
tet. Der Ausdruck der Trauer war ſehr lebhaft, z. B. des Jakob 
über Joſeph, eben fo der der Freude dur Tanz, Muſik, Gafte 
mahle u. f. w. , Auf ein ehrenvolles Begräbniß wurde ein befons 
ders großer Werth gelegt: Das Einbalfamiren der Todten war 
ſchon zu Jakobs Zeiten üblich: denn an deffen Leichnam gejchah 
es von Joſephs Aerzten vierzig Tage lang, I. Mof. 50, 2. Auch 
von der Ehrfurcht, welche man dem Alter erwies, von der Un⸗ 
widerruflichkeit des Segens, den der fterbende Greiß über feine 
Söhne, insbefondere über ‚das ihm folgende Stammhaupt aus 
ſprach, von dem Sehervermögen eines ehrwürdigen Greifes, von... 
dem Werth, welchen man auf Gefchenfe feßte, von der Snvefti- 
tur des erften Reichsbeamten durch Ueberreichung des koͤniglichen 
Siegelrings, von gewifjen Reinigungs und andern Gebräuchen 
finden wir im patriarchalifchen Zeitalter fchon Beifpiele: fie fehr 
ren noch jet beftändig wieder, eben fo wie die verfchiedenen 
Gewohnheiten, welche durch das Hirtenleben entftanden find, fo 
daß die weiteren Erörterungen, welche dem zweiten Buche vorz 
behalten bleiben müffen, zum Theil auch von dem Zeitalter der 
Patriarchen gelten. 


Zweites Bud. 
Zeitraum von Mofe bis ind apoftolifche Zeitalter. 





Erftes Hauptſtuͤck 
Ueberficht der Geſchichte der Sfraeliten. 


* $. 36. 
Bemerkungen über den Charafter der hebräifhen Geſchichte und 
ihrer Quellen. 


Der Stamm Sfrael war während feines vierhundertjährigen 
Aufenthalts in Aegypten zu einem zahlreichen Volke heranges 
wachfen: dieß hatte wefentliche Veränderungen in feinem Verhältz 
niß zu andern Stämmen und Völkern zur Folge. Der frühere 
fleine Hirtenftamm verurfachte feinen Nachbaren feine Beſorg⸗ 
niſſe, er fonnte eben fo wenig die Herrfehfucht reizen: dag durch 
Zahl und Kraft mächtige und durch Stammeseigenthuͤmlichkeiten 
innig vereinigte Volk wurde fchon in Aegypten feindfelig behanz 
beit, es blieb in Arabien und Paldftina immer ein befriegter 
oder gefürchteter Nachbar, fo lange es nicht die Beute irgend 
eines Eroberer wurde, Dadurch wird dem Gefchichtfchreiber der 
Hebräer die Pflicht auferlegt, ſich auch mit der Gefchichte der 
Bölfer befannt zu machen, mit denen.die Sfraeliten in Beziehungen 
famen. Leider haben wir darüber außer den durch diefe erhalte 
nen Nachrichten theilg gar feine, wie von den Moabitern, Souz 
maͤern, Philiftern, Affgrern u. ſ. w.; theils nur fehr unvolftäns 
Dige, wie von den Aegyptern, Phoniziern, Chaldäern, Perfern 


a) Die Geſchichte der Aegypter und Aſſyrer fangt erft an heil zu wer⸗ 
den um die Zeit des zweiten affgrifchen Königreich, als fie mit ein« 
Sol; bibl. Archäologie. 7 
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u. ſ. w. a): indeß find Die wenigen, welche von ihnen felbjt ab— 
ftammen, faft eben fo viele Beglaubigungen der hebräifchen 2). 
Diefe liefern unfere heiligen Neligiongbücher, welche in dem 
Zeitraum von Mofes bis ins apoftolifche Zeitalter verfaßt find 


ander in Krieg gerathen und fih in Syrien und Palaftina zu fehla- 
gen anfangen. Die frithere Gefchichte der Negypter ift ganz umnficher: 
denn was die Priefter zu Sais dem Solon (550 J. v. Ehr.), die von 
Memphis dem Herodof (f. Euterpe 99 ff. 143 f.) erzählten, find nur 
verunftaltete Sagen und was Manetho aus den Vriefterarchiven dar— 
über mittheilt, verdient feinen Glauben $. 5. Mit Hülfe der erhals 
tenen Denkmäler und der darauf befindlichen  Hieroglyphenfchrift 
laffen fich jedoch die Namen der Pharannen bis zur achtjehnten Dyna— 
ftie Manetho's oder 1822 v. Chr. nachweiſen. Eben fo unzuverläßig 
und unzureichend find die Nadhrichten der übrigen genannten Völker. 

b) Sch habe hier nicht im Auge bad altperfifhe, in dem alten Medien 
auf einer Felfenwand zu Bifutun unweit vor Kermanfchah ausge—⸗ 
hauene Bildwerf, worauf außer dem perfifhen Könige, begleitet 
von einem perfiichen Bogenfhüsen und einem Lanzenträger, ein vor 
jenem rücklings liegender Feind, der die beiden Arme flehend um 
Gnade emporhebt und neun andere Gefangene, mit beiden Händen 
Preuzweis auf den Rüden gebunden, die acht legten zugleich an 
einen Strid um den Hals zufammengefettet und fo hintereinander 
folgend, dargeftellt find, durch welche Gefangenen Ker Porter, dem 
'wir die Zeihnung davon verdanfen (f. Travels Vol. H. S. ı54 und 
Pl. 60.), die Gefhhichte der Fortführung der zehn Stämme dur Sal⸗ 
manaffar nad Afiyrien dargeftelft glaubt; eben fo wenig viele andere 
Denkmale und Thatſachen, deren Beweisfraft eine genauere Unterſu⸗ 
chung vernichtet hat: ſondern ſolche, gegen deren Vollgültigkeit auch 
die ſchärfſte Kritik nicht anzukommen vermag. Dahin gehört das zu 
Thebe von Champollion d. j. aufgefundene Denkmal, auf welchem 
der König der Aegypter Seſas erſcheint, welcher die von ihm beſteg⸗ 
ten Könige an die Altäre der Götter ſtellt; unter jenen befindet ſich 
auch Roboam: denn es ftehen dabei mit ägyptifcher Schrift die hes 
bräifhen Worte: Jchuda Hamelek (König von Suda), f. I. Kön. 
14, 25. II. Chron. 12,2. Ferner kommen hier in Betracht die Namen 
der ägyptiſchen Könige auf den altägyptifhen Monumenten in Hie⸗ 
roglyphenſchrift, erhaltene griechiſche und ſamaritaniſche Münzen aus 
den Zeiten der Seleuciden, die mit der Geſchichte des Zeitalters der 
Maffabäer, wie dieſelbe in unſern Büchern der Makkabaer erzählt 
wird, genau, zufamnten ſtimmen u. |. w. 
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und Die ſich in ihren Nachrichten iiber verfchiedene Perioden 
verbreiten. Obgleich fie weder alle in der Abficht, Geſchichte zu 
liefern, verfaßt find, noch die eigentlichen hiftorifchen Bücher 
vom gefchichtlichen Standpunfte ausgehen, fo find wir doch um 
fo befugter, aus ihnen unfern Stoff zu entnehmen, als fie ihn 
aur gleichſam zufällig neben andern Dingen, 3. B. neben der 
Volksverfaſſung, neben Urkunden, Kamen, Gedichten, Weiffa- 
gungen, welche hier gleid, alten Denfmälern Begebenheiten der 
Vorzeit bezeugen, enthalten, und eben darum dem Zweifel weit 
weniger unterworfen find, als die wirklichen Gefchichtswerke , 
in denen, wie bei Livius, Die Gefchichte fich oft unbewußt wieders 
holt und ergänzt. Die Perfonen: und zum Theil noch erhaltenen 
Ortsnamen, bei den Gemiten von jeher bedeutungsvoll, bieten 
durd) ihre Etymologie eine fichere Gewähr für die Glaubwuͤrdig⸗ 
keit vieler Begebenheiten und eine nicht: minder fihere das Volk 
felbft, wie wir daſſelbe noch jetzt kennen. Es ift als ob die Borz - 
fehung diefes Volk mit feinen verfchiedenen Seften, befonders den 
Thalmudiſten und Samaritern, erhalten hätte, um von ihren 
Leitungen Zeugniß abzulegen: während Tauſende von Voͤlkern 
ſpurlos vertilgt find, fteht dieſes unerfchütterlich da, aufgelöfet 
und zerfirent und Doch eine Einheit bildend, ein unzerſtoͤrbares 
Gebäude des grauen Alterthums, befchrieben mit den räthfelhafe 
ten Zügen einer fernen Urgefchichte. Aus lauter entgegengefeßz. 
ten Eigenfchaften zufammengefegt ift es noch jet voll Vertrauen 
auf Gott und doc, Fleinmüthig, ftolz auf andere herabfehend und 
Doc; Friechend, voll Anhänglichkeit an ihre vorgefchriebenen Sit 
‘ten aber doch unmoralifch, lets in Bewegung und doc, träge, 
ein hartnädiges, furdhtfames, unruhiges, intolerantes Volk, als 
welches es uns auch durch feine frühere Gefchichte bezeichnet wird. 

Wenn aus dem Grunde, weil eine vollftändige Gefchichtgerzähr 
lung nicht die Abficht ihrer Gefchichtfihreiber ift, manche Zeitabs - 
Schnitte, 3. B. die Zeit des Aufenthalts der Ifraeliten im nördli- 
. schen Arabien, viele Epochen im Zeitalter der Richter, der Könige 
und der perfifchen Herrichaft leer an Nachrichten ausgehen , ſo 
fließen für andere, und glücklicher Weiſe gerade für die wichtigſten 
die Quellen um fo reichhaltiger und geftatten ihrer Befchaffenheit 
nach Bermuthungen zur Ergänzung mancher Luͤcken. 
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So wie in ihrer Darſtellungsweiſe der theokratiſch⸗ religioͤſe 
Pragmatismus gewöhnlich vorherrſchend iſt, ſo erzaͤhlen ſie auch oft 
entweder von einem unmittelbaren Eingreifen der Gottheit in den 
Gang der Begebenheiten durch Wunder, oder von Maͤnnern, die in 
Faͤllen der Noth die Natur überwinden und gegen ihre gewöhnlichen 
Geſetze Thaten vollziehen, die ohne die Annahme einer unmittelba⸗ 
ren Verbindung mit der Allmacht Gottes nicht erklaͤrt werden koͤnnen. 
Jener Pragmatismus verdient aufs mindeſte mehr Beifall als der 
jetzt beliebte, wornach alles dem Schickſal untergeordnet oder davon 
abgeleitet wird. Der Hiſtoriker mag das Gewand, welches die Er— 
zaͤhlung durch jenen Pragmatismus erhalten hat, ihr abſtreifen, aber 
die Wunder erzaͤhle er, die höhere uns unerforſchliche Leitung an— 
erkennend, demuthsvoll, ohne andere Abſichten des Höchiten aufſu— 
chen zu wollen als die angegebenen. Schon die Art und Weiſe, 
wie fie erzählt werden, und der Charakter der Erzähler, der ſich 
beſonders in der ganz unpartheiifchen Deittheilung des rühmlichent 
und unrühmlichen fund giebt, birgt dafür, daß fie der Gefchichte 
angehören; auch fteht und fällt ihre Glaubwürdigfeit mit der 
Acchtheit unferer heiligen Schriften, deren VBerfaffer ganz aus 
dem gejchilderten Verhältniffe herausfprechen. Diefe Wunder wer: 
den aber auch durch ihre Folgen zu unbeftreitbaren Thatfachen: denn 
die angegebenen Abfichten wurden erreicht und wir find nicht im 
Stande die Erhaltung des Monotheismus, diefes Räthfel der VBorz 
zeit, mit dem gewöhnlichen Gange der Dinge in Uebereinftimmung 
zu bringen, Die Erfenntniß und Verehrung des einzig wahren Got⸗ 
tes blieb unter dem Volke Sfrael vorherrfchend, obgleich e8 den Haug 
zur Sinnlichkeit und den Damit verbundenen zum Naturdienfte und 
zur Lafterhaftigkeit mit allen andern alten Völkern, die darin ums 
tergingen, theilte. Die anſtaunenswuͤrdigſte Begeifterung für erhas 
bene Ideen würde im Kampfe mit dem allgewaltigen böfen Prin- 
zip erlegen fein, wenn ihr nicht Ereigniffe, die weder durch Vor— 
bereitungen der Menfchen herbeigeführt find, noch im Bereich. 
menfchlicher Berechnungen lagen, ploͤtzlich zu Huͤlfe gefommen 
und das unmöglich fcheinende durch höhern Beiſtand möglich ges 
macht worden wäre. Mögen immerhin manche jener Thatfachen 
nach unferem kurzſichtigen Ermeffen den Gang der Gefchichte 
weder gehemmt noch gefördert haben: Die ganze Richtung des 
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Volkes, unter dem und für dag fie gewirkt wurden, wäre ohne 
fie gewiß eine andere geworden, der fait allgemeine Strudel des 
Verderbens wuͤrde es verfchlungen haben. Bedenken: wir ung 
alfo, ob wir nicht ohne jene große Kette von außerordentlichen 
Ereigniffen ein weit größeres Wunder als alle erzählten ingges 
ſammt annehmen oder die Sfraeliten, deren großen Vorzuͤge vor 
allen ihren Zeitgenoffen in religisfer und fittlicher Hinſicht unbes 
firitten find, für eine Ausnahme in der menfchlihen Schöpfung 
erklären müßten, wogegen ihr Charafter fo entfcheidend foricht. 
Das Urtheil über die Ölaubwürdigfeit trifft den Inhalt uns 
ferer heiligen Bücher im Allgemeinen: Die einzelnen Angaben it, 
man nicht felten im Falle dahingeftellt fein. laſſen zu müffen. 
Befonders find die chronologifhen Angaben fehr unficher, da fie 
feiner beftimmten Aera folgen, bald nach runden Zahlen rechnen, 
bald nach dem Lebensalter einzelner Perfonen, bald nad) der 
Dauer gewiffer Aemter und Würden, bald nad Abjtänden der 
Ereigniffe, fofglicy Uebereinftimmung nicht möglich ift, da auch 
durch, Verfehen der Alteften Abfchreiber Verfehen in den Tert ges 
fommen find, und da endlich die Vergleichungen der Denfmale 
anderer benachbarter Völker in: Hinficht der Zeitrechnung feine 
genügende Ergebnifje liefern. Alle Älteren und neueren Verſuche 
der Gelehrten), die Schwierigfeiten zu befeitigen und Die vielen 
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Lücken zu ergänzen, haben die Unmoͤglichkeit dargethan und recht⸗ 
fertigen nur ſehr allgemeine Epochenzahlen im Großen, wozu die 
häufig vorkommenden runden Zahlen allein ſchon veranlaffen 
koͤnnten. Man darf auch nicht laͤugnen, daß ung durch den oben 
erwähnten theofratifc) = religiöfen Pragmatismus der eigentliche 
Wendepunkt mancher Begebenheit und Maaßregel ſich entzieht. 
Wer wollte e8 z. B. beftreiten, daß zu dem vierzigjährigen Auf 
enthalt der Sfraeliten in Arabien die wichtigften Grunde vorhan— 
den waren, und doch finden wir diefe Maaßregel unter dem eins 
zigen Gefichtspunfte, daß fie der erflärte göttliche Wille fei, 
dargeftellt. Wer mag es läugnen, daß fie zur Wiedereroberung 
des gelobten Landes und zu dem graufamen Verfahren gegen defjen 
‚früheren Bewohner in deren Benehmen und in dem von jeher im 
Drient geltenden Volkerrechte die voligkltigften Urfachen hatten, 
und Doc, lernen wir feine andere fennen als den göttlichen Befehl. 

Auf den Grund diefer Vorerintterungen ift die folgende 
kurze Ueberficht der Schiefale der Hebräer von ihrem Auszuge 
aus Aegypten bis zur Zerfldrung Serufalems durch die Römer 
gefchrieben und ich trage um fo weniger Dedenfen, fie ohne alle 
Einfhränfung für Gefchichte zu halten, da die entgegengefeßte 
Anficht fich bei genauer Prüfung als ganz unkritiſch herausftellt, 


Sana 
Auszug der Sfraeliten aus Aegypten und ihre Ankunft am Sinai. 


Das Joch, welches Pharao dem Wolfe Iſrael auferlegt 
hatte, $. 24., ‚wurde immer unerkräglicer, und die Maaßre— 
geln, wodurch er ihre Berminderung oder gänzliche Ausrottung 
herbei zu führen beabfichtigte, immer geaufamer: da eröffneten 
Mofe und Aaron ihren Befreiungsplan den Stamm» und Fami⸗ 
lienhäuptern, erſchienen am ägyptiſchen Hofe und foderten im 
Anftrage Jehova's mit Nachdruck die Erlaubniß für ihre Volk 
zur Feier eines ihrem Gott zuveranftaltenden Feſtes in die 
Wüſte ziehen zu dürfen. Die Iſraeliten lebten damals. zum 
Theil in Aegypten zerfireut, wurden als Sklaven behandelt, als 
Hirtenvolf von den Aegyptern für unrein gehalten, konnten 
in dieſer traurigen Lage ihren Gottesdienſt nicht begehen: ihr 
Begehren erfcheint daher ganz billig. Aber ſtatt der Genehmi⸗ 


gung fanden Mofes und Aaron Verhöhnung und zur Unterdruͤk⸗ 
fung ähnlicher Gefuche vermehrte und erichwerte man auf Befehl 
des Königs Amenoph Namefes, Sohns des Meiamun (der 66 
Jahre regierte und unter welchem auch Moſes aus Aegypten 
floh) und Vaters des Eefoftris (Sethos Rameſes) die Baus 
arbeiten, was auch deren ifraelitifche Auffeher gegen die Mög 
lichkeit das Verlangte zu leiften erinnern mochten, Die urerträgs 
lichen Laften zogen dem Mofes und Aaron Vorwürfe von Seiten 
der Sfraeliten zu, aber eben dieß befchleunigte deren Befreiung, 
indem ‚nun Moſes feine höhere Sendung durch eine Reihe von 
Wundern befräftigte, welche ſich an eigenthumliche Naturerfcheis 
nungen Aegyptens anfchloffen, eben fo viele Etrafgerichte für die 
Aegypter waren, dem Pharao von Mofe vorher verfündigt und 
durd) die Kraft feines Gebets wieder befeitigt wurden. Zwar 
dverfehlten die Bermandlung eines Stabes in eine Schlange, des 
Flußwaſſers in Blut und die Bedeckung des Landes mit Fröfchen 
ihre Wirfung, da die Priefter durch ihre geheimen Künſte Aehns 
liches nachzumachen im Stande waren. Auch die Umwandlung 
des Staubes in Mücen, die Ueberfüllung des Landes mit Flie— 
gen, die Toͤdtung des VBiehes durch eine Seuche, das Hervor- 
brechen von Geſchwuͤren am Menfchen und am Bieh x der Hagel, 
der alles zerftörte, die Verwuͤſtung des Landes durch Heuſchrecken 
und die dreitägige Finſterniß, welche das Land bedeckte, und die 
wie die vorhergehenden Plagen bloß Aegypten, nicht die benach— 


barte Gegend Gofchen traf, blieben wegen der Verſtocktheit des 


Pharao erfolglos. Erſt die Ermordung aller Agyptifchen Erfiges 


burt, wobei auch der Erftgeborne des Pharao nicht verfchont 


wurde, erwirfte den reifeferrigen Sfraeliten den freien Abzug und 
ſelbſt Gefchenfe in Gold, Silber und Kleidern, welche fie von 
ben überall fie drängenden Aegyptern erhielten , damit fie fortzös 
gen. Sie zogen in größter Eile mit dem Brodteig, den fie aus 
Mangel an Zeit nicht einmal baden Fonnten, wahrfheinlich in 
dem Zeitraum von fieben Tagen, auf den allgemeinen Sammel 
ylaß, Succoth CHütten) genannt, von wo fich der Zug nad) 
Etham am Ende der Wüfte in der Gegend des heutigen Suez 


und dann nad) Pi⸗Hahiroth (Heroo⸗Polis) bewegte. Da bereuete 


Pharao feine Rachgiebigfeit, fegte ihnen mit 600 Wagen, vielen 
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Keitern und anfehnlicher Mannfchaft nah und würde die Er» 
ſchrockenen ereilt haben, wenn ihnen nicht die Fügung Gottes, . 
deffen Gegenwart und befondere Fürforge fhnen von nun an auf 
allen Zügen in Arabien in den Symbolen einer Wolfen- und 
Feuerfünle, zugleich den Vereinigungs- und Aufbruchszeichen, vers 
anfchaulicht ward, mittelft eines Sturmes von Diten her, plötz⸗ 
lich einen Weg durch den Heroopolitanifchen Meerbufen gebahnt 
und in deffen Waffer ihre Verfolger vernichtet hätte. Hierauf 
führte Mofe fein Volk drei Tage durch die Wuͤſte Schur bis nad} 
Marah, wo nur bitteres Waffer war, das aber mittelft eines 
Holzes einen füßen Gefchmack erhielt, dann nach Elim und von 
da in die Gegend des Gebirges Sinai, wo fie zunächft bei ein- 
getretener Hungersnoth durch Wachteln und durch Manna erhale 
ten und beruhigt werden, die Amalefiter fchlagen und auf den 
Rath von Mofeg Schwiegervater Nichter erhalten. Der obere 
Theil des Sinai, der einen unregelmäßigen Kreis von 6 big 8 
Meilen im Durchmeffer bildet, zahlreiche Waffergquellen, ein ges 
mäßigtes Klima, fruchtbaren Boden und an der Suͤdſeite Tamaz 
rigfen, die dad Manna Kiefern, hat, war der Theil der Halbe 
infel, welcher ſich am beften für einen Aufenthalt von beinahe 
einem Jahre ſchickte, während deffen die Sfraeliten gezählt wurz 
den, auf bie feierlichfte Weife von Gott ihre Geſetze erhielten. 
und den Bund mit ihm ermeuerten. 


$. 38. 
Geſetzgebung am Sinai: 

Das wichtigfte, was Mofes zum Beten feines in der ägyp⸗ 
tiſchen Sklaverei verkommenen Volkes nach deſſen Befreiung zu 
thun hatte, war die Ertheilung von Geſetzen, welche als Grunds 
lage der Erziehung deſſelben dienen ſollten. Nachdem Moſes den 
Stamm: und Familienhaͤuptern, als Vertretern des Volkes, in 
einer kurzen Anrede die großen Abſichten Gottes mit demſelben 
dargelegt und jene ihre Bereitwilligkeit, die Geſetze anzuneh⸗ 
men erklaͤrt hatten, ward eine dreitaͤgige allgemeine Vorfeier 
angeordnet, Am dritten Morgen hörte man ein furchtbares Ges 
töfe von dem Berge her, eine die Wolke ruhete auf deſſen Spike 
und Donner und anhalterrdes Bligen verbreiteten ein allgemeines 
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Grauen, I. Mof. 19, 4, 6, 16. Mofe führte das Wolf an den 
Fuß des Berges, verbot allen ohne Ausnahme jede weitere Anz 
näherung, beftieg in Begleitung feines Bruders Aaron eine Ans 
höhe zwifchen dem oben herrfchenden Feuer und dem Volke und ver- 
fündete von da unter einer den unfichtbaren Gott aufs feierlichfte 
offenbarenden, Schreden und Ehrfurcht einflößenden, Erfcheinung 
das aus zehn Punkten beftchende Orundgefeg oder die zehn Ge 
bote. Der Eindrud, welchen diefe Begebenheit anf die unten 
fehenden Stamm und Familienhäupter machte, war tief und 
wiederholte fich bei den Sfraeliten und deren Nachkommen uns 
aufhörlich, fo wie fie auch aus dem Kreife der gewöhnlichen 
Ereigniffe ganz heranstritt. In der Ueberzeugung von dem gött- 
lichen Berufe Mofes überlaffen ihm allein die Häupter des Volks 
die gefeßgebende Macht und das Zufammenfommen mit der in 
furchtbaren Symbolen erfcheinenden Gottheit. Er entſchwand 
ihren Augen und nad) feiner Nückfehr gab er ihnen die weitere 
Verfaſſung in Beziehung auf Freiheit, Händel, vorfäglichen und 
unwillführlichen Todſchlag, Diebftahl, Befchädigung am Leibe, 
Defisthun, Necht der Unterpfänder, von der Achtung der Obrig- 
feit, Züge und falfchen Zeugen vor Gericht; vom fiebenten Tage, 
von den drei Hauptfeften des Jahres. Nacdjdem er diefe Gefeße 
aufgefchrieben und den oben erwähnten Bund gefchloffen hatte, 
bejtieg er auf Gottes Befehl abermald den Sinai; befam die 
Aufträge wegen der Bundeslade, ihrer Öeftalt und Verfertigung ; 
wegen der Gherubim, des Leuchters, anderer Geräthe; wegen 
des Feldtempeld Gottes, feiner Anlage und Einrichtung und 
deſſen Beftandtheilen, von Aarons und der Priefter Dienſtklei⸗ 
dung, ben Feierlichfeiten ihrer Einweihung u, ſ. w. Zugleich 
follten zwei von Moſe verfertigte fteinerne Tafeln, worauf die 
"zehn Gebote eingegraben waren, im Heiligthum als ewiges Zeug- 
niß aufbewahrt werden. Während feiner vierzigtägigen Abwefen- 
heit hatte ſich das Volk mit Zuftimmung des Aaron ein goldenes 
Kalb ale Symbol der Verehrung machen Laffen, welches Moſe 
fo fehr entrüftete, daß er nach feiner Ruckkehr beim Anblick der 
dem Kalbe gewidmeten Feftlichfeiten ‚Die Tafeln an dem Fuße 
des Berges zerfchmetterte, jenes ganz zerflören uud über die Ur— 
heber des Freyels ein hartes Strafgericht ergehen ließ. Er ers 
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richtet nun außerhalb des Lagers ein befonderes Zelt, in welchem 
er von Gott den Befehl erhielt, neue Tafeln zu verfertigen und 
nit ihnen am Sinai zu erfcheinen, wo fie göttliche Anerkennung 
finden, und wo er zugleich wiederholte Aufträge wegen Vereh⸗ 
rung des wahren Gottes, des Sabbaths, wegen Heiligung der 
Erſtgeburten u. a. erhält, welche das zweite Buch Moſes ber 
ſchließen. Zu dieſer Geſetzgebung kamen in der Folge die Vor— 
ſchriften über die Opfer, Einweihung der Prieſter, Reinigung, 
erlaubte und unerlaubte Eheverbindungen; von der Ehrerbietung 
gegen den Sabbath, gegen Aeltern, von der Schonung gegen 
Arme, Eflaven, Fremdlinge; von gefellfchaftlichen Pflichten, 
Schonung des Viehes und vom Aderbau, wiederholte Warnun⸗ 
gen vor dem Gößendienfte und andere Beftimmungen, welche den 
inhalt, des dritten Buches Mofes ausmachen. Hierauf wird 
das Volf nad) Stämmen und Heerhaufen. abgetheift, um die 
weiteren Bewegungen und Züge in Ordnung zu vollziehen, aud) 
die Leviten werden. eingetheilt, Deren DVerrichtungen feſtgeſetzt, 
die Einweihung vollzogen und verſchiedene Vorſchriften über 
die Fortſetzung der Neife erlaſſen, welche im Anfange des viers 
ten Buches mitgetheilt werden. Die Ifraeliten bildeten dreizehn . 
Stämme, die unter eben fo vielen Stammfürften ftanden; jeder 
machte ein Ganzes für ſich, hatte fein eigenes Lager, und allen 
diente als Mittelnunft das heilige Zelt, wo Mofes ihr Anführer 
und Geſetzgeber und Aaron nebft den Volfsvertretern, gewoͤhnlich 
fiebenzig, ihren Aufenthalt hatten. 


% .3% 
Aufenthalt der Sfraeliten im nördlihen Arabien; Groberung des. 
öftlihen Paläſtina; zweite Gefeßgebung; Tod Mofes, 


Nach Vollendung alfer zur Reife nach dent gelobten Lande 
gehörigen Vorbereitungen bewegte ſich der Zug im Zweiten Monate 
des zweiten "Jahres nördlich nach der Wüfte Paran ‚ wobei Hobab 
ans Midjan, Mofes Schwager, auf deffen Geſuch als Wegwei⸗ 
ſer diente. Durch Hitze, Hungersnoth und Unmaͤßigkeit im Ge⸗ 
nuß von Wachteln verlohren viele Iſraeliten auf dieſer beſchwer⸗ 
lichen Reiſe bis an die ſüdliche Grenze des Eebirges Seir ihr 
Leben, AS die zwölf in das zu erobernde Land ausgefendeten 
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Kundſchafter zwar die günſtigſten Nachrichten und Beweiſe von 
deſſen Fruchtbarfeit, aber auch uͤbertriebene Berichte won der Zahl 
und Staͤrke feiner Bewohner brachten, als deshalb ein lebhaftes 
Murren gegen Mofed Vorhaben und eine allgemeine Empörung 
ausbrach: änderte Mofe feinen Befchluß, jest ſchon und von diefer 
Seite den Eroberungsplan auszuführen. Das Volk zog nun nod) 
durch acht und dreißig Jahre in dem nördlichen Arabien umher; 
die Alten ftarben unterdeß aus, ein neues Geſchlecht trat an 
ihre Stelle, weiches ohne Sehnfucht nad; Aegyptens Ueberfluß 
mehr Gelehrigfeit fir das Gefeß zeigte und Leichter für die Auss 
führung des erwähnten Vorhabens heranzubilden war. Es ift 
unbefannt ob neben der Erreichung diefes Zweckes noch neue 
Verfolgungen des ägyptifchen Königs Amenophis oder die Heeres- 
züge ſeines Nachfolgers Sefoftris zur Verlängerung diefes Auf 
enthalts beitrugen, aber mehr als wahrfcheinlich, daß außer den 
oben angedeuteten viele wichtige äußere und innere Gründe dazu 
beſtimmten. Während diefer langen Zeit wohnten die Sfraeliten in 
einem etwa eine Tagereife langen und eben fo breiten Lager, wie 
in einer -ungehenern Stadt beifammen, gingen von da zu ihren 
Gefchaften aus, die meiften in dem weiten Steppenlande Das 
Vieh zu meiden > andere dem Aderbau, der Baum⸗ und Garten: 
pflege oder in den beiden Bufen des vothen Meeres dem Fifch- 
fang obzuliegen. Im Lager war der große Marft, aber fat das 
ganze nördliche Arabien der Schauplas ihrer Thätigfeit. Um 
Waſſer zu haben grub man im Sande nach Quellen, oder Cifter- 
nen, worin in den Negenmonaten das Waffer ſich fammelte; 
Salz war im Meere im Ueberfluß; die Nahrungsmittel boten 
die Viehheerden, das Aderland, allerlei Baumfrüchte, befonders 
das Manna, welches man das ganze Jahr hindurd) in den Tas 
marisfenwäldern regelmäßig fand und das darum auch die taͤg⸗ 
liche Koft war. Wo die Menfchen. fih auf fo geringe Bedürfs 
niffe befchränfen, wie jest noch den Beduinen jener Gegend einige 
Datteln zur Nahrung für einen ganzen Tag genügen, da Fönnen 
dreimal mehr Menfchen auf einer Quadratmeile beftehen als in 
Ländern, wo die Eßluſt groß und unzählige andere Beduͤrfniſſe 
vorhanden find, die den Wüftenbewohnern ſtets unbefannt blie- 
ben. Ihr Lager änderten die Sfraeliten, fo oft es äußere Umſtaͤnde, 
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befonders der Mangel an Lebensmitteln, nothwendig machten und 
im vierzigften Sahre ihrer Wanderfchaft ſtand das Haupflager 
wieder an der füdlichen Grenze des Gebirges Seir in Kadeſch. 
Während des Aufenthalts dafelbft erhielten die Sfraeliten einige 
Vortheile über die benachbarten Kanaaniter; allein da fie endlich 
alle Hoffnung aufgaben, durd die Grenze zwiſchen Gaza und 
dem todten Meere einzubringen, wandten fe ſich öſtlich, IV. Moſ. 
20, 21. Hier aber ftellten ſich noch mehr Schwierigkeiten ent 
gegen. Das Gebirge Seir in Edom erhebt fid) in fleiler Höhe 
aus den Thälern el Ghor und el Araba: dieß war wahrfchein- 
lich die Straße, auf welcher Moſe von den Edomitern den Durd)s 
zug bedingungsweife begehrte, welches aber dieſe verweigerten. 
Die Sfraeliten zogen daher füdlich im Thale Araba. Am Berge 
Hor ftarb Aaron, 'an deffen Stelle Moſe fogleich deſſen Sohn 
Elaſar zum Hohenpriefter weihete. Nach mancherlei Befchwerden 
erreichte das: Volk ein großes Thal an der Grenze des Gebietes 

Moab, fing die Eroberung mit der Beftegung Sihons ded3 Amo- 
riterg ein welcher in Hesbon wohnte und nahm deſſen ganzes 
Sand zwifchen dem Arnon und Jabok in Befis, fo wie auch das 
des Og, Königs von Bafan, der. die Einwanderer vertreiben 
wollte, aber gleichfalls gejchlagen ward. Die Stämme Ruben, 
Gad und der halbe Stamm Manaffe fanden für ihre viele Heers 
de dieß Oftjordanland befonders geeignet, baten Mofe es ihnen 
als Wohnfig zu geben, welches unter der Bedingung, daß fie 
"zuvor den übrigen Stämmen bei der Eroberung des eigentlichen 
Landes Canaan Beijtand leijteten, gewährt wurde. Gin Verſuch 
der Moabiter und Midjaniter durch Verführung zur Theilnahme 
an ihrem ausfchweifenden Goͤtzendienſte den Sfraeliten den Unters 
gaug zu bereiten, wurde für jene verderblich, fomit auch dieſe 
Gefahr abgewendet und nun alles Erforderliche für die Erobes 
rung des eigentlichen Palaͤſtina vorbereitet. Mofes überwies das 
Geſchaͤft der Vertheilung dem Joſua, dem Hohenpriefter Clafar 
und den zehn Stammfuͤrſten gemeinfchaftlich, verordnete die Art 
der DVertheilung der Leviten und die Ernennung von feche Freiz 
ftätten, drei diſſeit und drei jenfeit des Jordan, ermahnte dag 
Volk in rührenden Reden zur Tugend und Bundestreue, wieder: 
holte demſelben einen großen Theil ſeiner ru mit manchen 
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Nachträgen und Abänderungen, fügte neue hinzu oder ertheilte 
die zweite Gefeßgebung Cim fünften B. Mofes), überreichte den 
Prieſtern zur Aufbewahrung eine Urfunde, welche die Gefege ents 
hielt, gab feinem Volfe den väterlichen Segen und ftarb auf dem 
Berge Nebo in einem Alter von 120 Sahren. 


$. 40. 
Eroberung des gelobten Landes durch Joſua. Zeitalter der Richter. 
(Bol. die BB. Joſua und der Richter). 


Die Sfraeliten drangen unter Sofua über den Sordan vor, 
bemächtigten fich der nächften Stadt Jericho, zerftörten fie, brach— 
ten bald auch das Städtchen Ai in ihre Gewalt, hörten an den 
Bergen Garizim und Ebal vorfchriftmägig den Mofaifchen Segen 
und Fluch über Ifrael vorleſen und unterwarfen fich dann binnen 
wenig Jahren den größten Theil, des meftlichen Paläſtina's. 
ach einem fechsjährigen Kriege überließ ſich Sofua der Ruhe; 
aber zu früh: erſt einunddreißig Fanaanitifche Fürften waren 
beftegt und auggerottet, noch immer gab ed viele unbezwungene, 
die don Mofe feftgefeßten Grenzen waren noch nicht erreicht, 
fein Ausrottungsplan fand bei der Ausführung in der natürlichen 
Befchaffenheit Des Landes, hauptfächlich in den flarfen Feſtungen 
ver Bewohner, unuͤberwindliche Schwierigkeiten. Bei der Ber- 
theilung des Pandes unter die Sfraeliten und defien Eintheilung 
in die zwölf Stammgebiete Ruben, Simon, Juda, Sfafhar, 
Sebulon, Benjamin, Dan, Naphthali, Gad, Aller, Ephraem, 
Manaſſe (der Stamm Levi erhielt das Seinige in den uͤbrigen 
Stammgebieten zerſtreut) beſtimmte nicht dad Meilenmaaß, ſon⸗ 
dern die Beſchaffenheit des Bodens und die Volkszahl der einzel 
nen Stämme die Größe der Bezirke; die im Segen Jakobs J. Mof. 
49. enthaltenen Beftimmungen und das 2008 entfihieden über 
ihre Lage. Die Stämme bildeten, obgleich Durch .ihre Abjtams 
mung, durch ihren Gottesdienſt und durch ihre Sitten Ein Volk, 
dennoch zundchft eben fo viele von einander unabhängige Repu⸗ 
blifen, welche von ihren Stamm» und Familienhäuptern geleitet 
wurden, zu Schiloh vor dem dafelbft aufgeftellten Heiligthum | 
unter der Leitung der Priefter ihre veligiöfen, zu Sichem, zum 
Theil unter der Leitung der Richter ihre Volks » Berfammlungen 


x 


— 110 — 


hatten, zur Befreiung von der Dienſtbarkeit oder zur Abwendung 
gemeinſchaftlicher Gefahren bald alle insgeſammt bald theilweiſe 
unter einem Helden ſich vereinigten, auch gewöhnlich waͤhrend 
deſſen Lebenszeit vereinigt blieben. So befreite Othoniel von 
der achtjährigen Dienſtbarkeit Kuſchan Riſchataims und regierte 
durch vier Jahrzehnde im Frieden; Ehud errettete von der acht⸗ 
zehnjaͤhrigen Dienſtbarkeit der Moabiter, worauf lange Jahre 
Ruhe folgten und ein neuer Angriff derſelben wurde durch Sams 
gar zurücgetrieben. Unterdeß hatten fich die nördlichen Kanaaz 
niter wieder erholt, fie brachten. unter Sabin befonders die nörd- ’ 
lichen Stämme in eine zwanzigjaͤhrige Dienftbarfeit, wovon fie 
durch Baraf befreit wurden: hierauf folgte durch geraume Zeit 
Ruhe. Die Medianiter, mit den Amalefitern und andern noma- 
difchen Arabern verbunden, durchftreiften durch fieben Jahre alle 
Gegenden ihres Landes, beraubten und verheerten fie: Gideon 
war hier Netter. Die Feinde, von welchen Thola, Richter aus 
dem Stamme Sfafhar, die Sfraeliten errettet, werden nicht gez 
nannt: er vegierte dreiundzwanzig und faft gleichzeitig, aber an 
einem andern Drte, Jair zweiundzwanzig Sabre. Bon der acht— 
zehnjährigen Herrfchaft der Ammoniter, welche nicht bloß Die Din 
Stämme im Oftjordangebiete, fondern auch Benjamin ‚ Suda 
und Ephraem unterworfen hatten, befreite fie Sephta: er regierte 
durch ſechs, hierauf Ebzar durch fieben, Elon durd zehn und 
Abdan durch acht Jahre. Der Drud der Philifter dauerte durch 
vierzig Jahre zum Theil während Simfons zwanzigjährigem und ' 
E18 vierzigjährigem Richteramte. Hierauf folgte ein Zuftand der 
Anarchie und dann das Richteramt Samuels, welcher, ungefähr 
vierhundert Jahre nach Mofes Tode, das Königthum unter den 
Sfraeliten einführte. Während dieſes langen Zeitraums trat das, 
moſaiſche Geſetz nur nad) und nach und fehr unvollfommen ins 
Leben; der beftändige Wechfel vom Abfall von Jehova, Yon das 
mit verbundeher Unterdrüdung und von Befreiung, die eine Folge 
der Beſſerung war, geftattete Feine Befeftigung, wiewohl man 
mit Unrecht behanptet, daß Feine Spur der moſaiſchen Verfaſſung 
eingeführt war. Vielmehr fcheinen ihre Grundlagen auch unter 
den unglücklichſten Wechfelfällen niemals erſchuͤttert und das Bild 
des Michah's (Nicht. 17, 18.), die Vernachlaͤßigung des Heilig- 
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thums X, 6., die Opfer auf den Höhen u. dgl., nur Ausnahmen 
und eben als folche erzählt, während das gewöhnliche mit Stilfs 
Schweigen übergangen iſt. Indeß fcheinen eben jene Wechſelfaͤlle 
dad Volk von der Unzulänglichfeit feiner bisherigen Verfaffung 
und von der Nothwendigfeit der beftändigen Bereinigung der Ge⸗ 
ſammtkräfte unter einem Könige, nach dem Beifpiele ver benach⸗ 
barten Völker, uͤberzeugt zu haben: das Volk unter Samuels 
Richteramte in dem Wunſche nach Einheit beſtaͤrkt, verlangte ſo 
einſtimmig von ihm einen König, und mit ſolcher Beſtaͤndigkeit, 
daß er um ſchlimmeres zu verhüten nachgeben zu müffen glaubte, 


% 41. 
Die Sfraeliten unter ven Königen Saul, David, Salomo bis zur 
Spaltung. (Bel. die BB. Samuels, den Anfang des 1. B. der 
Könige, der BB. der Chron. auch die von David und in 
> feiner und Salomo's Zeit verfaßten Pfalmen.) 


Samuel wählte aus dem Stamme Benjamin den Forperlich aus⸗ 
gezeichneten Saul zum erften Könige, der fich die Anerkennung der 
ganzen Nation erft durch einen Sieg über die Ammoniter verfchaf- 
fen mußte. Diefer benutzte die Gefammtfräfte der einzelnen bies 
her Iocer verbundenen Stämme, um in glüclich geführten Kriegen 
mit Hilfe eines Fleinen ftehenden Heeres, an welches fich zur Zeit 
der Gefahr ein allgemeines Aufgebot aller ftreitbaren Mannfchaft 
anfchloß, die Unabhängigkeit des Landes gegen feine inneren 
Feinde, befonders gegen die Philifter zu behaupten und ſeine 
Grenzen zu erweitern. Nun konnte ihn nichts mehr hindern, 
feinen Wohnfis in Mihma zu nehmen, vollftändig als König 
zu regieren, fich mit einem Hofftaate zu umgeben: indeß verlor 
er für feine Familie wegen feines Eigenfinng und wegen feiner 
Öleichgültigfeit gegen göttliche Befehle den Thron, ward ſchwer— 
müthig und argwoͤhniſch, verfolgte den edelmüthigen David, der 
ihm als Thronfolger beftimmt und durch feinen Kampf mit dem 
Rieſen Goliath zuerft berühmt geworden war; zuletzt führte er 
einen unglücdlichen Krieg gegen die Bhilifter, im welchem er ums 
fan, David wurde zunächft nur von feinem eigenen Stamme, 
dem größten und mächtigften, zum Könige ausgerufen, während 
es die übrigen Stämme, hauptfächlich aus alter Eiferfucht des 
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einflußreichen Stammes Ephraem gegen den Stamm Juda, wel—⸗ 
chem David angehoͤrte, mit der nachgelaſſenen Familie uͤnd dem 
Sohne Sauls Iſch Boſcheth hielten. Nach 83 Jahren, nachdem 
durch Verrätherei, welche David hart beſtrafte, das Haus Saul 
faſt ganz ausgerottet war, ſchloſſen ſich auch die übrigen Staͤmme 
an David an, begrüßten ihn in Hebron, feinem Wohnorte, und 
übertrugen ihm feierlichft die Herrfchaft mit Bezugnahme auf die 
an ihm durch Sammel vollzogene Salbung. Unter ihm erlebten 
die Sfraeliten ihre glänzendften Zeiten. Durch feine Kriegsthatent 
erweiterte er nicht nur die Grenzen feines Reichs nordwärts bis 
zum damaszenifchen Reiche, oftwärts bis an den Euphrat, ſuͤd⸗ 
wärts an das nördliche Arabien, fo daß das Land Kangan feinen 
den Patriarchen: verheißenen Umfang erhielt, fondern er befiegte 
auch im Sunern deffelben die gefährlichen Sebufiter im Stamms 
gebiete Benjamin, deren Hanptftadt Jebus mit der Burg auf 
dem Berge Zion er unter dem Namen Serufalem an die Stelle 
son Hebron zu feiner Nefldenz und zur Hauptitadt feines Neiches 
machte, die Friegerifchen Philifter in vier verfchiedenen Feldzuͤgen, 
die Moabiter jenfeit ded Jordan, die fich mit den ſuͤdlichen Idu— 
mäern nnd Amalefitern nnd den öſtlichen Amoritern zur Vertil- 
gung des ganzen iſraelitiſchen Volks vereinigt hatten, und die 
Könige von Damask und Nifibis an, der nordöftlichen Grenze: 
er machte fich Dadurch allen feinen Nachbarn furchtbar, Auch 
durch verfchiedene vorfreffliche bürgerliche und gottesdienftliche Eins 
richtungen erwarb David ſich um fein Volk Verdienfte. Die Haupt- 
ſtadt feines Neiches machte er zum Wohnftge des Heiligthums, 
dem Stamme Levi gab er eine zweckmaͤßige zeitgemäße Einrich⸗ 
tung und Beſtimmung, die zwölf Stammhäupter ließ er in der 
Regierung ihrer Stämme, zwölf feiner tayferften Feldherren ftellte 
er als dienfithuende Feldherren an, deren jeder einen Monat des 
Jahres mit 24000 Mann zum Dienfte bereit, fein mußte, auch 
zwölf befondere Beamte über die einzelnen Staatseinfünfte hatte 
er, und manche Wiffenfchaften und Kuͤnſte, hefonderg die Muſik 
und Dichtkunſt, foͤrderte er durch ſein eigenes Beiſpiel 

Nachdem er das Land auf dieſe Weiſe auf den Gipfel der 
Macht und Stärfe erhoben und zu einem wohlgeordneten Ganzen 
vereinigt hatte, hinterließ er daffelbe dem friedlichen, prachtlie— 


benden, baus und handelsluftigen Salomo 1015 v. Ehr., unter 
deffen vierzigjähriger Regierung e8 zwar an innerem Reichthum 
zuzunehmen ſchien, in der That aber durch einen verſchwenderi⸗ 
ſchen Aufwand, durch Verweichlichung der Sitten, durch das all⸗ 
mählige Entſchlummern des bisherigen kriegeriſchen Geiſtes und 
das damit verknüpfte Maͤchtigwerden der bezwungenen Nachbars 
völfer bereit3 wieder zu verblühen anfing. Er druͤckte das Volk 
und ließ fih von ausländifchen Gemahlinnen zu ausländifchen 
Eitten, und felbft zur Begünſtigung des Götzendienſtes verleiten , 
baute aber im vierten Jahre feiner Regierung, im 480ften des Aus⸗ 
zugs, auch dem einzig wahren Gott einen prachtvollen Tempel zu 
Serufalem, welches dadurch der Mittelpunkt alles politifchen und 
religiöfen Lebens der Sfraeliten und der Si großer Reichthümer 
ward. Die ſchon zu Ende feiner Regierung äußerft ſchwierigen zehn 
Stämme, welche fich mit David nie recht ausſoͤhnen konnten, und 
ſtets von der größten Eiferfucht gegen den Stamm Suda befeelt 
waren, wollten den Nachfolger Salomo's, Nehabeam, nur unter 
der Bedingung als ihren Herrn anerkennen, daß die faft uners 
träglichen Laften von ihnen genommen würden, Die fie unter 
feinem Vater getragen hatten. Als nun der unfluge Rehabeam 
darauf nicht einging, fo trennten fich diefe Stämme unter der 
Leitung Jeroboams, der fich als Ephraemit fchon gegen Salomo 
empört hatte, von den Abrigen zwei Stämmen Suda und Benjas 
min und errichteten ein eigenes Königreih. Sp war von nun 
an das ganze Land zu feinem größten Verderben gefchieden in 
das Königreich Zuda unter Nehabeam und in das Königreich 
Sfrael unter Serobvam. Das lekte umfaßte zehn Stammgebiete, 
hatte weftlich das mittelländifche Meer, ſuͤdlich das Reich Juda 
amd den Arnon, öftlich das wüſte Arabien und nördlich das Ge 
birge Libanon zur Grenze und Sichem, ſpaͤter Samaria, aud) 
Thirza zur Hauptftadt, war an Flächeninhalt größer als Juda: 
aber fchlechtere Negenten, weniger Geiftesbildung, das Staats- 
foftem, deffen Bewohner. von der Verehrung eines fo firengen 
Gefegebers wie Sehova zu Serufalem ganz abzuleiten und an 
feine Stelle zwei goldene Rinder, das eine zu Dan, das andere 
zu Beth EL vorzufchreiben und die daraus folgende beftändige 
Herrfchaft des Goͤtzendienſtes und der Lafterhaftigfeit bereiteten 
Scholz; bibl. Archäologie. 8 


— 114 — 


ihm ein trauriges Loos und einen frühen Untergang vor: es hatte 
19 Koͤnige und beſtand einige und 240 Jahre. Das Reich Juda 
hatte außer den Stammgenoſſen Juda und Benjamin auch die 
Prieſter, Leviten und andere fromme Iſraeliten, die ſich vom Natio⸗ 
naltempel und dem Allerheiligſten nicht trennen wollten und ihre 
urſprünglichen Wohnſitze mit andern im Reiche Juda vertauſchten, 
zu Bewohnern, aber ſtete Fehden mit dem Reiche Iſrael; die das 
durch veranlaßte Einmifhung benachbarter Mächte in feine Anz 
gefegenheiten ſchwächten feine Kraft und führten eine mehrmalige 
Verwüftung des Landes, Eroberung und Plünderung der Haupts 
ſtadt und Verarmung der Unterthanen herbei: es dauerte unter 
befferen Negenten 134 Jahre länger als jenes, die Verehrung 
Jehova's bei dem geſetzlichen Heiligthum war hier gewöhnlic) 
verherrfchend,, fo wie überhaupt die Beobachtung des Geſetzes 
Moſes. 
$. 42. 
Die Reiche Iſrael und Juda bis zum aſſyriſchen und babyloniſchen Eril. 


(Bol. die BB. der Könige, der Chronif, Tobias, Judith, die 
meiften prophetifhen Schriften und Palmen). 


Bergebens fuchte Rehabeam Creg. 17 J.) fo wie fein Sohn Abiam 
(reg. 33), obgleich diefer glücklich, im Treffen war, das verlohrne 
Sfrael durch Krieg wieder zu gewinnen. Der Ueberfall des aͤgyp⸗ 
tiſchen Koͤnigs Schifihat (Seſonchis der Aegypter, das Haupt 
der zweiundzwanzigſten Dynaftie) und deffen Einnahme Serufas 


lems war die erfte der unfeligen Folgen diefer Theilung und, - 


Schwächung der Nation; auch ein gleichzeitig verfertigtes aͤgyp⸗ 
tifches Denkmal, worauf man unter andern gefangenen Fürften 
den jüdifchen König Nehabeam ficht, Tegt Zeugniß davon ab. 
Mährend Aſſa's, des Sohnes Abiam, friedlicher und vortreffs 
licher Herrſchaft in Juda (d. 41 Jahre) wechfelten die Regie 
rungen ih Iſrael ſchnell und tumultuariſch: Nadab, der ſeinem 
Vater Jeroboam auf dem Throne gefolgt war, wurde ſamt deſſen 
ganzem Hauſe ſchon im zweiten Jahre ermordet und Ela, Sohn 
des Koͤnigsmörders Baaſa, der ſich durch 47 Jahre behauptete, 
hatte nach zweijaͤhriger Herrſchaft daſſelbe Schickſal; fein Moͤr— 
ber Simri behanptete aber den Thron nicht und Omri, derſelbe 
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welcher nach Schomron (Samaria) feinen: Wohnſitz verlegte, 
hatte noch eine Zeitlang einen Gegenkoͤnig gegen ſich. Auch lagen 
Juda und Iſrael noch immer im Streit mit einander, in welchen 
ſich die Syrer, die beſtaͤndigen Feinde des Reiches Iſrael, ein⸗ 
miſchten und der erſt unterbrochen ward, als Joſaphat, Aſſa's 
vortrefflicher Sohn, ein im Krieg und Frieden gleich lobenswers 
ther Fuͤrſt, König Our 25 Jahre) war, der wie fein Borgänz - 
ger die Kenntniß und Beobachtung des Geſetzes auf jede Weife 
förderte, fi) mit Ahab gegen die Syrer verbiindete und dem 
Soram, dem Sohne Ahabs und Nachfolger Achafiahs, gegen die 
Moabiter half. Um dieſe Zeit ‚gelangte unter dem fchwachen Ahab 
(reg. d. 22 5.) durch deffen Frau, die Phönizierin Sfabel, und 
unter feinem Nachfolger Achafia Creg. 2 Sahre) der Gökendienft 
in Sfrael faft zur allgemeinen Herrſchaft, gegen welchen beſonders 
die Propheten Elias und Elifäus eifern. Joram Creg. durch 12 9.) 
fonnte dem Unweſen nicht fieuern, er wurde in dem Kampfe, 
der früher im Kleinen, jet im Großen mit den Syrern zu be= 
fehen war, fehwer verwundet und Darauf ermordet: fein Mörder 
Jehu maßte fich den Thron von Sfrael an (reg. 28 Sahre), wie 
Athalia, die Gemahlin Sorams, Tochter Ahabs, nach dem Tode 
Achaſia's, ihres Sohnes, den von Suda : Diefe wurde jedoch durch 
eine Priefterverfchwörung geſtürzt, wie e8 die Ödgendienerin ver⸗ 
diente, ‚Unter ihrem Sohne Joas, der nad) ihr anfangs unter 
der VBormundfchaft Sojada’s in Juda durch 40 Sahre herrfchte 
und den Prieftern zu einem großen Einfluß verhalf, ward Jeru⸗ 
falem von den Syrern hart bedroht und unter Amazia, dem 
Förderer. des Gdgendienftes in Juda (reg. 29 J.), von den Ifraes 
fiten erobert und geplündert. Bon Iſrael riffen unter Jehu einen 
großen Theil die Syrer ab, unter Joaha's Creg. 17 Jahr) ward 
es noch mehr in die Enge getrieben, deſſen Nachfolger Joas Creg. 
16 Sahre) aber eroberte das Verlohrne wieder. 

Unter Ufia oder Afarja erfreute ſich von 164 bis 216 der 
Sp, Juda einer ftarfen fiegreichen Kriegsmacht, einer. klugen ges 
fegmäßigen Verwaltung und erreichte den Gipfel feiner Blüthe; 
aud) das. Reich Sfrael „erhob fidy unter Jeroboam II. von 150 
bis 191 d. Sp., welcher die Syrer, Moabiter und Ammoniter 
befiegte und die alten Örenzen feines Reiches bis an den Euphrat 
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und an das todte Meer wieder herftellte. Nach deffen Tode aber 
wurde e8 durch Thronumwaͤlzungen, Meutereien, Bürgerfriege 
und, wie es ſcheint, durch ein eilfjähriges Zwiſchenreich zerrüt- 
tet. Endlich behielt doch die Parthei eines Sohnes Joroboams II. 
die Oberhand: Zacharias beftieg im Sahre 202 der Sp. den Thron, 
konnte fich aber nicht länger als fechs Monate darauf behaup- 
ten: Salum ermordete ihn vor den Augen ded Volks und ward 
auf einen Monat König über Sfrael und von Menachem getöds 
tet. Diefer behauptete fi zwar, wurde aber dem afiyrifchen 
König Phul zinsbar, ftarb nach zehnjähriger Regierung und fein 
Sohn Pekajah, der ihm nad, einigen Monaten, 214 der Sp., 
in der Negierung folgte, wurde fehon 216 d. Sp. durch Pekah 
ermordet. ; 

Unter Sotham dauerte von 216 bis 232 d. Sp. die glücdliche 
Lage Juda's fort: viele Propheten, wie Sefaia, Hofea, Amos, 
Joel, Sona u. A. entwicelten um diefe Zeit ihre Wirffamfeit, 
fchrieben ihre prophetifchen Neben auf; auch andere Zweige der 
Litteratur wurden gepflegt und erlebten ihre fchönfte Zeit, wäh» 
rend der Luxus immer mehr überhand nahm. Unter Aha's ſchlech—⸗ 
ter Regierung von 232 bis 245 d. Sp. bradıte die Verbindung 
Pekah's mit Nezin, König von Syrien, zugleich mit dem Einfall der 
Edomiter und Philifter dem Reiche Suda drohende Gefahr, welche 
der feige König, troß der dringenden Gegenvorftellungen Jeſaias, 
durch die mit Zinsbarfeit erfaufte Hülfe der Aſſyrer abwandte, die 
in der That unter ihrem König Thiglath-Pilefer im J. 235 d. Sp. 
Syrien, Galilda und Gilead eroberten und viele Gefangene als 
Koloniften in ihre entfernten Staaten fchicdten, Suda aber über: 
müthig behandelten. Den Unheil bringenden Koͤnigsmoͤrder Pekah 
in Sfrael traf Vergeltung feines Frevels; nach einem neunjährigen 
Zwiſchenreich beflieg den Thron Hofea, 244 d. Sp., welcher durch 
Abtruͤnnigkeit vom affgrifchen König Salmanaffar im J. 253 d. Sp. 
den Untergang feines Reichs herbeiführte. Der Haupttheil des 
Volkes, die Krieger, Reichen und Waffenfchmiede wurden nad) 
Affgrien weggeführt und ein Theil bis nach Medien verpflanzt, 
waͤhrend an deren Stelle Coloniſten aus andern kurz vorher ers 
oberten Ländern eingeführt wurden, die fich mit den zurückgeblie⸗ 
benen Landesbewohnern vermiſchten. Dieſe beobachteten, wie es 
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ſcheint, im ungeſtoͤrter Ruhe als aſſyriſche Unterthanen, das 
Geſetz Moſes, waͤhrend die Fortgefuͤhrten allerlei Wechſelfaͤlle er⸗ 
fuhren, wie die Geſchichte des Tobias lehrt. Hiskia, ein recht⸗ 
gläubiger und guter König von 247 bis 276 vd. Sp., Acha's 
Nachfolger in Juda, hatte den Muth das aſſyriſche Joch abzu⸗ 
ſchütteln; er Fam dadurch in große Gefahr, aber durch die Peſt 
und. Tirhakas Feldzug wurde fie befeitigt. Sein Nachfolger Mar 
nafje war dur 55 Sahre König, er zerſtoͤrte wieber was gut 
gemacht worden war; er trieb e8 am Ärgften mit dem Gößens 
dienſte. Dafür wurde er nach Babel durch die Affyrer geführt; 
dieß wirkte auf feine Befferung. Nach feiner Ruͤckkehr zerſtoͤrte 
er den Götzendienſt und ſcheint ganz unter dem Einfluß der Pries 
ſter und Propheten regiert zu haben, Ein Feldzug, der von dem 
aſſyriſchen Feldherrn Holofernes gegen die weſtlichen Länder 
Aſiens unternommen wurde, ſcheint die Ruhe, deren ſich die 
Bewohner von Palaͤſtina um dieſe Zeit zu erfreuen hatten, nur 
im Vorbeigehen geftört zu ‚haben. Amon (reg. 2 J.), wieder 
gößendienerifch,, wurde bald ermordet. Sofia reg. 31 3.) rot» 
tete den Gögendienft ganz aus, verlohr aber gegen Pharao Necho 
Schlacht und Leben, wodurch Juda in Agyptifche Abhängigkeit 
kam; den vom Volke erwählten jüngeren Sohn Joſia's, Joachas, 
führte Nechao ſchon nach drei Monaten gefangen hinweg und - 
feßte an deſſen Stelle deffen älteren Bruder Eliafim unter dem 
Namen Zojafim; von Nebufaodnezar bei Karfemifch am Euphrat 
gefchlagen verlohr er aber feine Oberherrfchaft über Suda, Sojas 
fim mußte fih an Nebufadnezar ergeben, fiel aber nach drei 
Sahren troß aller Gegenerinnerungen des Propheten Jeremias, 
der um diefe Zeit das drohende Verderben Juda's durd Straf 
predigten abzuwenden fuchte, wieder von ihm ab. Sein Sohn 
Jojachin mußte fich wieder ergeben und ward mit einem großen 
Theile der Nation gefangen weggeführt. Zedefia, von Nebufads 
nezar mehr zum babylonifchen Statthalter als zum König einge, 
feßt, warb wieder abtrünnig, hierauf Jeruſalem erobert und 
zerftört, er felbft gefangen, geblendet und famt dem Reſt der 
Nation nach Babel geführt, die Mauern der Hauptftadt gefchleift, 
fie felbft, der Pallaft des Königs, der Tempel niedergebrannt 
und alles Eöftliche Geraͤth deifelben als VBente mitgenommen. 
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Das jidifche Volk wurde, um feiner Unterwürfigfeit ficher zu fett, 
nach Babylon und jenfeits des Euphrats an den Flug Chabor 
verpflanzt und über den übrigen Theil defjelben, der zur Betrei⸗ 
bung des Wein: und Ackerbaues zurückbleiben ſollte, ein juͤdiſcher 
Statthalter Gedalja geſetzt. Da jedoch dieſer von den wieder⸗ 
gekehrten Anhängern des ausgerotteten Koͤnigshauſes bald ermor— 
det wurde und num mit Recht die Rache der Chaldaͤer zu fürch— 
ten war; fo wänderten alle nod) übrigen Juden nach Aegypten 
und das Gebiet Juda lag mm völlig oͤde: nur einige Nomadens 
familien und im ſuͤdlichſten Theile die Idumaͤer zogen darin um⸗ 
her. Die -Sfraeliten, welche noch im ehemaligen Gebiete wohn- 
ten, behielten nun auch unter der chalväifchen Herrfchaft ihre 
Religion, Sprache und, heiligen Bücher bei, wie in der Folge 
bis auf den heutigen Tag als jüdiſche Sekte, unter dem Namen 
der Scamaritaner a), welche ihren Hauptfiß in Samaria und- 
dann in Neapolis (Sichem, jetzt Nabolus) hatte und an ben 
Berg Garizim, wo fie ſich fpäter unter dem perfifchen Statthalter 
Sonballat mit Erlaubniß des Darius Notus einen Tempel erbaute, 
die geſetzmaͤßige Ausübung der Gottesverehrung knuͤpfte. 


5. 43 


Die Suden vom Eril bis auf Chrifti Geburt. (Vol. die BB. Daniel‘, 
Eſra, Nehemia, Efther, der Makkabäer.) 


Die babylonifche Gefangenfchaft dauerte, wenn man fie von 
der Zerftörung Serufalems bis zum erften Jahre des Cyrus (536: 
vor Chr.) rechnet, 52 Jahre, aber, von der erften Belagerung, 
Serufalems durch die Chaldäer unter dem vorlegten Könige Jo— 
jafim an gerechnet, 70 Jahre, wie Jeremias vorherverfündigt 


a) Die Ableitung des Worts von der Stadt Samaria ift weder von 
den Kirchenvätern noch von den Samaritanern felbft angenommen: 
Euſeb uhd Hieronymus fagen: rex chaldaeorum ad custodiendam 
regionem Iudaeam accolas misit Assyrios, qui aemuli legis ludaeo- 
rum facti Samaritae nuncupatae sunt, quod latina lingua interpre- 
tatur eustodes; eben ſo Epiphanius; auch die Samaritaner ſagen von 
ſich: daß ſie dem Geſetze Moſe des Propheten anhängen, und daß 
fie das heilige Geſetz beobachten und daß fie genannt find, Waͤchter 
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hatte. Während dieſes Zeitraums war die Entbehrung alles 
deſſen, was die Sfraeliten in Paldftina fo glücklich gemacht hatte, 
unftreitig das härtefte der Schickſale die fie trafen: aber auch Die 
Gefangenfchaft felbft hatte in ihrem Gefolge allerlei ſchwere Leiz 
den, befonders Mißhandlungen und Berfpottungen von Seiten 
ihrer übermüthigen Sieger, und der Einfluß, welchen fie auf die 
Vermehrung ihrer Kenntniffe und die Erweiterung ihres geiftigen 
Geſichtskreiſes unter günftigeren Verhältniffen gehabt haben wiirde, 
fonnte hier nur gering fein: wenn gleich Einzelne mit Auszeich⸗ 
nung behandelt, zu Staatsämtern gezogen wurden und fehr 
viele fich förmlich anfledelten, Deſto wohlthätiger wurden die 
Begünſtigungen, welche ihnen der vortreffliche perſiſche König 
Cyrus nad) der Zerftösrung des babylonifchen Neiches zu Theil 
werden ließ. Er ertheilte ihnen, aus Achtung für ihren Cultus 
und für den einflußreichen Daniel, ſchon im erften Sahre feiner 
Regierung, 536 vor Chr., nicht nur die Erlaubniß ins gelobte 
Land zurüczufehren, fondern leiftete ihnen auch großen Vorſchub: 
indem er an 5400 goldene und filberne Tempelgefchirre, welche 
Nebufadnezar von Serufalem nad) Babylon gebracht hatte, auss 
liefern ließ und aus der Föniglichen Schatfammer die Koften zur 
Miederherftellung des Tempels darreichte. Aber die meiften zogen 
aus Borliebe für ihren neuen Aufenthaltsort nun, da fie beffer 
‚ behandelt wurden, es vor dafelbft zu bleiben: eine Karavane, 
aus etwa 50,000 Perfonen, alſo kaum aus dem zehnten Theil 
der nad) Babylon und früher nach Affgrien geführten beſtehend, 
unternahm die Reife unter der Anführung des Serubabel und 
Joſua. Sie fiedelten ſich als frühere Bewohner des Reiches Juda 
dafelbft, befonders in und um Sernfalem, an und begannen den 
Tempelbau: er wurde aber unter Cambyſes und Smerdes durch die 
Samaritaner, mit denen, fie ſich nicht vereinigen wollten, verhin, 
dert, dann durd die Saumfeligfeit der Juden verzögert und erſt 
im fechften Jahre des Darius Hyſtaspes, befonders auf Betrieb der 
Propheten Haggai und Zacharia vollendet. Im 7ten Jahre der 
Regierung des Artaxerxes erhielt Eſra, ein Schriftgelehrter aus 
prieſterlichem Geſchlecht die Erlaubniß der erſten Karavane mit 
einer zweiten an 6000 Mann ſtarken folgen, dadurch die ſchwache 
Bevolkerung verſtaͤrken und ihre burgerlichen und religioͤſen Einrich⸗ 
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tungen zu einer fefteren Ordnung bringen zu dürfen: denn fowohl 
ihr religiöfer als auch ihr fittlicher Zufland war der -traurigfte. 
Er fammelte ihre.aug der Vorzeit erhaltenen heiligen Bücher, 
legte fo den Grund zu dem erften Kanon des A. T., traf aud) 
viele Verbefferungen, obgleich er durch Die Friegerifchen Unter- 
nehmungen des forifchen Königs Megabyzus gegen Artarerxes 
von Perfien geftsrt wurde. Ungefähr im 0ften Jahre des Königs 
Artarerres Longimanıs zug Nehemia, Mundfchent des Königs, 
als Statthalter nach Serufalem. Er befeftigte die Stadt, troß 
der Verhinderungen der Samaritaner, die fich nun einen eigenen 
Cultus gaben und traf mehrere Einrichtungen, welche er auch, 
nachdem er nach einer zwölfjährigen Statthalterfchaft zum Könige 
zuruͤckgegangen und dann nad einem Sahre zum zweiten Mal 
nach Serufalem gefommen war, fortfeßte. 

So wie die Juden unter den bisherigen perfifchen Königen 
fi wohlbefanden, fo auch unter den folgenden, bis die Zerftds 
rung des yYerfifchen Reichs durch Alerander auch ihnen andre 
politifche Verhältnifje vorbereitete. Bei der Belagerung von Tyrus 
unterwarfen fte fich ihm, wurden ausgezeichnet gütig behandelt 
und erhielten den Andromahus zum Statthalter. Während der, 
nad; Aleranders Tode eintretenden, Verwirrung bemächtigte fich 
Ptolemäus Lagi, König von Aegypten, Paldftina’s nebft Phö⸗ 
nizien und Coͤleſyrien nach der Beſiegung Laomedon's, und führte 
um 320 vor Chr. viele Juden nad Aegypten, wo fie ſehr 
gut behandelt wurden, ſich die griechifche Sprache und griechifche 
Sitten aneigneten, eine griechifche Ueberfegung ihrer heiligen 
Bücher erhielten, auch neue Werfe entweder verfaßten oder übers 
festen. Er mußte die erwähnten Provinzen dem Antigonug ; 
König des obern Aſiens, der nach Cumenes Beftegung die Hebers 
macht behauptete, zwar überlaffen, erhielt fie aber durch den 
nad} der Schlacht bei Ipſus erfolgenden Theilungsvertrag wieder. 
Nachdem fie auc unter feinen Nachfolgern Ptolemäus Philadel- 
phus und Ptolemäug Evergetes im Frieden, der fat nur durch 
die vorübergehende Eroberung des Seleucus Nicator geftört wurde, 
gelebt hatten ‚ machte Antiochus der Große einen Verſuch, jene 
Provinzen an ſich zu reißen: allein im Friedensfhluß nad) der 
Schlacht bei Raphia mußte er diefen Ländern entfagen, Unter 
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dem unmuͤndigen Ptolemäus Epiphanes nahm er fie wieder weg, 
gab fie aber vertragsmäßig feiner Tochter Kleopatra zum Mit: 
gift an Aegypten, ohne fie jedoch, wie eg fcheint, wirklich abs. 
zutreten: denn Paldftina blieb von Syrien abhängig: 

Anfangs war aud, die Herrfchaft der Seleuziden fehr milde, 
fie gab den Juden neue Gelegenheiten, fich in vielen Städten Aſiens 
niederzulaſſen und in allen Theilen des weſtlichen und mittleren 
Aſiens bildeten ſich jüdiſche Gemeinden. Je mehr ſich dieſe in 
der großen Heidenwelt verlohren und je weniger die juͤdiſche 
Nation des eigentlichen Staatslebens und ihrer Nationalexiſtenz 
ſich ſeit den Zeiten des Exils bewußt werden konnte, deſto mehr 
zogen ſie durch ihre Gottesverehrung die Aufmerkſamkeit auf ſich 
und defto mehr beſchaͤftigten fie ſich ſelbſt auch mit den. Lehren 
ihrer Religionsbuͤcher, mit ihren Ueberlieferungen und mit den 
Wiffenfchaften der Griechen. Diefe Studien hatten einen großen 
Einfluß auf ihre Kitterarifche Thätigfeit und eben fo wie die Ents 
behrung einer ununterbrochenen Phrophetenfolge auf die Entftes 
bung von den Sekten der Pharifier, Sadducäer und. Efjäer , 
die mit ihren eigenthümlichen Lehrmeinungen im Laufe der Zeit 
immer fchroffer neben einander zu ftehen. famen. Dazu trug 
der jüdische Befreinngsfrieg, welcher ven Eiferern für. das 
Geſetz und für die Ueberlieferungen theils von den ſyriſchen Koͤ⸗— 
nigen, theilg von Griechenfreunden ihrer eigenen Nation abgend- 
thigt wurde, nicht wenig bei. Als nämlich Antiochus Epiphaneg, 
der feinem Bruder Seleucus Philopator im J. 175 v. Chr, auf 
- dem fyrifchen Throne gefolgt war, auf Veranlafjung des jüdi⸗ 
fchen Hohenpriefters Jaſon die Juden durch die graufanften 
Maaßregeln zwingen wollte, ſich an griechifche Grundſaͤtze, Sitz 
ten und an den Gökendienft zu gewöhnen, dem. moſaiſchen Ges 
feße zu entfagen, auch den Tempel plünderte und verunreinigte, 
amd viele fich feinen Befehlen und granfamen Maaßregeln, wor 
mit er jene unterftüßen ließ, fügten, als auch der Gottesdienſt 
ganz unterbrochen war: da erhoben ſich die Eiferer für das Ger 
feß, an ihrer ‚Spike Mattathias mit feinen Söhnen und nad) 
deffen Tode fein heldenmüthiger Sohn Judas; fie durchzogen 
Suda, zerftörten den Götzendienſt, reinigten und weiheten ben 
Tempel wieder, trugen eine Reihe von Siegen über. die ſyriſchen 
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Felöherren davon, bis Judas, nachdem er auch ein Bündniß mit 
den Römern gefchloffen hatte, gegen den fyrifchen Feldherrn 
Bakchides Schlacht und Leben verlohr und wieder eine gaͤnzliche 
Unterdrückung der Gutgefinnten erfolgte. Indeß wurde der tap⸗ 
fere Sonathan an die Stelle des gefallenen Bruders erwählt, 
er gewann nach und nach große Vortheile über feine Gegner, 
ward durch kluge Benutzung der Thronveränderung in Syrien 
Hoherpriefter und Fürft über Sudaa und behauptete fih unter 
den vielen Wechfelfällen der forifchen Regierung, big er der Treu 
Vofigfeit Tryphong erlag. Unter dem von den Suden erwählten 
Nachfolger, feinem Bruder Simon, der alle errungenen Vortheile 
gut zu benutzen verftand, auch das Buͤndniß mit den Römern 
ernenerte und befeftigte, wurden den in Juda wohnenden Juden 
die Segnungen des Friedens in vollem Maaße zu Theil: aus 
Danfbarfeit übertrugen fie feier Familie die Negierung erblic, 
ind fo fam fie nach feiner Ermordung an feinen Sohn Soh. 
Hyrfan, der, anfangs unglüdlich mit der Belagerung Serufalems 
durch die Syrer und einem drüdenden Frieden, feine Macht auf 
Koften des gefchwächten fyrifchen Neichs durch die Eroberungen 
Samariens, Idumaͤa's und anderer benachbarten Provinzen ers 
weitere. Sein Sohn Ariftobul I. nahm den Königstirel am, 
aber der Streit der Nachfolger deffelben, Hyrkan IT. und Ariſto— 
bul IL, 309 den römifchen Feldherrn Pompejus herbei, der für 
Hyrkan ſich erflärte, aber die Mauern Jeruſalems fehleifen ließ, 
den Grund zur Abhängigkeit der Juden von Rom legte, aud) 
das Reich der Juden viel Fleiner machte und die Fönigliche Würde 
der Maffabäer aufhob. Julius Cäfar betätigte den Hyrkan, gab. 
ihm jedoch den Antipater als Reichsverwefer an die Seite, wels 
cher. eigentlich nebft feinen Söhnen Herodes und Phafael die Ges 
walt in ven Händen hatte und defjen Sohn Herodes, von den 
Römern 37 v. Chr. zum Könige erklärt, der Dynaftie der Hass 
monder ein Ende machte., Diefer behauptete ſich durch Blutver- 
‚gießen und burd fein Fluges Benchmen gegen Antonius und 
Auguſtus, baute- viele Städte während eines vieljährigen Frie— 
dens wieder auf, ſuchte die Juden durch den prächtigen Tempel⸗ 
bau zu gewinnen, blieb aber bis an ſeinen Ton wegen feiner 
Mordthaten gehaßt und gefürchtet, Durch die Geburt des vers 
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heißenen Weit / Erldfeis im 753ſten Jahre nach Erbauung Noms, 
dem Aten der 194ſten Olympiade, zu Bethlehem, einem Städtchen 
in der Nähe feiner Reſidenz, erhielt das Ende feiner Negierungss 
zeit eine welthiftorifche Bedeutung, und nach feinem Tode wurde 
fein Reich unter feine Söhne fo bertheilt, daß dem Archelaug als 
Ethnarchen Judda, Samaria und Idumaͤa, dem Herodes Ans 
tipas als Tetrarchen, Galiläa und Peräa zufiel; Philippus aber 
als Tetrarch Batanäa, Trachonitis und Auranitis erhielt. 


$. 44. 

‚Die Zuden von dem Tode Herodes des Großen bis zur gänzliden 
Zerftörung ihres Staates und Serufalems; Chriftus. und feine 
Anhänger vom Sahre 30 bis gegen das Ende des erften 
Sahrhunderts nad Chr: Geb. (Vgl. die 5 Evangelien, 
die. Apoftelgefch., Flav. Sofeph. vom jüd. Kriege.) 


Archelaus wurde Furze Zeit nach feinem Negierungsantritt 
wegen feiner an den Suden verübten Granfamfeiten als Unwürs 
diger verwiefen, feine Ethnarchie als römifche Provinz mit Syrien 
vereinigt; fie erhielt aber einen befondern Landpfleger, welcher zu 
Gäfarea feinen Wohnſitz hatte und für die Erhaltung der sffents 
fichen Ruhe, für die Erhebung der Abgaben und für die Hands 
habung der Griminalgerichtsbarfeit an Kaifers Statt zu forgen 
hatte. Sie nahmen zwar in der jüdifchen Religion und bürgers 
lichen Verfaſſung Feine weſentliche Veränderung vor, aber. ihre 
Bedrüdungen und die der Zoͤllner erbitterten die Suben fehr und 
wurden die Urfachen häufiger Aufrühre. 

Mährend Pontins Pilatus Landpfleger war (vom Sahr 
98 bis 38 nach Ehrifti Geburt), trat Sefus Chriſtus, unfer 
göttliche Heiland , unter feinen PVolfsgenoffen im dreißigften 
Jahre feines Lebens als Lehrer auf, nachdem ihm fein Bor: 
gänger Johannes der Täufer den Weg bereitet hatte, er beftäs 
tigte während des dreijährigen Wirkens feine Lehre als die eins 
zig wahre durch Wunder und Weiffagungen, fo wie er auch 
duch fein ganzes Leben ſchon als Gottmenfch und feine Lehre 
durch ihre innere Befchaffenheit als eine göttliche erfcheint. Die 
Art und Weife, wie Chriftus fich unter den Umgebungen 
der gemeinften und niedrigſten Art, unter Beleidigungen und 
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Nachfiellungen, unter Freunden und Gegnern, benimmt „it 
einzig in der MWeltgefchichte, fo der Sache, Zeit und den Perfos 
nen durchaus angemeſſen und jenes göttliche Urbild, welchem er 
alle Menfchen gleichgebildet wiffen will, vollkommen darſtellend; 
fo wie feine Lehre durch die Reinheit der Gefinnung, womit fie 
vom Innern heraus wirft und ſich im allen Handlungen des Les 
bens erprobt, durch ihre Allgemeinheit, Dauer und Uneigenmüzs 
zigfeit. der lebendige Abdruck des heiligen Gottes iſt. Nur er 
konnte feinen Zuhörern zurufen: befolget im feften Glauben, 
was ich euch vorgetragen habe und ihr werdet uͤberzeugt werden, 
daß meine Lehre von Gott feiz nur er fonnte dafür fein Leben 
zum Pfande einfegen und hingeben und ihren Befolgern durch 
feine Auferſtehung den Weg in ein anderes Syſtem lebendiger 
Weſen eröffnen. Sie fand Glauben und Anhang überall, wo 
Empfänglichfeit für Wahrheit vorhanden war: feine erften Ans 
hänger, die zwölf Apoftel und die zwei und fiebenzig Jünger wurs 
den nad) Empfang des heiligen Geiftes am erſten Pfingfifefte nach. 
feiner Auferftehung ihre erften Prediger und Sernfalem anfangs: 
der Mittelpunft ihrer Wirkfamkeit, von wo aus fie unter den. 
Juden dann. aber auch zunächft von Antiochia aus unter den Hei« 
den , jedoch. unter vielen. Widerwärtigfeiten chriftliche Gemeinden 
gründeten. 

Um diefe Zeit Fam Herodes Agrippa, Enkel Herodes des 
Großen zu Ehren: der Nachfolger des. Kaifers Tiberiug, Cas 
jus Caligula, erhob ihn vorerft zum Könige Aber die Tetrarchie 
feines kinderlos verftorbenen Onkels -Philippusz dann erhielt ex 
auch ‚die Tetrarchie des Herodes Autipas, der fi in Rom gleich. 
falls den Königstitel erbitten wollte, aber mit feiner Gemahlin 
Herodias nach Lyon in Gallien ins Elend verwiefen wurde. Von 
dem Kaifer Claudius erhielt er noch dazu das bisher durch roͤ⸗ 
mifche Landpfleger verwaltete Sudäa und Samaria, fo daß er, wie 
fein Großvater Herodes J., König des ganzen jüdiſchen Landes 
war. Er ſteuerte dem Elend, Linderte die Abgaben, baute meh— 
rere Städte, erweiterte Serufalem und nahm fich der Aufrechts 
haltung der väterlichen Religion fehr an; erftarb im 7ten Sahre 
feiner Regierung, im Aſten Jahre nach Chriſti Geburt. Sein 
Bruder Herodes, König von Chaleis, erhielt die Auffiht über 
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dem Tempel zu Serufalem und das Necht deu ‚jüdischen Hohen⸗ 
priefter zu wählen: aber Paläjtina ward wieder römische Provinz, 
zu Syrien gejchlagen und von Landpflegern regiert, Cuspius 
Fadus, Tiberius Alexander, Ventidius Cumanıs , Claudius 
Felix, Portins Feftus, Albinus Florus folgten ſchnell auf ein— 
ander, ihre Bedrückungen wırden immer unerträglicher und hatten 
große Unruhen zur Folge, die befonders nach der Niederlage deg 
Ceſtius Gallus, Profonfuls von Syrien, für die römifche Herr— 
ſchaft gefährlich wurden, fo daß im Sahre 67 der Kaifer Nero 
den friegserfahrnen Vespaſian mit einer römifchen Armee nad 
Paläftina ſchickte. Der nördliche und weftliche Theil ward zus 
erft erobert; dann von Titus im Sahre 70 nach einer langen 
Belagerung die Hauptftadt Serufalem, die mit dem Tempel das 
2008 hatte, ganz zerftört zu werden. An 97,000 Juden geries 
then in römifche Gefangenfchaft, 239,460 kamen in verfchiedenen 
Gegenden des Landes um, bei der Belagerung und Eroberung 
Serufalems aber gegen 1,100,000 durch Hunger, Seuchen und 
das Schwerdt. 

Diefe Vorgänge unter den Suden in Paldftina waren auch 
für die dortigen Chriften, welche damals noch gewöhnlich mit 
den Juden verwechfelt wurden, verderblich: dagegen hatte fich 
‚unterdeß die chriftliche Religion durch den, innern Werth ihrer 
Lehre und durch die ihre Göttlichfeit beftätigenden Wunder und 
PWeiffagungen in alle Theile des römiſchen Reiches durch die Bw 
mühungen der Apoftel, befonders des Apoftels Paulus, verbreitet; 
uͤberall wirkte die neue Lehre als ein frifches Fräftiges Lebengs 
element, das durch alle Glieder ber erjtorbenen jüdifchen und 
heidnifchen Welt fich verbreitete. Viele ihrer erften Prediger 
wurden auch veranlaßt Schriften abzufaffen: dieſe wurden ſchon 
zu Ende des erften Jahrhunderte gefammelt, dann in ein Gans 
zes vereinigt und bilden den Kanon des N. T. 
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Zweites Hauptſtuͤck. 


Naturzuſtand des bibliſchen Schauplatzes oder 
bibliſche Geographie. 


G§. 45. 
Allgemeine Bemerkungen über die bibliſche Naturgeſchichte und 
Geographie. 


Unter allen Zweigen der bibliſchen Alterthumskunde konnte die 
bibliſche Naturgeſchichte und Geographie von den unermuͤdeten For⸗ 
ſchungen der gelehrten Reiſenden den meiſten Gewinn ziehen 4): da 
wie bereits 8. 21. bemerkt worden, die Urſachen, welche zur Ver⸗ 
änderung der Oberfläche der Gontinente beitragen, in dem biblifchen 
Schauplatze feine wefentliche an den Bergen, Thälern, Ebenen, 
- Flußgebieten, Seen und Ouellen hervorgebracht haben, Daffelbe 
gilt von dem Klima, welches Dafelbft immer fehr mild und gefund 
war, von den Winden, die wie in allen ven Tropen näheren 
Ländern fich nach dem Lauf der Sonne richten und folglich pes 
riodifch find, von der Witterung, die nur zwei Sahreszeiten un 


a) Vgl. hF. 6. So hat, um das Gefagte nur durd) ein Beifpiel zu erläutern, 
Burkardt dad Vadi Araba oder das vertrodnete-Strombett ded Zors 
dans in der -füdlichen Richtung vom todten Meere aus bis auf eine 
beträchtliche Strede verfolgt und dort die Nachricht erhalten, daB es 
in den Bufen von Afaba auslaufe; Rüppel fand diefes nämliche Vadi 
Araba an dem Nordende des Bufens von Afaba und die Angabe der 
Landesbewohner durd eigene Anfchauung beftätigt, daß daffelbe das 
alte Bette des Jordan fei, welches dieſer Fluß in der Urzeit ausges 
wühlt hat und in welchem er feine Fluthen beſonders im Frühjahr 
ins rothe Dieer brachte, bevor ihm die außerordentliche Naturerfcheis 
nung, welde J. Moſ. 19. erzählt wird f. $. 22., einen andern Behälter 
anwies. Wären Volney und andere Schriftitelier mit diefer leeren 
Rinne, ald Zeichen des ehemaligen Sordanlaufes, befannt geweſen, 
ſo würden ſie nicht zu der Vermuthung, dieſer Fluß habe ehemals 
in das Mittelmeer gemündet, ihre Zuflucht genommen haben, welche 
die natürliche Beſchaffenheit Paläſtina's gegen ſich hat und auf Un- 
Funde deffelben beruht; eben fo wenig würde man auf den Einfall 
gefommen fein: das todte Meer habe einen unterivdifchen Ableiter. 
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terfcheiden läßt, von der Fruchtbarkeit der urbaren Gegenden und 
von der Unfruchtbarkeit der Steppenländer und Wuͤſten: fo wie 
die Nachrichten der Alten ziemlich genan auf die Sektzeit paſſen, 
fo dürfen wir, auch von diefer auf das fchliegen, was in alten 
. Zeiten ftattgefunden haben mag. Auch die Mineralien und 
die Pflanzen. haben ſich nicht verändert, wie eine Vergleihung 
der Befchreibungen der Alten, 3. B. des Ariftoteles, Plinius, 
Divscorides, Strabo, Herodst, Divdor u. A. mit denen jebiger 
Naturforfcher zeigt 2). Daffelbe gilt von den Thieren und von 
den Menfchen. Die Gefchichte des Elephanten fteht genauer bei 
Miſtoteles als bei Büffon: die Alten waren fogar nicht unbes 
kannt mit einem Theile der Unterfcheidungsmerfmale zwifchen dem 
afrifanifchen und dem aftatifchen, Die beiden Arten von Kas 
meelen, nämlich das Trampelthier aus Baltriania und der Dros 
medar aus Arabien find beim Ariftoteles ſchon fehr gut befchries 
ben amd. charafterifirt, der Bubal CAntilope bubalis) und der 
Nagor (Antilope Dama) von Plinius (VIII, 15. XI. 37.) die 
Gazelle (Antilope doreas) von Aelian CXTV, 14.), der Dryr 
( Antilope Oryx) pon Oppian (Cynegetica II. v. 445 ff); der 
Axis (Cervus Axis) zur Zeit des Cteſias CPlin. VIII, 21.). Es 
wäre leicht darzuthun, daß faſt alle in etwa merkwürdigen Arten 
yon Affen ziemlich unterfcheidend von den Alten unter den Namen 
Pithecus, Sphinx, Satyrus, Cebus, Cynocephalus, Cercopithecus 
bezeichttet worden find c). Wenn man mit Aufmerffamfeit die 
Befchreibungen vom Hippopotamus Lieft, welche Herodot und Arie 
ftoteleg gegeben haben, und von Denen man glaubt, daß fie aus 





by Eine feltene Ausnahme hiervon macht unter andern der Sodomdapfel, 
der ſich wohl fhwerlich genau beftimmen laßt; Sprüchw. 15, 19. Nad) Ta 
citus war er ſchwarz und leer und löſete ſich gleihfam in Staub auf; 
nad) Haffelquift ift er die Frucht des Eyernachtſchattens (solanum me- 
longena), welche zuweilen durch den Stich einer Blattwespe innerlich 
fo in Staub verwandelt wird,. daß bloß die äußere Schale übrig 
beleibt; wahrſcheinlich ift er die Höllenfrucht des Koran, Sakum, wors 
aus man zu Jericho Del preßt, Geeßen halt ihn für die Granaten 
ähnliche Frucht Aoefchaes- 

©) ©. Lichtenstein Comment. de simiarum quotquot veteribus inno- 


taeruut formis , Hamburg. 1791. 
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dem Hekataͤus Mileſtus gefchöpft feien, fo findet mar, daß darin 
zwei verſchiedene Thiere mit einander vermwebt find, wovon das 
eine vielleicht das wahre Hippopotamus und das andere gewiß 
das Gnu CAntilope Gnu) geweſen ift: aber fehr genaue Bilder 
von dem erften auf römifchen Denfmälern, welche auf: Aegypten 
bezügliche Gegenftände darftellen, wie 3.8. an der Nil» Statue, 
in der Mufivarbeit von Paläftrina und auf einer großen Anzahl von 
Medaillen Leiften Erfaß. So fennen wir auch den Ibis, den Geier, 
die Nachteule, den Falf, die ägyatifche Gans, Kybis, Natte, 
Katter, die Hornfchlange, den ägyptifchen Hafen, den Löwen, die 
Algazel und die Corinne (Antilope Corinna) u. A. aus guten Dars 
ſtellungen auf den aͤgyptiſchen Denfmälern d). Das Mufeum des 
Vatikans beit ein Erofodil von Bafalt von faſt vollfommes 
ner Genauigkeit, und manche fennen wir nicht blos durch 
Bilder, fondern durch ihre Körper, welche fich in den Kata— 
fomben Aegyptens einbalfamirt vorfinden, 3. B. Kaben, Ibis, 
Raubvoͤgel, Hunde, Affen, Krofodile, Kopf eines Ochfen n. f. w. 
Auch die verfchiedenen Menfchenracen, welche das füdöftliche 
Afrika bevölkerten, finden wir in den Mumien und auf den 
Denfmälern in Stein und Farbe abgebildet wieder. Diefe Ger 
fchöpfe bewohnen, wie eine Vergleichung lehrt, noch immer dies 
jenigen Länder, wohin die Alten fie feßen und find nur da vers 
ſchwunden, wo die Eultur oder fonftige Umftände ihrer Lebens 
art zu fehr entgegenwirften. Wir halten ung befugt zu behaups 
ten, daß, wenn fie die Fleinen nicht erwähnen, oder die einander 
allzuähntichen nicht unterfcheiden, wie die verfchiedenen Gazellen 
und andere, dieſes mehr Folge mangelnder Aufmerffamfeit und 
einer fehlerhaften Methode als der Flimatifchen Hinderniffe gewe⸗ 
ſen ſei, daß alſo die Thiere, welche früher auf dem ſogenannten 
bibliſchen Schauplatze lebten, auch jetzt daſelbſt ſich aufhalten 
And daß folglich die jetzigen Beſchreibungen der Naturforſcher 
zur Ergaͤnzung und Vervollkommnung der alten dienen koͤnnen. 

Was die in jenen Gegenden vorgefundenen Ortsnamen von 
Bergen, Thälern, Fluͤſſen, Bächen, Quellen, Seen, Städten, 
Dirfern, Ruinen, Wäldern betrifft, fo tragen fie noch vielfache 


d) ©, Description de l’Egypte Antiq. IV. 
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Spuren ‚der älteren : manche haben fich unter den größten 
Wechſelfaͤllen ſtets behauptet e), andere Famen , wenn fie 
durch die veränderte Regierung, befonders während der griechis 
hen und römifchen Herrfchaft, verdrängt wurden, wieder zum 
Borfchein, da fie fich im Munde des Volks ohne Unterbrechung 
erhalten hatten. Dieß gilt fchon won den in der Voͤlkertafel 
J. Moſ. 10. enthaltenen Namen „ſ. $.20.: nicht minder von ſpaͤter 
entjtandenen, ſo daß ſich auch hierin die Beſtaͤndigkeit der ſemi⸗ 
tiſchen Volkerſtämme Fund giebt. So haben fich die Namen Liba⸗ 
non, Jordan, Gaza, Asfalon, Asdod, Jamnia, Japho, Zur, 
Sidon, Berotai, Erek, Abel, Bosra und unzählige. andere 
immer behauptet oder doch nur, wie auch häufig femitifche 
Perfonennamen, eine griechifche Bildung erhalten. Dagegen erz 
hielt Ako von den Griechen den Namen Ptolemais, der aber 
wieder von dem jest noch üblichen Akka verdrängt wurde; Ses 
ruſalem, früher unter andern Kedofcha (die Heilige) genannt, 
bat jetst wieder den Namen Kuddes (die Heilige); Hamath, ſpaͤ⸗ 
ter Epiphanta, jeßt wieder Hamath; Gebal, ſpaͤter Byblos, jeßt _ 
wieder Dſchebail; Tadmor, fpäter Palmyra, jebt wieder Tadmur; 
Chelbon, fpäter Berda, jebt Chaleb; Rabath Amon, fpäter Phi- 
ladelphia, jest Amman u. ſ. w. Nur bisweilen ift der alte 
Name untergegangen, wenn die alte Stadt felbft von der gries 
chiſchen gänzlich verdrängt worden war, wie 3.8. Sichem durch 
Neapolis, das ſich in dem jebigen Nablus immer erhalten hat, 
Schomron durd; Sebafte, oder wenn die Stadt griedhifchen Urs 
forungs ift, alfo früher feinen morgenländifchen Namen hatte, 
ald: Tripolis, Tarablus; Paneas, Banjas; Laodifia, Ladakie; 
Antiochia, Antakie; Aramia, Famie u. ſ. w. Dieſe Erſcheinung 
ſetzt uns in Stand, die unrichtigen und unvollſtaͤndigen Ortsbe— 
ſtimmungen der Alten durch die genaueren und vollſtaͤndigeren 
der neueren zu ergänzen f), obgleich auch dieſe noch manches zu 


e) Daß viele Namen der Städte ſich beftändig erhalten haben, bemerkt 
fhon Ammian Marcellin, Vol. I. p. 25. ed. L!A, Wagner et C. G⸗ 
A. Erfurt. ’ 
)5 Nach diefen genaueren Ortsbeftimmungen ift die Charte Palaftina’s 
von C. F. Klöden, Berlin ısır, verfertigt; mande Berichtigungen 
Scholz bibl. Archäologie, 9 
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wünſchen übrig Laffen. So kennen wir feldft die Lage der meiſten 
Drte von Palaftina blos nad) Wegftunden der NReifenden‘, deren 
abweichende Angaben das Beduͤrfniß von aftronomifchen Beftim- 
mungen, wie fle von allen wichtigeren Punkten Aegyptens durch 
die Gelehrten der franzöfifchen Expedition gegeben worden find, 
immer fühlbarer machen. , 

— Leider haben die Kriege und die wilde Zerſtoͤrungswuth Der 
Menfchen ven biblifchen Schauplatz beträchtlich verändert: unzaͤh— 
ige Quellen, Bäche, Wälder find zerftört, ganze Landftriche, 
die damit, mit den fchönften Feldern, Gärten und befuchten Wegen 
bedeckt waren, find zu Steppen und zum Theil zu Wüften gewor— 
den, viele Marmors und Granitftücde und mit Schutt bededte 
Mauern zeugen von der großen Menge von Städten und Dörz 
fern, welche hier einft waren und die jetzigen verddeten Gegen— 
den find nur ein Schattenbild des regen Lebens, das fie einft 
befeelte. 

Nach obigen Grundfägen verfuhr man bei den Forfchungen 
über die biblifche Geographie und Naturgefchichte, won denen hier 
Kürze halber nur die am meiften bewährten Reſultate mitgetheilt 
werden koönnen. 


Erfte Abtheilung. 
Geographie von Paläflina. 


Ss. 46. 
Namen, Lage, Größe und Beftandtheile von Paläſtina, 


‚In den älteften Zeiten hieß das im füdweftlichen Aften geles 
gene Land, welches wir gewöhnlich Paläſtina nennen, das Land 
Kanaan, I. Mof. 16, 35. IV. Mof. 33, 51. u. a., weil der 
weftliche Theil deffelben der Wohnort verfchiedener fanaanitifcher 
Völkerſchaften war, $. 23. Es ward den Patriarchen als das 

‚ihnen und ihren Nachfommen gehörige Eigenthum verheißen oder 
angelobt, $.24.: daher erhielt e8 den Namen: gelobtes Land; 
Land der Hebräer, 1.Mof. 40, 15: u.a. hieß e8 als ohne 





finden fih im der der 8. L. Burfhardtichen Neifebefihreißung beige: 
fügten Charte 
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fit der Nachkommen Abrahams, des Nachkommen Hebers oder deg 
Senfeitigen, Herübergefommenen, Einwanderers; Land Sfrael, 
J.Sam. 13,10. II. Kön. 6,23. 14,25. Ezech. 7,2. u.a. als Wohn⸗ 
ſitz der Nachkommen Iſraels; Land Juda und Land Iſrael 
oder Ephraem, ſeit der Spaltung in Ruͤckſtcht auf die Bewoh⸗ 
ner beider Reiche dieſes Namens, $. 42.5 Land Jehova's, 
III.Moſ. 25, 23. Hof. 9, 3. Jerem. 2, 7. 16,18. u. a. ald das von 
Gott für fich auserfehene Eigenthbum; Sudda, feit den Zeiten des 
babylonifchen Exils, mit Bezugnahme auf die aus der babyloni- 
ſchen Gefangenfchaft dahin zurücgefehrten Sfraeliten , welche 
hauptfächlich dem früheren Reiche Suda angehörten, $. 43." Der 
‚Name Paldftina, von nahe Philiften, womit die Eingebohr- 
nen eigentlich nur den füdmweftlichen ans Meer und Aegypten 
grenzenden Landftrich bezeithneten, wurde allmählig bei den Abend- 
laͤndern zur Bezeichnung des ganzen Landes der gewöhnlichere, 
fo wie auch der heiliges Land, welchen es als der Scans 
ylaß der heiligen Gefchichte erhielt. 

Die Lage dieſes Landes war für den Verkehr die vortheilhaftefte, 
faſt im Mittelpunfte der alten Welt. Deftlich grenzte e8 an die Wuͤ⸗ 
ften Syriens und Arabiens, die ſich bis an das Flußgebiet des Eu— 
phrat erſtreckten, füdlich an das nördliche Arabien, wo die Am⸗ 
moniter, Moabiter und Edomiter ihre Wohnfige hatten, und an 
den Bad) Aegyptens, der gegen Aegypten hin die Grenze bilden 
folte, V. Mof. 17, 16., weſtlich an das mittelländifche Meer 
und noͤrdlich an das Gebiet der Phönizier, des Libanon und von 
Damasfus. Es erftredte fi vom 31° bis Aber den 33° noͤrd⸗ 
licher Breite und vom 52° bis gegen den 55° der Länge, hielt 
in feiner Ausdehnung von Süden nad) Norden gegen 40 und von 
Weſten nad Often in feiner größten Breite gegen 20, in feiner 
mittleren Breite aber nur 15 deutfche Meilen, mochte alfo in 
feiner ganzen Fläche Aber 500 Meilen umfaſſen. So wie die 

Iſraeliten ſchon bei der Eroberung des Landes Canaan daſſelbe 
ſeinem ganzen Umfange nach nicht eroberten, ſo behaupteten ſie 
ſich auch ſpäter oft nur in dem größeren Theile, weshalb auch 
die Grenzen verſchieden und als die mittlere von Norden nach 
Süden gewoͤhnlich Dan, am Fuße des Antilibanon, und Berfeba, 
an der Grenze des nördlichen Arabien, von Weften nad) Often 


— 132 — 
/ 


das Mittelmeer nebft dem Strom Aegyptens und Das Flußge⸗ 
blet des Euphrat, von dem Palaͤſtina durch die große arabiſche 
und ſyriſche Wuͤſte getrennt war, angegeben wird, J. Moſ. 15, 
18 — 21. IV. Mof. 34, 1 — 2. V. Moſ. 11, 24. Joſua 1,4 11, 
16— 17. 13, 1—7. 1533. u. a. Dagegen war unter David und 
Salomo, in den Zeiten Ufias, Sothams und Jeroboams I. und 
zum Theil auch Herodes des Großen fein Umfang fehr erweitert 
umd der bezeichnete nicht blog erreicht, fondern nach Süden bis 
an die beiden Bufen des rothen Meeres und nad Norden bis 
an das Reich Hamat, vom 28° bis zum 35° der Breite, vom 
52° his zum 59° der Länge ausgedehnt worden, 

Nach Maafgabe der Page und äußeren Geftalt wurden jchon 
in den früheften Zeiten die verſchiedenen Theile von Paläftina 
mit befonderen Namen bezeichnet: die ganze Gegend, welche oͤſtlich 
vom Sordan liegt, hieß (das Kand) jenfeits des Zordan ZT n2>5 
der ganze füdliche Theil des weſtlich gelegenen Paläftina hieß 
die Mittagsgegend Negeb); das weftlich vom todten Meere ger 
legene Steppenland: die Wüfte; die Gebirgsgegend zwifchen dem 
todten Meere, der Ebene von Sericho und dem Niederlande am 
Mittelmeere: das Gebirge oder das Gebirge Juda's; die Ebene 
am Mittelmeere zwifchen Gaza und dem Karmel: die Niederung 
(Scephela) ; die Ebene Esdrelon: die große Ebene. Auf dieſem 
Heinen Flächenraume wohnten nach den Berichten der Alten ges 
mwöhnlih an fünf Millionen Sfraeliten @), gewiß feine tiber: 
triebene Angabe, wenn man die ungeheuere Fruchtbarfeit und 
vorzügliche Gultur, des Landes in frühern Zeiten, die einfache 
Lebensweife des Orientalen und die Genügfamfeit des Juden 
erwägt. 


4 


§. 47. 

Gebirge und Berge. 
Palaͤſtina iſt ein Gebirgsland: feine Gebirge find Beſtand⸗ 
theile des großen ſyriſchen Gebirges, welches im Süden von An— 
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a) Nah Fl. Joſephus wären blos in Galiläag an 204 Städte und 
Flecken geweien, die großen Städte 1 bis 150000, die Pleineren 
15000 Einwohner gehabt, h 
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tiochia bei dem jehr hoben mit dichten Mäldern bedeckten Berge 
Kaſius (Dſchebel Dfrab), der eine ſpitzige Schneefopge und einen 
bejchneiten Ruͤcken hat, beginnt, durch fünf bis ſechs Meilen unter 
verfchledenen Namen der Küfte des. Diittelmeeres folgt und deffen 
höchfte Gegend fich in zwei, nördlich vom 33° 19° big 34032 neben 
einander laufende und ein Thal bildende, Zweige: den Libanon oder 
den weltlichen fid) dem Deere nähernden und den fogenannten Anti« 
fibanon oder den füdweftlichen theilt. Jener begrenzt wejtlich von 
der Mündung des Leontes bis zu der des Eleutherus die fchmale 
Ebene am Meere, welche das Gebiet der Phönizier bildete. Die 
Gipfel beider Gebirge bieten, in einer großen Entfernung von der 
Küfte oder von den Wüften aus betrachtet, fi; dem Auge als eine 
Schauder erregende Maffe nacdter himmelhoher Felfen dar, deren 
in Schnee gehüllte Gipfel aus den fchwarzen Gewitterwolten 
ſchrecklich hervorleuchten, oder in den leeren blauen Räumen: ein 
oͤdes Anfehen gewinnen. Der Antilibanon wendet fih an der 
Mündung des Leontes zunächft Sftlih, dann faft parallel mit 
dem. Libanon nördlich, fehließt die Ebene von: Damask ein, nimmt 
feine Richtung theild nad der fyrifchen Wüfte, theil8 nach dem 
öftlichen Theile von Paläftina unter dem Namen des Gebirges 
Gilead, an welches ſich das der Moabiter und Edomiter ans 
ſchließt, theils nad) dem weftlihen, bis diefe nach Süden hin 
laufenden und in viele Weite jich verzweigenden Ketten ſich mit 
den Gebirgen des nördlichen Arabiens vereinigen. Beide Gebirgs⸗ 
theife haben von den Alten den Namen Libanon (weiß) er- 
halten von der weißen Farbe, welche ihren höchften Gipfeln der 
ewige Schnee und dem Ganzen die weiße Farbe feines Geſteins 
verleiht. Den Gipfel des Antilibanon Ciebt Dfchebel el Sheldſch 
Schneeberg auch D. el Scheich) nannten die Hebräer Hermon, 
die Sidonier Sirjon, die Amorrhäer Senir, V. Moſ. 8, 9.5 ſpä⸗ 
ter bezeichnete man mit diefen drei Namen drei verfchiedene Berg» 
gipfel, I. Chron. 5, 23.5 der Theil des Gebirges gegen Damasf 
hin hieß Amana. 

Der größte Theil aller diefer Gebirge befteht aus weiß. 
grauem Kalkſtein, der ſo hart iſt, daß er im Ohre klingt, 
wenn man daran mit einem Hammer ſtark ſchlaͤgt. Die oberen 
Straten der Felſen laͤngs der Kuͤſte beſtehen aus einer wei—⸗ 
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hen kreideartigen Subftanz, welche allerlei Korallen, Muſchel— 
ſchaalen und andere Seethiere enthält. Auf dem Kafıwanberge 
bei Beirut trifft man eine ungewöhnliche Schicht von einen weiß, 
lichen, fchiefrigen Geftein, welcher viele und mancherlei Fifche 
enthält. Diefe Tiegen ungemein flach; und zufammengedrängt, 
find aber fo wohl erhalten, daß man die Fleinften Lineamente 
und Fibern der Floßfedern, Schuppen und andere Eigenthüm— 
lichkeiten der Fiſche darin wahrnimmt. Unter dieſen erblickt man 
einige Stücke der Krabben, die durch Druck und Reibung nicht 
im mindeſten beſchaͤdigt ſind. Auch auf den Höhen des Karmel- 
gebirges, das wie das ganze Gebirge dieffeits des Jordan aus» 
wagerechten Lagerungen Kalfftein, worin Hornftein eingefprengt 
fi, befindet, befteht, trifft man Verfleinerungen anz in den Kreis 
delagern feiner Spite ſammelt man zahllofe concave Flintenfteine, 
‚welche an der innern Seite eine marienglasartige Subftanz haben 
und durch ihre Aehnlichkeit mit verfteinerten Fruͤchten Melonen, 
Birnen, Aepfeln, Pflaumen, Dliven) von jeher die Neugierde 
der Reiſenden auf fich zogena). Die Berge, welche das Thaf des 
todten Meeres umguͤrten, beftehen ebenfalls meift aus Kalkſtein, 
zum Theil aber auch ans Syenit und Granit, dem ähnlich, der 
das Gebirge Sina im nördlichen Arabien bildet. Von eheinalis 
gen fenerfpeienden Bergen im nord» und fhdöftlichen Palaͤſtina 
zeugen noch die Lava, das Erdpech und der Bimsftein, welche 
man dafelbft allenthalben findet, dann die Schwefelguellen bei 
Ziberias und bei dem ehemaligen "Gadara. Der bei Tiberiag 
befindliche Hügel, aus welchem die erwähnten Schwefelquellen 
fommen, befteht aus einem ſchwarzen, Teicht zerbroͤckelnden, fchwe- 
felhaltigen Stein, der zwar aud an vielen andern Orten, aber 
bios ‚hier in Menge, angetroffen wird. Um das Ufer des todten 
Meeres findet man eine Gattung ftinfenden Kalkſteins; auch As⸗ 
phalt, der durch das Reiben oder Halten ans Feuer einen ſchwe⸗ 
felichten Geruch hervorbringt, wie das Pech brennt und zu Kreu⸗ 


a) Etwas. ähnliches kommt auf einem Felde bei Bethlehem an dem Wege 
von da nad) Serufalem vor, wo dergleichen Erbfenähnlihe Steine 
in Menge ſich vorfinden und das deshalb Dſcherun el Hommes ge- 
nannt wird. 
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zen, Roſenkraͤnzen ı, dgf. benutzt wird. Alle jene Gebirge find 
fehr veich an Salpeter, um das todte Meer it viel Netri .und 
eine Menge von Salzgruben. Es ift gewiß, daß in den Bergen 
von Kesrvan und der Druſen Eifen gefunden wird, aber nod) 
nicht ermittelt, ob auch andere Metalle, — Silber, in 
jenen Bergen enthalten find. 

Diefe Berge haben mit Ausnahme * erwähnten hoͤchſten 
Punkte eine mittlere Höhe, eine mannigfaltige Form und Rich— 
tung. Während im füdlichen Paläftina die meiften dicht bei eins 
ander, oft nur durch Schluchten getrennt, zugefpist, fteil und 
nact erfcheinen, find fie im nördlichen Theile von weiten Thälern 
durchfcehnitten, flach, ſchräg, mit Erde bedeckt, zum Theil höher 
und überall, befonders aber im nordöftlichen und füdlichen Theile 
findet man. viele und oft fehr große Höhlen in ihnen. Diefe 
Befchaffenheit macht befonders den füdlichen Theil zur Vertheidis 
gung fehr geeignet und, wenn fie gehörig benußt wird, deſſen 
Einnahme faft unmöglich. Alle diefe Gebirge haben in verſchie— 
denen Grgenden verfchiedene Namen, von denen im, weftlichen 
Theile die gefchichtlich merfwürdigen folgende find: 

Das Vorgebirge, welches Die tyrifche Treppe (scala tyriorum) 
jegt Ras el Mefcherfi heißt, 14 Meile nördlich von Akka. 

Der Karmel, 5272 zufammengezuogen aus tn Zus Gars 
ten Gottes (Fruchtgefilde), ein Gebirge, welches drei 
Meilen füdlich von Akka, Dicht am Ausfluffe des Kiſchon 
fiegt, 25 Meilen nad) Süden ſich erftreckt, im Norden 27, 
ine Suͤden 5 Meilen breit ift, 8 bis 10 Meilen im Ums 
fange hat, nördlich und öſtlich höher ift als ſüdlich und 
weſtlich, ſich weftlich in einem Vorgebirge endigt, ſuͤdlich 
ſich einwärts zieht und’ eine ebene Ufergegend einfchließt, 
welche mit der langen Niederung $. 48. in Verbindung 
ſteht. Es ift wegen feiner großen Fruchtbarkeit Sof. 29, 
17..32, 15. 35, 2. Mich. 7, 14. Jerem. 48, 38- , auch als 
der a des Propheten Elias berühmt (ef. 16, 
10. 35, 2. Ser. 2, 7. u. a.) und wegen feiner Höhlen und. 
verfteckten Er befanıık — Den Namen Karmel hatte 
auch ein Berg im Stammgebiet BR, ſuͤdweſtlich von 
todten Meere. 
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Der Thabor Cjegt Tor), 3 Meilen öſtlich vom Karmel, 
1 Meile von Nazareth, an der nördlichen Seite der Ebene 
Esdrelon, von regelmäßiger faft fegelförmiger Geſtalt/ 
am Fuß von 3 Stunden im Umfange, an z Meilen body: 
um ihn zu erfteigen braucht man eine Stunde; der ‚Schau 
platz der Berflärung Chrifti, fo wie vieler andern Bege- 
benheiten der heiligen und der weltlichen Gefchichte. Auf 
der 26 Stadien breiten Ebene feines Gipfels lag vielleicht 
ehemals die Stadt Thabor, I. Chron, 6, 62. 

Das Gebirge Gilboa, füdsftlich von der Ebene Esdrelon, 
im Stammgebiet Iſaſchar, wo Saul und feine drei Söhne 
fielen, L. Sam. 31,1. 

Das Gebirge Ephraem oder Sfrael umfaßt den mittlern 
Theil des gebirgigen Palaͤſtina. Beftandtheile deſſelben 
‚find ver Brg Schumron, auf welchem die Hauptfladt 
Schomron (Samaria) erbaut wurde, I. Kön. 16, 24,5 
Zalmon, deſſen Wald Abimelec fällen ließ, um Sichem 
zu verbrennen, Richt. 9,48 ff.; Ebal und Sarizim, 
jener nördlich, diefer füdlich, von einander getrennt durch 
ein fruchtbares Thal, worin die Stadt Sichem, jett Nas 

bolus Tiegt, bei der Eroberung des Landes ließ Joſua 
von dem erfien den Fluch, von dem letzten den Segen 
über das Volk Sfrael fprechen, auf jenem Tieß er einen 
Altar errichten, ſ. V.Mof. 11, 29. 27, 12. 13. Sofua 8, 
30., auf diefem erbauten die Samaritaner: ihren Tempel, 
U, Makk. 6, 2. Joh. 4, 20.5 Gaas, an deffen Mitters 
nachtfeite Zofua begraben ward, Nicht. 2, 9.5 Zemas 
raim, wo Jeroboam gefchlagen wurde, IE Chron, 13, 
41.5; Quarantan (fonft vielleicht der Fels Rimnon), 
in dem Steppenlande in der Nähe der Ebene Jericho. 

Dem Gebirge Ephraem wird oft entgegengeſetzt 

Das Gebirge Juda, auch ſchlechthin das Gebirge genannt, 
im füblichen Theile von Paldftina; darin lagen unter 
andern die Berge Zion, Moria und Ara, auf denen 
Serufalem erbaut wurde und der davon nur durch das Thak . 
Joſaphat getrennte Oelberg. 

Das Gebirge im öſtlichen Theile Paläftina’g bieß Gilead: 


es erſtreckt fich vom Antilibanon bis in die arabifche Wüfte, In 
diefem find merfwürdig die Gebirge Bafans (el Botthin), durch 
feine Eichenwälder, reichen Bichweiden, die Größe feines Rind— 
viehes und die Förperliche Stärke feiner Bewohner berühmt; dann 
Gilead Getzt Dſchebel Dichelaad) im. engeren Sinne von jenem 
ſuͤdlich, durch den Jabok getrennt, zwifchen dieſem und dem 
Arnon; und füdlich von dieſem das Gebirge Abarim, wovon im 
nördlichen Theile der Berg Pisga ein Beſtandtheil ift, deffen Gi⸗ 
pfel Nebo hieß, Getzt Attarus, vielleicht von der dabei gelegenen 
Stadt Atarot, IV.Mof. 32, 33), von welchem Mofe das gelobte 
Land überfah und wo er ftarb, V.Mof. 3, 27. 32,49. 34,1. 2.5 
bier lagen die Gebirge der Moabiter und Ammoniter, 


$. 48. 
Thäler, Höhlen, Ebenen, Steppen, der Soden. 


Diefe Gebirge fchließen unzählige fruchtbare Thäler ein, 
welche im füdlichen Theile von Paläftina eng, gewöhnlich von 
fchroffen Felfen umgeben, im nördlichen weiter. von fehrägen 
Bergen und Hügeln gebildet, in den Regenmonaten zum Theile 
von Bächen bewäfjert find und die ihre Namen von benachbarten: 
Quellen, Städten, Dörfern oder von darin vorgefallenen Bege- 
benheiten erhalten haben. Aus der heiligen Gefchichte find das Thal 
Sofaphat, an der öftlichen Seite von Serufalem, das Thal 
Hinnom, der Schauplab des Molochsdienftes AL Kön. 16, 13- 
91,20. Serem.7, 31.), an der füdlichen Seite, das Terebintens 
Thal, 2 Meilen füdnwertlich von Serufalem und Coeleſyrien 
befanut. Das lebte Gebt el Bequaa genannt) ift zwifchen dem 
Libanon und dem Antilibanon, erfireckt ſich zunächft nach Nord: 
often und in mehrere Buchten von dem Dorfe Daran oder Dar 
laat el Segif nach Baalbek auf 1 bis 15 Zagereifen, worauf 
es jenfeitd des engeren Baalbefspaffes eine nordöftlichere Nic) 
tung nimmt, und an den Ufern des Drontes, 7 Meilen diffeits 
Homs, mit den großen Ebenen in einander läuft, welche ſich in 
Berbindung mit der fyrifchen Wüfte bis an den Euphrat hin 
erſtrecken; auf der Strecke diſſeits Homs erweitert ſich Cölefyrien 
und der Antilibanon hört auf. Die Breite beträgt, in gerader 
Linie gemeffen 1 bis 2 und an einigen Stellen 3 Meilen; es iſt 


von dem Naher Litani Durchfchnitten, der weiter unten, wo er 
in der Nähe von Zur nördlich ins Meer fällt, Naher el Gasmie 
(Leontes) heißt und deſſen Quelle diffeits Baalbef bei Tell Hoſch— 
ben fich fintet. 

Gleich allen Kalkfteinftraten enthalten auch die von Paläſtina 
viele Höhlen, befonders im Suͤden und Nordoften, bier in Batha 
nea und Trachoniteg ‚ die als Zufluchtsörter der Berbannten und 
Straßenräuber, als Herbergen, Lagerpläße und felbjt als beftän- 
dige Wohnungen "in den heiligen Schriften oft erwähnt werden. 
Eine Höhle bei Damast konnte 4000 Mann und die Höhle Aouls 
lam bei Hebron noch weit mehr faffen. 

Einen verhältnigmäßtg Heinen Theil von Palaͤſtina u 
die Ebenen ein. Dahin gehört die ganze Meeresgegend von 
der tyrifchen Treppe bis an das Vorgebirge Karmel (etwa 3 
Meilen lang) und von da bis an das nördliche Arabien (etwa 24 
Meilen lang) Schephela (Niederung) genannt, welche weſtlich 
son dem mittelländifchen Meere und öſtlich von dem Gebirge 
Karmel, Ephraem und Zuda, die fich oft terraffenfürmig erhe— 
ben, begrenzt wird; ihre mittlere Breite mag 3 Meilen betragen, 
‚bei Arte nur 1 Meile, bei Tor faum Z Meile. Cie ift von 
Hügeln und Hügelfetten, Thälern und efeinen „nm im Winter 
bewäfjerten, Flüffen durchfchnitten. Dit am Meere von Gaza 
big an zieht fich eine felten unterbrochene Sandhügelfette wie 
ein Damm hin, die ſich hinter Jamnia in viele Aefte ver: zweigt. 
Der mittlere Theil derfelben, welcher zwifchen Caͤſarea, Joppe, 
Jamnia und !yddar liegt, hieß Sarona und war dutch feine 
Sruchtbarfeit befonders berühmt, Se. 38, 9. 35,2. 65, 10. 

Die Ebene Jesreel, auch Esorelon oder die große Ebene 
jest Merdſch Ibn Amer genannt, erſtreckt ſich vom Karmelge⸗ 
birge nach Oſten bis an den Jordan und den See Genezareth 
und vom Gebirge Ephraem bis an den Tabor und andere Berge, 
hat in ihrem Innern den Berg ur und den Fleinen Her— 
mon, etwa 5 Meilen Länge und 2 bis 3 Meilen Breite; fie ift 
vom Kifchon und verfchiedenen : vach en, welche in dieſen und in 
den Eee Genezareth fließen, bewaͤſſert, —— fruchtbar, 
auch durch den Sieg Baraks uͤber Hiſera, Necho's über Sofia 
u. a. berühmt; ihr öftlicher Theil beißt aud) Scharen, von dem 
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daſelbſt befindlichen Orte gleiches Namens, der weſtliche Theil 
Megiddo, Richt. 4, 1 ff. 6, 33. 7, 18. L. Sam. 9, 1. 11 U. 
Koͤn. 23, 29. II. Chron. 35, 29, 1. Makk. 12, 49. 

Der Jordanfreis (Kiker hajarden oder fchlechthin Kikir, 
auch große Ebene, jetzt El⸗Ghor genannt) ift die 12 bis 13 
Meilen lange und 1 bis 3 Meilen breite Thalfläche, zwifchen 
dem See Genezareth und dem todten Meere, dem Gebirge Gilead 
und den Gebirgen von Ephraem und Juda, durch welche der 
Jordan fließt. Die Ufer des Jordan find ganz mit Sträuchern 
und Bäumen bewachfen und wie die Gegend am See Geneza- 
reth und die etwa 15 Meile lange, J Meile breite Ebene um 
Sericho fehr fruchtbar. Der größte Theil des übrigen Jordan⸗ 
freifes war von jeher Steppenland, worin nur Nomaden mit 
ihren Heerden herumzogen. 

Solche Steppen find auch in Gebirgsgegenden. Im füd- 
lichen Theile des weſtlichen Palaͤſtina beginnt eine ſolche etwa 
95 Meile ſuͤdlich von Bethlehem bei Thekoa, zieht ſich längs 
dem todten Meere mweftlich in der mittleren Breite einer Meile 
hin, hängt mit der großen arabifchen Wüfte zufammen , die fid) 
vom todten Meere bis am den perfifchen Meerbufen erftreckt und 
heißt die Würfe Ju da, Joſua 19, 34. Pf, 63, 1 ff. I. Chron. 
20, 20. Matth. 3, 1 ff., kommt aber auch unter den befonderen 
Kamen ver Wüfte Eugeddi an der oberen, der Wüfte Ziph 
an der mittleren und der Wüfle Maon an ver untern Geite 
jenes Meeres vor. Eine folche Steppe ift die Wüfte Onarans 
kan, weftlic von der Ebene von Jericho, bekannt durch den Auf: 
enthalt Chrifti während feiner vierzigtägigen Fafte, die Wüſte 
yon Bethaven und die Gegend um Bethfaida Sulias, an der 
tordöftlichen Seite des Sees Genezareth, wohin Chriftus zu wie 
verhoften Malen in die Einfamfeit ſich zuruͤckzog und die Wunder 
der Speifung wirkte. Solche Stexpengegenden find auch tm 
inßerften Offen des Landes Kanaan an der arabifchen und fyri- 
chen Wüfte, wo Sfraeliten vielleicht 'vermifcht mit andern Staͤm⸗ 
men ihre Heerden weideten. Diejenige, welche Hftlich vom todten 
‘Meere lag und worin ſich die Hebräer vor der Eroberung des 
andes Kanaan Yagerten, IV. Mof. 23, 1- 26, 3., heißt die der 
Moabiter oder das moabitifche Blachfeld. Eigentliche Wuͤſten, 
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wie Die arabifche, die afrifanifchen u. |. w. Fommen in Palaftın: 
nicht vor. ; - 

Der Boden Palaͤſtina's iſt fehr verſchieden; der der Berg 
voh und feinig, der der Ebenen leicht und nie fo fett wie be 
uns, zwifchen Gaza und Jaffa ſchwarzbraun, in ber Ebene Es 
drelon röthlich und warm, daher ein zu lange liegender Schne 
eine ganze Erndte verdirbt; der der Steppen durchaus ſandit 
und ſteinig. 


49, 
Gewäſſer: Meere, Seen, Flüffe, Bäche, Quellen, Eifternen. 


Die ganze Weftfeite von Paläftina ift vom Mittel eer be 
grenzt, welches in der heiligen Schrift gewöhnlich ſchlechthin da: 
Meer, oder das große Meer, auch das hintere (weſtliche) Mee 
beißt, und deſſen Ufer hier zum Theil niedrig. und fandig, abe: 
bisweilen aud hoch und feljig find: von Gaza bis Jaffa ift ein 
felten unterbrochene Sandhlgeltette wie ein Damm, 3 Stund: 
hinter Zaffa beginnt wieder eine Erhöhung, die fich hinter Apol 
lonia hinzieht, aber von dem Dorfe Harem nörblic wird das 
Ufer eben und würde kaum vor Ueberſchwemmung der andrängen 
den Fluthen ſchützen, wenn es nicht hoch Lüge; dieſe Ufer bieten faf 
feine geeignete Stelle für einen Hafen dar: denn die Bucht be 
Keifa ift den Nord- und Nordweitwinden ausgeſetzt, und folglid 
im Winter ganz unbraudbar, die früher bei Saffa und Gäfarer 
befindfichen Fünftlichen koͤnnen nur eben fo unvollfommenen Erfag 
geleiftet haben wie jeßt der bei Akka. 

Zwiſchen dem öftlichen und weitlichen Theile Paldftina’s find 
drei Seen, welche ihr Waffer größtentheils vom Sordan erhal- 
ten. Der See Merom affer der Höhe oder der obere See) 
auch Samochonitis, jet Bahhrel Houle (See der Thalebene) ges 
nannt, hat ein trübes fchlammiges Waſſer und ift fehr ſchilf⸗ 
und binſenreich. Während. der Thauzeit im Frühling erreicht er 
feinen größten Wafjerftand und dann iſt er 15 Meile lang. und 
3 Meile breitz in der trodenen Jahreszeit aber ift er viel Heiner, 
auf beiden Seiten des Jordanbettes iſt faft nichts als Sumpf 
mit Gefträuchen voll wilder Thiere; hiex wird im Sommer auch 
Reis gebaut. 


—— 


Der See Genezareth Gaͤrten des Reichthums), auch der 
galiläiſche von der angrenzenden Provinz Galiläa) und der von 
Tiberias (von der daran liegenden vorzitglichften Stadt diefes Nas 
mens) genannt, tft in feiner größten Ausdehnung von Norden nach 
Süden 3 Meilen lang und von Often nad) Weften 1 Meile breit, 
un der Nord und Suͤdſeite von ebenem Land, weftlich von den 
ritchtbarften und fchönften Hügeln und öſtlich größtentheilg von 
gelfen eingefchlofen. Er war von jeher fehr fifchreich, feine 
imgegend überaus ſchön und fruchtbar, und fonft fehr bevölkert, 

Das todte Meer, fo genannt, weil weder in demfelben noch 
n der Umgegend ein lebendiges Weſen beftehen kann, auch As⸗ 
halt = See, wegen des vielen bitumindfen Erdharzes, Asyhalts 
‚der Judenpechs, das darin und an den Ufern fich findet, oder 
Salzmeer , wegen der ungewöhnlich großen Galzigfeit feines. 
Baffers, oder Meer der Steppe (Araba), von der Steppenges 
end, in welcher es Liegt, das öſtliche Meer, von feiner Lage im 
Iften von Paläftina, das Meer Siddim, von dem Thale Siddim, 
velches fich früher an diefer Stelle befand, jet von den Einge— 
örnen Birfet Luth, ift $. 22. näher befchrieben worden. 

Die Flüffe entfpringen theild am Fuße der erwähnten Ger 
irge, theils auf den höchften Bergrücden, wo fie aus den Schach⸗ 
en und Bergritzen hervorſprudeln. 

Unter ihnen iſt der Jordan der bedeutendſte. Der Name 
t von 5777 cer fließt herab), woraus die Griechen ’Iogdavng 
nachten, aͤbzuleiten „und nicht von Jor und Dan, als ben 
Kamen zweier Quellen, aus denen er zufammenfließt: denn ſchon 
or der Beſetzung Paläftina’s durch die Sfraeliten hatte er ihn, 
et heißt er auch Scheriat (der gerade Meg). Er entfpringt im 
Intifibanon, wo fidy drei Feine Flüffe vereinigen und ihn bilden. 
on dieſen entforingt der oͤſtliche, Banjas, von den arabifchen 
zeographen Banas genannt, unter dem Paneumz nach Joſephus 
jud. Kr. U, 21. $. 3) galt er als bie eigentliche Quelle des 
ordan und die Duelle hing unter dem Paneum mit dem 120 
Stadien entfernten natürlichen Waſſerbecken Phiala Cjest Birket 
( Ram) zufammen, indem Spreu, welche der Tetrarch Philipp 
t die Phiala werfen ließ, beim Paneum wieder zum Vor⸗ 
hein Fam (jüd. Kr. III, 10. 2,7.). Der zweite entfpringt bei 
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Teltadi‘, heißt jebt Dan oder Danos und fchon bei Sl. Joſephus 
(Alterth. I, 10. 8.1.) Danos, ohne Zweifel von dem Stamme 
Dan, der ſich daſelbſt niederließ und die Stadt Dan an ſeiner 
Quelle erbaute (f- Alterth. V, 3. 8. 1. VIII, 8. 6. 4.), auch 
der kleine Jordan. Der dritte weſtliche Strom Hasbani iſt der 
waſſerreichſte, aber nie für die eigentliche Quelle des Jordans 
angeſehen worden. Von dem Vereinigungspunkte der 3 Bäche 
ab fließt er immer ſuͤdlich, zunächſt in den See Merom, aus 
dieſem in einem »felfigen Bette von etwa 25 Schritten Breit: 
zwifchen Hügelreihen nach zuruͤckgelegtem Lauf von drei Meilen 
in den See Genezareth und von da durch den Sordanfreis $.48 
in einem etwa 80 Schritte breiten’ Bette ind todte Meer, fi 
daß er Paläftina in zwei ungleiche Theile, den öftlichen uni 
weftlichen, trennt. Bor der Verwandlung des Thales Siddin 
ins todte Meer floß er durch das nördliche Arabien, wo fetı 
ehentalige8 Bett in dem Vadi Araba noch bemerkbar und ü 


den neueften Zeiten genau nachgewiefen worden ift $. 45., ü 


den Alanitifhen Meerbufen: aber feitdem verliert er fich in ven 
erwähnten Meere, das bei jenem heißen Klima und bei der eigen 
thümlichen Befchaffenheit feines Waffers, nach den Unterfuchun 
gen der Phyſiker eben fo viele wäfjerige Theile ausdünſtet, al 
der Sordan hineinbringt. Zur Zeit wenn der Schnee auf den 
Libanon ſchmilzt, im April, ift er tief, reißend ſchnell um 
kann wegen der vielen darin befindlichen Untiefen nicht ohn 
Gefahr durchwatet werden: aber in den Sommermonaten bade 
die Landesbewohner an den meiften Stellen gewöhnlich hin 
durch. Unter den Uebergangspunften ift bemerfenswerth die Ja 
kobsbruͤcke, etwa 1000 Schritte unterhalb des Sees Merom, voı 
dem Patriarchen Jakob, der hier bei feiner Rückkehr aus Mefo 
potamien über den Fluß gefommen feyn fol, fo genannt; ein 
andrer war dicht an der Suͤdſeite des Sees Genezareth, w 
noch eine Brücke und Ueberrefte einer größeren älteren vorhan 
den find und verfchtedene andre waren weiter füdlich, Movo: 
fih, wie 3. B. von Bethania im Stammgebiet Ruben, Fein 
Spuren erhalten haben. “Seine Ufer waren fonft mit Bau 
men und Sträuchern ganz bedeckt und auch jetzt fieht maı 
Palmbäume, Weiden, Tamarinden, Ramnus, allerlei andr 
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Bäume, Brrängeta in dichten Büſchen, auch. Rohr, eihiif 
u. ſ. w. 

In den Jordan fließt auf der Oſtſeite der Fluß Hiero— 
mar oder Jarmuk, jetzt Scheriat Manadre, der aus der Umges 
gend des jeßigen Dorfes Omkeis kommt und in den See Ge 
nezareth mündet; ferner der Jabbock (jetzt Bach Serka) 
im Gebirge Gilead, J. Mof. 32, 23. 31, 49. ehemals die Grenze 
des Gebiets der Ampriter und Anımoniter, dann des Stamms 
gebiet Gad und Manaſſe; fein Bett ift 30 Fuß breit, zwifchen 
hohen Felfen , tiefer als das des Jordan und die Ufer find mit 
Dleander, Platauen, wilden Oel⸗ und Mandelbäumen uud 
mancherlei Gefträuchen befleidetz der Arnon Gebt Mudfiheb), 
der aus dem wuͤſten Arabien kommt, fonft die Grenze zwifchen 
den Stammgebieten Gad und Ruben und zwifchen dem Gebiet 
‚der Moabiter bildete und, wie weiter firdlich der Zered, ins todte 
Meer fließt und außerdem viele andre Bäche wie der Jaeſer, 
Krit, der Accacienbah u.a. Auf der Weftfeite nimmt der Jor⸗ 
dan auf die Bäche: Daphne, dereigentlich in den See Merom; 
Kapharnaum, der in den See Genezareth fließt; Aenon, 
der im Gebirge Ephraem entfpringt und einige Meilen firdlich 
vom ©enezareth in den Jordan mündet; Crith, der in der 
öftlichen Richtung von der Stadt Samaria in den Jordan fließt; 
das Waffer von Jericho, das im Eliasbrunnen entjpringt und 
der Bach Kedron, der bei Serufalem im Thale Joſaphat oder 
Kedron anfängt und deffen Bett bis ind todte Meer von hohen, 
ſteilen und kahlen Felfen gebildet wird, anfangs eine ſuͤdliche 
Haat aber Öfeliche Richtung hat und faſt nie Waſſer enthält. 
In das todte Meer mündet auc, füblich ber Fleine Fluß — 
oder Saphria. 

Ins Mittelmeer, ergießen ſich folgende Fluͤſſe und Bäche: der 
Belus Get Naamin); er entfpringt im Gebirge einige Meilen 
oſtwaͤrts von Kiſchons Duelle aus dem Sumpfe Gendavia, fließt 
durch die Ebenen Esdrelon und Affa und 1), Meile unterhalb 
Affa ins Meer: fein Waffer ift bisweilen hochroth gefärbt, obr 
ne Zweifel Yon dem rothen Boden der Ebene Esdrelon; an 
feiner Mündung fanden Die Phsnizier den Sand und Das 
Alkalikraut, woraus fie zuerſt dag Glas bereiteten, auch Plis 
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nius verfeßt dahin Die Erfindung des Glaſes; a) Herkules ent— 
deckte hier die Kolofafjia, die feine Wunde heilte. Der Kifchon 
(jet el Mogathaa); er entfpringt am Fuße des Tabor, etwa 14 
Meile von dem füdoftwärts von Esdrelon gelegenen Gebirge 
unterhalb Gilboa bei Endor , wird durch viele Bäche von dem 
Gebirge Ephraem, welche NRafel- Kifann genannt werden, vers 
ftärft,, fließt durch die Ebene Esdrelon und nördlich vom Kars 


mel in einem gegen 20 Schritte breiten Bett ing Meer. Ober | 


halb Gäfarea hat der Koradſch CChorfeus), unterhalb diefer 
Stadt der Kaneh, ehemals die Grenze zwifchen dem Stammge- 
biet Ephraem und Manaffe, bei Soppe der Sarfon, bei Askalon 
der Efchfol, bei Gaza der Befor, der Bach Aegyptens 
(Omen 52), von jeher die Grenze zwifchen Aegypten und Pas 
Täftina bei Rhinorura Gebt EL Arifch) feine Mündung. Außer diefen 
Bächen hat Palaͤſtina noch viele andre, die gleichfalls in den zahle 
reichen Quellen entfpringen, fi in jene ergießen und wie die 
meiften genannten nur in den Negenmonaten Waffer enthalten. 

. Unter den vielen Quellen, die ihr Waffer durch unterir: 
difche von der Natur gebildete Kanäle von dem Regen der Wins 
termonate und von dem aufthauenden Schnee des Antilibanon 
und Libanon erhalten, in den Thälern liegen und in deren Nähe 
auf den Anhöhen gewöhnlich Ortſchaften ſich befinden, werden 
in der heil, Schrift folgende erwähnt: 

Siloah Tel. 8, 6. Neh. 3, 15. Siloam Soh. 8, 7. auch 
Gihon 1 Kön. 1, 33. I1Chron. 32, 30. 33,14 genannt, entfpringt 
an der Oftfeite des Berges Sion aus einem Kalffelfen ; ihr 
Waſſer fließt aus dem bedeckten Behältniß, worin man eine 
Art von Ebbe und Fluth bemerft, durch einen unterirdiſchen 
Kanal in einen Teich, welcher obere, auch Koͤnigsteich 
oder Teich Salomo's, heißt und wo die Könige Juda's ihre 
Gaͤrten angelegt — von da durch einen offenen Kanal 
in einen andern Teich, der untere, auch Waſchteich genannt, 
und verliert ſich dann in den Kedron. Dieſe Quelle iſt, da ſie, 
die einzige um Jeruſalem, beſtaͤndig trinkbares Waſſer enthält, 
für deffen Bewohner hoͤchſt wichtig, war daher fchon in ural- 


a) Strabo ©. 758 f. $. 71. Plin. 36, 26. 
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ten Zeiten durch einen Anbau), mit dem Sion vereinigt und 
bei Belagerungen immer nebft den beiden erwähnten Teichen 
ein wichtiger militärifcher Punkt. Die Mandelquelle (Ain Ellu— 
zeh) etwa 300 Schritte von dem 130 Fuß tiefen Nehemiasbrunnen 
(Bir Ajub) am rechten Ufer des Kedron hat, wie viele andere 
im füdlichen Paläftina, nur bei Negenwetter Waffer, Am Mo: 
via ift ein Gefundbrunnen, deſſen Waffer Eifentheile enthält, vor 
Sonnenaufgang heftig herporiprudelt, fonft in den Teich Bethes— 
da (Haus der Gnade) jest Hammam Efchifa am Schafthor (jet 
Stephansthor) floß, den Tag ber fich fo verlauft, daß faft nichts 

darin bleibt; das früh hervorfprudelnde Waffer hatte eine ganz 
beſondere Heilkraft Joh. 5, 3 ff. und wird noch mit gutem Erfolg 
benutzt. Nordweſtlich von dem Dorfe Richa (dem ehemaligen Sericho) 
ift der aus der Gefchichte des Propheten Elias befannte Brunnen 
mit vorzüglihem Waſſer. / Meile ſüdlich von der Stadt Nas 
blus (dem ehemaligen Sichem) ift der Jakobsbrunnen, welcher fehr 
tief ift, gutes Quellwaffer enthält und feinen Namen von dem Pas 
triarchen Jakob erhalten hat. Südlich von Tiberias, 30 Schritt 
vom Genezareth, am Fuße hoher fchwarzer Bafaltfelfen, unters 
halb des langgedehnten Erdrückens find 4 Schwefelguellen, eine 
5 Schritte von der andern, deren Waffer in großer Menge fü 
heiß hervorftrömt, daß man nur einige Gefunden lang bie Hand 
darin lafjen kann und Die gegen rhenmatifche Beſchwerden und gegen 
Zufälle frühzeitiger Schwäche mit gutem Erfolg gebraucht werden, 
Suͤdoͤſtlich vom Eee Genezareth bei der Stadt Gabara find 
die Bäder von Amatha Gest Hamman el Hammi) 7 an der Zahl; 
ſüdoͤſtlich vom todten Meer, ſuͤdlich von dem ehemaligen Machaͤ⸗ 
us waren die Heilbaͤder von Kallirhoe und ſüdweſtlich von 
diefem Meere find noch jetzt wie auch im Innern deſſelben Pech⸗ 
quellen. 

Da das Waſſer jener Quellen und Baͤche für die Som⸗ 
mermonate „ in denen nie Regen füllt, für die Bewohner nicht 
ausreichen wide, jo hat man ſchon in den früheſten Zeiten Cis 
fternen in die Felfen eingehauen oder in der Erde eingemauert, 
worin das Regenwaſſer, welches in den Wintermonaten hinein⸗ 
geleitet wird, ſich wegen des Dielen darin vorhandenen Salpe⸗ 
ters ſehr gut erhaͤlt. Sowie man jetzt noch durch Waſſerleitun⸗ 

Scholz bibl. Archäologie, 10 
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gen guted Waffer aus entfernten Quellen nad Akka, Sur und 
Saida leitet, fo that man auch in alten Zeiten, Eine großartig 
angelegte Wafferleitung brachte aus den fogenannten Zeichen 
Salomo's deren vortreffliches Waffer nach Serufalem. Bei 
Jericho, Asdod, Cäfarea und andern Städten bemerkt man ähn- 
liche Ueberreſte. ; } 
Sn manchen Gegenden Fonnte man Artefifche Brunnen aits 
bringen. In dem fteinigten Judäͤa feheinen jedoch die Bemühuns 
gen beftändiges Quellwaffer durch tiefes Graben zu finden, von 
feinem günftigen Erfolg begleitet gewefen zu fein, wie der Nehe⸗ 
mias⸗Brunnen Gebt Bir Ajub genannt) bei Jeruſalem im Thale 


Kedron lehrt: er iftüber 130: Fuß tief; das darin befindliche - 


Waffer erreicht bei heftigem Negenwetter eine folche Höhe, daß 
e8 bei der. erften Deffnung, bisweilen bei der obern oder bei ders 
jenigen, von welcher der obere Maapftab genommen ift, herauss 
firömt: aber dem gänzlichen Austrocdenen bei trodener Jah⸗ 
vegzeit konnte man nicht vorbeugen. 4 


& 
* 


— 
$. 50. 
Klima, Witterung, Winde. 

Das Klima Paldftina’s ift fehr mild und regelmäßig, aber 
nicht überall gleich. Ein wefentlicher Unterfchied ift zwifchen dem 
Klima auf dem Hochgebirge des Libanon und Antilibanon, wo es 
falt ift und dem der Küftengegend, wo ewiger Frühling herrfcht: 


aus dem Lande der ewigen Frühlingsblumen kommt man, dort 


hinanfteigend, wie durd) einen Zauberfchlag in das der Nords 


winde und des Schneegeftöbers ; davon ift wieder etwas verſchie⸗ 


den das Klima des Gebirges Juda und des ganzen ſuͤdlichen 
Steppenlandes, wo die Sonnenhitze unertraͤglich brennt. Indeß 
iſt dieſe Verſchiedenheit in Palaͤſtina ſelbſt nicht weſentlich und 
der Wechſel der Jahreszeiten laͤßt ſich in keiner Rückſicht mit dem 
unſrigen vergleichen: es giebt dort keine entſprechende große Tem⸗ 
peraturverſchiedenheit, die Differenz. der Witterung beruht mehr 
auf dem Wechfel der Trodens und der Negen = Zeit, indem vom 
April bis Dftober nie Regen fällt, vom November big März 
aber oft Negenwetter eintritt, am Mittelmeere jedoch öfter als 
in dem füdlichen Gebirgsfande, wo auch die Sonnenhitze viel 
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„heftiger iſt. Diefe bat dort für die Vegetation ähnfiche Kolgen 
wie bei ung die Kälte: die Fluren verlieren ihre grüne Karbe 
und würden ganz abfterben, wenn fie nicht in der Nacht der 
‚ regelmäßig eintretende Thau erfrifchte, eine der größten Wohl— 
thaten des Landes TMof. 27, 28, 29, 49, 25. V. Mof. 32, d 
33, 13. Hiob 29, 19, Micha 5, 6 u. a. 
Nach) der Verfchiedenheit der Witterung und der davon ab- 
8 hängenden Eintheilung der Landwirthſchaft kann man die Saat- 
zeit (7) von der Mitte Dftobers bis zur Mitte Dezembers, in 
welcher nach der fiebenmonatlichen ununterbrochenen Hitze der 
für das Keimen des Winterforns unentbehrlihe Frühregen fällt; 
- den Winter Sim) von da bis zur Mitte Februars, in welchen 
auch bisweilen Schnee und Froft eintritt, Falte Winde und Ne 
genwetter vorherrfchenz den Frühling Op) von da bis zur 

Hälfte Aprils, in welchen der für die Sommerfritcht wichtige 

Cpätregen fällt; die Aerndtezeit (AP) von da bis zur Mitte 
Sun’; die Zeit der Hise (Xp) von da bis zur Mitte Augufts; 
die Zeit der Gluthige Car) von da bis zur Mitte Dftobers, 
zugleich die Zeit der Obſt- und Weinlefe unterfcheiden. Der 
Schnee bleibt im nördlichen Paläftina oft mehrere Wochen Liegen, 
im füdlichen felten länger als einige Stunden. 

- Gewitter find im Sommer nie in den Niederungen Paläfti- 
na's, aber oft im Winter; in dem Hochgebirge treten fie dage— 
gen gewöhnlich im Sommer ein: heftige Negengüffe uud große 
Hagelfchauer begleiten fie. 

Die Winde find in Paläftina faft eben fo periodifc wie in 
Aegypten und in allen den Tropen ſich nähernden Ländern : fle rich⸗ 
ten ſich nach dem Laufe der Sonne. Um die herbſtliche Tag + 
und Nachtgleiche herrfcht der Nordweſtwind: er macht die Luft 
trocen, klar, fcharf und bewirkt an der Seekuͤſte Kopfichmerzen 
eben fo wie der Nordoftwind in Aegypten; gewoͤhnlich weht er 
drei Tage nacheinander wie der Suͤd- und Südoſtwind in ber 
zweiten Tags und Nachtgleiche; er pflegt bis in den November 
durch 50 Tage zu herrfchen und bringt bet Frühregen. 
Dann folgt der Nordweft Nord» und Nordoſtwind, welche die Araber 
die Väter des Regens nennen und die noch im März den Späts 
regen bringen. . Einzelne Wolfenmaffen ziehen in verfchiedeneit 


J 
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Formen einher, huͤllen Bergſpitzen ein und zerſtreuen oder löſen 
ſich am Horizont wie Rauch auf. Hoſ. 6, 4. Um dieſe Zeit 
entſteht der verderbliche Suͤdwind unter den nämlichen Umſtaͤn— 
den wie in Aegypten, aber er wird je weiter nach Norden deſto 
ſchwaͤcher, iſt im Gebirge weit erträglicher als in der Niederung 

und pflegt jedesmal 24 Stunden bis 3 Tage zu dauern. Die öſt— 
lichen Winde herrfchen dann bis zum Juni, fie find befonderg 
im füdlichen Paläftina fchädlich, weil fie viele ungefunde Beftand« | 
theile aus dem todten Meere, auch aus der arabifchen Wüfte mit 
ſich führen und die Pflanzen verwelfen machen; auf fie. folgt 
ein unbeftändiger Nordwind: auch ein fanfter Weſtwind lindert. 
oft Die Hitze des Sommers. In dieſer Sahreszeit freicht der 
Wind täglich durch alle Gegenden: mit dem Aufgang der Sonne 
geht er von Dften nach Süden und von Süden nad Welten - 
und kehrt über den Nordwind mit dem Kreislauf zuriick. Länge 
der Küfte herrfcht ein. Sftlicher Landwind während der. Nacht: 
er entficht nach Sonnenuntergang und dauert bis der Kreis der 
Sonne am Morgen fichtbar wird ; doch erſtreckt er fich nur einige 
Seemeilen weit in die See, 

Schon Diefes regelmäßige Klima laͤßt vorausfegen, daß 
Paläſtina ein fehr gefundes Land ift und wenn jeßt manche Ebe- 
nen 3. B. die um Asfalon, Saffa, Ari, im Sommer ungefund 
find, fo hat dieß feinen Grund größtentheils in der ſchlechten 
Cultur, beſonders in dem Mangel an Bäumen. 


1; 
‚Die Pflanzen und Thiere. a) 


‚In Paläftina wie in den urbaren Gegenden des bibliſchen 
Schauplatzes überhaupt baute man von jeher von Getreidearten 
und Hülfenfruͤchten Waizen (hebraͤiſch Chittah), Spelt oder Dinkel 
(Eufjemeth), Hirſe (Dogan), Gerſte (Seorah), Linſen (Adaſim), 
Erbſen und Bohnen Pol); von Küchenkraͤutern und zur menfch- 


— 


a) Unter den . 9 angeführten Merken ift befonders C. F. 8. Nofen: 
müller Handbuch) der bibfifchen Alterthumsfunde Bd. IV, Abth 1. 
2. hierüber zu vergleichen. 
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lichen Nahrung dienenden Gartengewaͤchſen gruͤne (Oroth) und 
bittere Kräuter (Merorim), Lauch oder Porree (Chazir), Knob⸗ 
lauch (Schumim), Zwiebeln (Bejalim), Gurken (Kiſchſchuim), 
Melonen (Abaͤttichim), Kitmmel (Cammon), Schwarzkümmel 
(Krach), Koriander (Gad), Pine hohen, DM (Anethon), 
Haute Päganın), Senf (Sinapi), uud von den Pflanzen, die 
Stoffe zu Kleidungsftücken liefern der Flache (Piſchthah) und 
bie Baumwolle (Reſch, auch Buz). Zu den wildwachfenden 
Kräutern, Blumengewächfen und Sträuchern gehören die Kaps 
per (Abijonah), Sfop (Eſobh), Heerlinge oder wilder Mein 
Beufhinm), Salz- oder Seifenfraut (Borith), Melde (Male 
luach), Wermuth Caanah), Lolch (Roſch), Ginſter (Rothem), 
der Wunderbaum (Kikajon), wilde Gurken (Pakkuoth), Alraun 
( Dudaim), der Cyper⸗ oder Alhenna⸗Strauch (Copher), Safran 
(Carkom), Lilie (Schuſthan, auch Schoſchannach), die Narziffe 
(Chabazzeleth), die Roſe. 

Unter den Pflanzen, aus welchen wohlriechende Harze und 
Dele gewonnen werden, gedieh die Balſamſtaude ganz vorzüglich 
im Gebirge Gilead, um Jericho und Engeddi, wogegen der Bals 
ſambaum, aus welchen der Balfam von Mekkah gewonnen wird, 
nur im ſuͤdlichen Arabien wächſt. Der Strauch, (eine Art Gars 
tenkraut) von welchem das‘ Galbanım CChelbenah) kommt, 
waͤchſt auf dem Antilibanon, die Pflanze, welche den Weyh— 
rauch (Lebonah) liefert, in Arabien; ebendafelbft aber auch zum 
Theil in Syrien und Paläftina gedeiht. das Ladanum (Xot), 
die Myrrhe (Mor), das Storax⸗Gummi (Nataf), das Traganth> 
Gummi (Necoth), Die Narde (Nerd), und das Zaffum-Del (Zeri 
auch Zori). | 

Unter den Sumpfgewächfen find die Binfe (Agmon), das 
Nohr (Kaneh), Calmus (Keneh Bafem, auch Kaneh Hattob), 
die Papierpflanze (Come), Riedgras (Achu), Diefe beiden als 
Pflanzen Aegyptens, Seegras (Suph), — als — des 
rothen Meeres erwähnt. ' | 

Bon Dorngewächs (Koz) kommen der — cltad und 
verſchiedene Namen von Dornſtraͤuchen naͤmlich Chedek, Choach, 
Charul, Naajuz, Sirim, Sillon, Seneh, Sirpad, Zinnim, 
Shamir und Sikkim vor, die ſich größtentheils nicht näher bes 
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oft angeführt. 

Der Weinſtock iſt in dem ganzen biblifchen Schauplaße ein⸗ 
heimiſch, gedeiht aber am beſten in Palaͤſtina. 

Bon Bäumen findet man den Nußbaum (Egos), die Aloe 
(Ahalim), die Terbinthe (EI, Elah), ein hoher, immer grimer, 
Niüffe in Traubenform tragender und Das echte Terpentün lieferns 
der Baum , der ein fehr hohes Alter erreicht, 1 Moſ. 35, 4. Richt. 
6,11. 19 u. a., die Eiche (Allah, Allon), die Ceder (Eras), den 
Hinten oder Zirbelbaum (Dren), Die Tamariske (Efchel), Pifta- 
dien (Botnim), die Cypreſſe (Berofh, auch Beroth), die Myrte 
(Hadas), den Oelbaum (Sait), den Storaxbaum (Libnoh), den 
Mandelbaum (Lus, auch Schafed), die Weide (Arab, Zaphza⸗ 
phah), den morgenfändifchen Ahorn nder Platanııs Armon), den- 
Granatbaum (Nimmon), die echte Acacie oder den Agyptifchen 
Schotendorn (Schittah), den wilden Feigenbauim oder Maulbeer> 
feigenbaum oder Sykomor (Schikmah), den Feigenbaum (Tees 
nah), den Buxbaum (Teafchfhur), den Palmbaum oder die 
Dattelpalme (Tamar), den Quittenbaum (Tappuach), die Stein 
eihe (Tirfah), den Sohannisbrodbaum (Keratia). 

Bon vierfüßigen Thieren hat Paläftina, wie die benachbarten 
Lander das Kameel (Gamal), das Dromedar (Becher), das Pferd 
(Sus, Paraſch), ven Efel CChamor) , das Maulthier (Pered), 
das. Rind (Bafar), das Schaf Zen), die Ziege (Ne), das 
Schwein (Chafir), den Hund (Keleb), von denen die meiften 
als Hausthiere angefehen werden Finnen. Von wilden Thieren 
lebten Dafelbft der Löwe Art, Arjeh), der Parder oder Panther 
(Namer), der Bar (Dob), der Wolf (Dfeeb), die Hyäne (Za— 
bua), der Schafal (Si canis aureus eine Mittelgattung zwifchen 
Hund, Wolf und Fuchs, eim nicht gefährliches, aasfreffendes 
Raubthier), der Fuchs (Schual), der wilde Efel (Pere oder Arod), 
der. Hirſch (Ajjal), die Gazelle (Zebi), der Damhirſch (Jachmur), 
ver Haſe (Arnebeth), die Maus. (Perah), die Feldmaus (Achbar), 
die Fledermaus (Atalleph), der Maulwurf (Choled), der Igel auch 

das Stachelſchwein (Kippod), in Arabien auch verſchiedene Arten 
von Affen und in Aegypten das Nilpferd; von Vögeln der Ad— 
ter, Mefcher), der Beinbrecher (Peres), der Meer - oder Fluß— 
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adler (Osnijah), eine Geyerart (Daah oder Raah), der Kalte 
(Ajjah), der Rabe (Orebh), der Strauß (Bath-Hajaanah), 
die Dhreule (Thachmas), die Mewe (Schachaph), der Habicht 
Dez), die Nachtenle (Cos), der Sturzpelifan (Schalach), der 
Pelikan (Kaath), der Storch (Chaſidah), der Wiedehopf (Dufis 
phath), die Taube (Jonah), Die wilde Taube (Deror), die Tur⸗ 
teltaube (Tor), die Schwalbe (Sus, SiS), der Kranich (Agur), 
das Rebhuhn (Kore), die Wachtel (Selav), das Huhn, der 
Pfau (Thuchiim), der Sperling (Zippor); von den Amphibien 
die Schlange (Nachaſch), die Otter (Epheh), die Natter (Per 
then) ‚der Baſilisk (Zepha oder Ziphoni), die Pfeilfchlange (Kips 
pos), der Geraft oder die gehörnte Schlange (Schephiphon), 
verfchiedene Arten von Eidechfen, der Frofch (Zephardea) , in 
Aegypten das Krokodil; von Fifchen ift der Hayfifc des Mittel: 
meeres durch die Gefchichte des Propheten Sonah merkwürdig; 
von Inſekten find die Heufchrecfe (Arbeh), die Fliege (Sebub), die 
Biene (Deborah), die Horniß (Zirah), die Hundgfliege (Arob), 
die Stechmücen (Kinnim), der Floh (Parafch), die Laus, die 
Ameife cNemalah), die Spinne (Akabiſch), der Scorpion . 
Arab) , die Motte (Oſch, Sas) und von Gewuͤrmern endlich 
die Schnecke, die Purpurfchnede, der Seenagel und verfchiedene 
Seegewächfe einheimiſch. — 


$. 52, 
Fruchtbarkeit. 


Palaͤſtina gehoͤrte einſt zu den fruchtbarſten Laͤndern der 
Erde: ſchon Moſes nennt es das Land, wo Milch und Honig 
fließt IPMoſ. 3, 8. 13, 5. 33, 3. u. a. St. d. h. das Land, 
wo Viehzucht und Weinbau im Ueberfluß von ſelbſt gedeihen und 
alle aͤlteren a) und ſpaͤteren Beobachter ſtimmen damit überein, 
Die meiſten 6. 51. erwähnten Gewaͤchſe gedeihen hier ganz 
vorzüglich. Die fruchtbaren Ebenen tragen noch jest fünfzig 
fältige, früher gewiß hundertfältige Früchte und wo der Bor 


von 
a) Bgl. Tacitus hist. l. V. c. 6. Ammianus Marcellinus 1, XIV. c. 8. 
U. d. 
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den gewäffert wird, trägt das Feld, im Mai Waizen und 
nachher im Herbfte Hüffenfrüchte, fo daß von jeher eine bes 
trächtliche Getraide = Ausfuhr flattfinden konnte. Der Indigo 
wächft noch jeßt am Ufer des Jordan "wild, und der Reis 
wird in der Marfch von Haule gebaut. Die reichen Vieh— 
trieften de8 Gebirges Baſchan find ſchon in den früheften Zeiten 
gefeiert, der Walzen des benachbarten Hauran ift noch jest bes 
ruͤhmt. Auf den Hügeln und Bergen waren hauptfüchlich Wein- 
garten: die Weinftöce haben bis '/, Fuß Durchmeſſer im Stam⸗ 
me, ihre fich windenden Zweige bifden weite Bogen und grüne 
Gewölbe, Eine ihrer 2 bis 3 Fuß langen Weintrauben, deren 
Beeren an Größe unfern Pflaumen gleichen, fättigen eine ganze 
Familie Der Golowein des Libanon ift noch jest berühmt. 
Noch jetzt trifft man überall Ueberbleibſel der Mauern, welche 
die ehemaligen Bewohner aufführten, um den zu ſehr abhängigen 
Boden des Gebirges in Terraffen abzutheilen fo wie man über: 
al verfallene Eifternen, worin fie das N genwaffer ſammelten, 
und Spuren der nun eingegangenen. Wäfferungskandle findet. 
Solche Arbeiten ſchufen eine erfixunliche Fruchtbarkeit in einem 
heißen Klima, wo einige den Pflanzen verfchaffte Feuchtige 
feit Die Kraft der Vegetation aufs hoͤchſte fleigert. In den 
Weingarten und auf den Getraidefeldern fieht man auch allerlei 
Obſtbaͤume, am häufigften aber Die Oel- und Keigen-Bäume, die 
ſelbſt in den ſteilen und kahlen Felſen des ſüdlichen Paläſting's 
vortrefflich gedeihen; das Oel von Palaͤſtina ward ſchon von 
Plinius als das befte gerühmt. Um die in ‚graden Linien ge: 
pflanzten Maulbeerbaͤume wie um andre fhlingt fich am Libanon 
und Antilibanon die Weinrebe und jene bilden durch die ſchoͤne 
gewonnene Seide, wovon jaͤhrlich viele tauſend Zentner ausge⸗ 
führt werden, den Hauptreichthum jener Bewohner. Am Mees 
vesufer wachen Maftirbäume, Palmen und Fachliche Cactus⸗ 
Opuntia ; in höherer Lage Dels und Maulbeerfeigenbaͤume mit 
natürlichen Wäldern von immer grimen. Eichen, Cypreffen und 
Harzbäumen; ganze Bergſtrecken von Myrthen, Styrar, Ane 
drachne, Lentiscus, Arbutus und andre Baum⸗ und Staudenare 
BON — einem Ken Grun prangen, während die: viekeit 
Heinen Fluͤſſe und Bäche in den Thaͤlern die herrlichſten Blu: 


menfelder unterhalten. Rosmarin, Geißklee und Hyaeinten‘ be. 
Heiden felbft den unangebauten wilden Boden. Palmbaumwaͤlder 
waren fonft um Jericho, Jeruſalem, Sichem, Engeddi, Gaza 
u. a. Die Eedern- 5) Fichten und Tannen⸗-Waͤlder auf dem Ks 
banon und Antilibanon , die Eichenwälder auf dem Baſchan, der 
Terebintenwald bei Serufalem u. a. Kieferten Das Bauholz, eben 
fo. der Wald im Ephraem, Sofua 17, 5. der Wald an der 
Grenze der Stämme Benjamin und Suda bei Kirjat Searim 
u. a. Mehrere Baumarten tragen Blüthen und Früchte in alfen 
Stadien zu gleicher Zeit. Sch ſelbſt ſah Pomeranzenbäume von 
der Größe ſtarker Linden, welche voller Bluͤten, unreifer und 
reifer Früchte waren. Die Feigenbäume geben drei auf eins 
ander folgende Aerndten, im Suni, Auguſt und Dezember. 
Saffa iſt noch jest fol; auf feine Limonien und Waffermelonen. 
Sn dem Gebirge Gilead und fpäter auch um Jericho und 
Engeddi wurde die Balfamflaude gezogen ce), womit viel Handel 
getrieben wird. Schwaͤmme, Galläpfel, gelbes Wachs werden 
noch jeßt in großer Menge ausgeführt. Auch Schwefel, Erdpech, 
Naphta und Salpeter kommen häufig vor; Salz bieten Die Salz⸗ 
gruben um das todte und Mittelmeer im Ucberfluß dar. leid) 
den Belgiern und Mailändern ernährten die früheren Bewohner 
Palaͤſtina's eine große, Menge Vieh: Schafe, Ziegen, Rinder, 
Herde, Kameele, Eſel bildeten ihre Heerden, deren Vermeh— 
rung und Ertrag fo reichhaltig war wie irgendwo: dieſe fleigerten 
durch ihren Dünger die Fruchtbarkeit Der Aecker. DieNinder von 
Bafıhan waren berühmt Durch ihre Größe, Stärke und die Vor⸗ 
trefflichkeit ihrer Milch. Die zahfreichen Hunde, welche hier 
während des Tages ſtets außerhalb der Ortſchaften leben und 





b) Die Ceder, ein Nadelholzbaum, ift hauptfächlic ſchön durd die 
fräftigen im zierlichen Ebenmaaß ſich weit ausdehnenden Aeſte; ihr 
Holz ift Enotenfrei, wohlriehend, hart, dem Wurmfraß nicht aus: 
gefest,faft unverweslic und daher zum Bauten vorzüglich geeignet; 
Salomo brauchte es zum Tempelbau, zu feinem Pallaft, auch andere 
Hebräer zu Wohnungen und die Tyrer zu ihren Schiffen. 

©) Vgl. Zevem. 8, 22. 46, 11. 5%, 6 .. "Yin. 12, 25. Tacit. Histor. V, 

6. Diodeorid. I, s. Sofeph Arterth. 14, 8. 9.1. 15, 4 $. 2. 6a 
len U 
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nur in der Nacht fich in die Gaffen derſelben vertheilen, halten 
die Gegenden rein von dem Nas und von manchen fehädlichen Thies 
ren. Sn den Gärten und Feldern hielten fi) Schakals, in den 
Wäldern und G:büfchen Rehe, Hirfche, Löwen, Tiger, Bären, 
in den Steppengegenden Gazellen auf, weldje Felle Tieferten. 
Der. See Genezareth war von jeher fehr fifchreich; die merkwür— 
digften Nilfifche wurden auch darin gefunden, fo daß Flav. 
Joſephus die Clächerliche) Vermuthung anführt: einige haben den 
See als eine Ader des Nils betrachtet, weil er Fifche enthält, 
die dem Coracinus im See von Alerandrien gleichen. Die Bie- 
nenzucht war bei der großen Ueppigkeit der Pflanzen vorzüglich 
ergiebig 4). Selbſt die Heuſchrecken waren nicht ohne Nuten. 


d) Die jetzige Verödung Palaftina’s fo wie des ganzen biblifhen Schau: 

plages Fann nicht ald Beweis feiner Unfruchtbarkeit angeführt wer- 
den. Jenes iſt durch beftändige innere Bürgerfriege und durch aus— 
wärtige Feinde, die Fanaanitifhen Völkerſchaften, die Affyrer, Chal- 
dier, Griechen, Römer, Sarazenen, Ommiaden, Abafjiden, Fatimi- 
ten, Ikſchiden, Seljuciden, Kreuzjügler, Gultane von Aegypten, 
Titrfen u. A. fo oft und fo von Grund aus verheerf worden, daß 
gerade noch feine jesige Beichaffenheit, feine in manchen Gegenden 
außerordentlih große Fruhtbarfeit für eine bewunderungswürdige 
ehemalige fpriht. Wenn jest bei der Entvölkerung diefer Länder, bei 
der großen Vernachläßigung des Bodens, nad) der Zerftdrung fo 
vieler Quellen, Kanäle und Bäche, nad) der Ausrottung vieler Wäl: 
ber (auch der Cedernwälder auf dem Libanon, wovon nur nod) der 
bekannte Cedernhain am Fuße des höchſten Theild des Libanon, dem 
Dorfe Hadet gegenüber bei Bicherai, aus 700Bäumen, worunter 12 fehr 
alte, beftehend, übrig if), unzähliger Obſtbäume, Pflanzengattungen 
und Gefträuche dennoch der Boden in manchen Gegenden fünfzigfäl- 
tige Früchte trägt, fo darf es nicht befremden , wenn in älteren Zei— 
ten von einem hundertfältigen Ertrage.die Rede ift. Nichts ift in 
diefen füdlichen Gegenden dem Pflanzenwuchſe nachtheiliger als die 
Zerftörung der Bäume, melde die Feuchtigkeit verwahren und den 
Blumen Schutz und Fortfommen in ihrem Schatten gewähren: aber 
gerade dagegen verfündigen fih die jekigen Bewohner unfers bibli- 
ſchen Schauplatzes, befonderd die Nomaden am meiften, die über 
haupt die Peſt aller Landescultur find, rauben was fie brauden , 
brauchen was fie finden, nichts pflanzen und für nichts jorgen. 
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Moſe erlaubt den Genuß von vier Arte, II. Mof. 11, 22. und 
die Beduinen fainmeln fie während der Paarungszeit (im Anfang 
Aprils), vöften fie auf einer Eifenplatte, dörren fie in der Sonne, 
bewahren fie in großen Säden ‚auf, um zu Proviant zu dienen; 
man ißt fie zu Händenvoll mit etwas Salz beftreut. 


Ser 59- 
Landplagen. 


Zu den Landplagen, wovon Palaͤſtina heimgeſucht wird, 
können weder die Erdbeben gerechnet werden, indem dieſe hier 
ſelten, wohl aber in dem benachbarten Syrien oft, vorkommen, 
noch die Gewitter, die zwar furchtbarer als anderswo, aber ſelten 
gefährlich find. Dagegen werden von dem verderblichen Oſt—⸗ 
minde $. 50. große Saatfelder bisweilen welf und Dürr gemacht, 
wohl auch entzündet und die entzündeten gänzlich vernichtet, fo 
wie dadurch auch auf die übrige Pflanzen und Thierwelt und 
auf die Geſundheit der Dienfchen fehr nachtheilig eingewirft wird. 
Der höchft verderbliche Samum kommt im benachbarten Arabien 
vor $.61. Nicht felten bleibt der Früh> und Spätregen aus: dann 
tritt Hungersnoth ein, welches noch verfchtedene andere traurige 
Folgen für die Einwohner nach fich zieht. Am häufigſten richten 
die Heufchreden Verheerungen an. Sie fommen gewöhnlich mit 
Suͤdoſtwinden aus Arabien, ihrem vornehmften Baterlande, in 
großen Schwärmen, die bis 5 Stunden lang, 3 Stunden breit, 
auch fehr tief über einander find, fo daß die Atmofphäre bei 
ihrer Anfunft verfinftert wird. Wo fie fich niederlaffen, frefien 
fie die. Saaten, das Gras, das Laub der Weinſtöcke und Bäume 
und alles was grün ift ab: felbft die Zweige und Rinde der 
Bäume bleiben nicht verfchont. Meder Feuer noch Graben, nod) 
. Armeen, die gegen fie fommandirt wurden, nod) irgend ein ander 
res Mittel, welches der menfchliche Erfindungsgeift bis jetzt aus— 
erfonnen, fünnen fie davon abhalten oder unfchädlic; machen. Ger 
wöhnlich haben fie ganze Schaaren des Vogel turdus roseus, von 
den Arabern Zarzur, aud) Zamarmar genannt, in ihrem Gefolge, 
die wohl unzählige tödten, aber bei der unermeßlichen Menge im 
Ganzen zur Verminderung ihrer Verheerungen wenig beitragen. 

Ihr gefährlichter Feind ift der Oſtwind, welcher fie, da fie der 


0 


Strömung des Windes zu folgen pflegen, oft ins Mittelmeer 
oder in den Asyhaltfee treibt, wo fie, vor Müdigfeit ſich nieders 
laffend, ertrinfen, and Land geworfen werden und nod nad) 
ihrem Tode durch Verpeftung der Luft fchaden. 

Auch einige anſteckende Krankheiten, wie die Peſt, der Aus⸗ 
faß, find in Paldftina einheimifch, wie unten gezeigt werden wird. 


Gr 5A 
Statiſtiſche Eintheilung Paläſtina's. 

Palaͤſtina war in den fruͤheſten Zeiten größtentheild von ka⸗ 
naanitifchen Stämmen bevölkert $. 23.5 an ihre, Stelle traten 
die Sfraeliten, welche unter Sofua’s Anfuͤhrung e8 eroberten 
und mit Nücficht auf die Befchaffenheit de8 Bodens und Die 
Bolfszahl der einzelnen Stämme vertheilten. Zuerft erhielten. die 
3 Stämme der Erfigebornen Ruben von Leah, Gad von Silphah 
und der halbe Stamm Manaffe von Sofeph ihr Gebiet und zwar 
öftlic vom Jordan: der erfte den füdlihen Theil, der öftlich 
and füdlic den Arno zur Grenze, füdöftlic die Ammoniter und 
fürlich die Mivabiter zu Nachbaren, weftlich aber das todte Meer 
und ben Jordan zur Örenze hatte. Nördlich folgte Das Stamms 
gebiet Gad, welches ſich bis an den Jabok und in die Gegend, 
wo der See Öenezareth anfängt, erfirecfte und das Gebirge Gi: 
lead im engeren Sinne umfaßte: daher dieß Gebirge auch Gad, 
Nicht. 5, 17., auch Gad und Ruben, Pf. 60, 9. 108, 9. , heißt. 
Am noͤrdlichſten Tag das halbe Stammgebiet Manaffe im Gebirge 
Bafıhan, welches firdlich zum. Theil durch den Sabof von dem 
Gebirge Gilead getrennt ift, und im Hauran, f. u Moſ. 3, 12 — 
17. Joſua 12, 1—6. 13, 8— 33. 

Die übrigen 95 ‚Stämme erhielten ihr Gebiet diſſeits des 
Jordan. Der ganze ſuͤdliche Theil des weſtlichen Paläſtina vom 
Einfluß des Jordan ins todte Meer, dem Thale Hinnom und 
der Stadt Efron bis an das Gebiet der Moabiter und Edomiter 
fiel dem Stamme Juda zu, ſo daß das todte Meer ſeiner ganzen 
Länge nach gegen Morgen, Moabs und Edoms Gebiet, bis zur 
Wüſte Kades Barnea und den Bach Aegyptens gegen Mittag, 
und das Kuͤſtenland gegen Abend ſeine Grenze bildete, Sofua 15, 
1— 15. Später wurde davon der weltliche Theil getrennt, 


— 117 — 


deffen ſuͤdlichen Simeon, Joſua 19, 1 — 9, den nördlichen Dar, 
Sofua 19, 40 —48. 1.Mof. 49,5 ff., erhielt, Der letztere fcheint 
fpäter fih im äußerſten Norden von Paldfiina, da wo früher 
Laifch oder Lefchem (dem er nun den Namen Dan gab) Ing, ge 
waltfam einen Bezirk hinzuerworben zu haben, Sofua 19, 47. 
Nicht. 18, 27. Nördlich vom Stammgebiet Suda lag das des 
Stammes Benjamin zwifchen dem Sordan, den Stamme Suda, 
Dan und Ephraem bis in die Gegend von Bethel, Joſua 18, 
11 ff. 19, 40— 47. Nördlich von Benjamin lag das Stamm⸗ 
gebiet Ephraem, welches nördlich von diefem ein Heiner Bach 
mit Namen Schilfbach von dem der andern Hälfte Manaffe 
trennte, Joſua 16, 17. Auf diefes folgte das des Sfafchar in 
der Ebene Esdrelon, zwifchen dem Sordan, dem Tabor und dem 
Stammgebiet Afcher, Joſua 19, 17 ff. Nördlich vom Karmel am 
. Meere hin bis an das phönizifche Gebiet wohnte Afcher, Sofua 
19, 24.5 zwifchen diefem und Sfafchar war Sebulon, Sofua 
19, 10 ff. die nördlichften Gegenden zwifchen Afcher, Sebulon, dem 
See Genezareth, dem Jordan und dem Bezirke der Heiden im 
Antilibanon wurden dem Stamme Naphthali zu Theil, Sofua 19, 
32 ff. Der Stamm Levi erhielt 48 in allen Stammgebieten zer⸗ 
ſtreut liegende Städte und deren Umgegend, unter welchen ſechs 
Kreiftätten ware. 

Durch die Spaltung des Landes in Die beiden Neiche Juda 
und Iſrael S. 42. zerfiel Paläſtina in zwei Theile Es erhielt 
fi zwar der Hauptſache nad) die Eintheilung in Stammgebiete, ' 
aber vieles wurde verwifcht, indem die Levitenftidte zum Theil 
verfchwanden und nicht blos Die Stammgebiete Suda und Benja- 
min, 1.Kön.12, 21.23. I. Chron. 11, 12., von welchen Ießteren 
jedoch der nördliche Theil zu Iſrael gehörte, I. Kün. 12, 29. 15, 
17., fondern auch das des Stammes Simeon (ſ. Joſua 19, 2. 
mit 1. Kon. 19, 3. Joſua 19, 4. mit I. Sam. 30, 30. Sof. 19, 
5. mit I. Sam. 27, 6. Joſua 19,8. mit I. Sam. 30, 27.) und ein 
Theil des Stammes Dan (vgl. TI. Chron. 11, 10. mit Joſua 19, 
41. 42.) das Neid; Suda ausmachten, 

Nach dem babylonifchen Exil erhielt der ſuͤdliche Theil 
des weftlichen Baläftina, oder das Gebict des ehentaligen Reiches 
Juda, nebft der ganzen Ufergegend von den zurückgekehrten Iſrae— 
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liten, die faſt alle dem früheren Reiche Juda angehört hatten, 
den Namen Juda oder Judaͤa; der mittlere Theil, welcher die 
Hälfte des alten Stammgebiets Ephraem und Manaſſe umfaßte 


amd von Ginea und Scythopolis bis Akrabatene und Annuath 


ſich erfirecfte $ von den Samaritanern $. 42. den Namen Samaria | 


(Joſeph jüd. Kr. 3, 3. $. 4. 5.); der nördliche Theil zwifchen dem 
Libanon, dem phönizifchen Gebiet, Dem Mittelmeere, Samarta 
und dem Sordan von Galilah, einem Bezirk im Antilibanon, 
zum Theil noch im Stammgebiet Naphthali, der von Heiden 
ſtets bewohnt geblieben war , deshalb Umkreis der Heiden 
(aan 5955) oder der Umfreis (7>7>37) hieß, fich feit der Zer- 
flörung des Neiches Sfrael fehr erweiterte, den Namen Oaliläa. 
Die ifraelitifchen Bewohner Diefer Gegend ftanden von jeher mit 
ihren heidniſchen Nachbarn in näheren Beziehungen und galten 
deshalb ihren Bolfögenoffen als verächtlich, Jeſ. 8, 23. Matth. 4, 
15. Soh. 7, 52. Im sftlichen Paldfiina nannte man den füd- 
lichen zwifchen dem Jordan, Sabof, Arnon und dem todten 
Meere gelegenen Theil oder das Gebirge Gilead das Land über 
dem Jordan oder Perda, auch Galaaditis, jegt Adſchelun, ges 


nannte. Nördlich waren verfchiedene Landfchaften, in denen das. 


Gebiet: der zehn Städte, die Defapolis, nämlich Scythopolis, 
Hippos, Gadara, Pella, Philadelphia, Dion, Canath, Gerafa, 
Raphana und vielleicht Damascus lag. Eine diefer Provinzen 


war Gaulanitis (Dſcholan), von der Stadt Gaulan fo genannt, . 


* 


oͤſtlich vom See Genezareth und vom Jordan, der fie von Galie 


lea trennt, bis an den Hermon; eine andere hieß Batanea, ein 


Theil des Bafchan $. 47. jetzt Bothin; weiter nördlich lag die 
Landfchaft Auranitis Getzt Chauran), zwifchen dem Sordan, dem 
Gebiete von Damasf und der arabifhen Wüfte, mit der Hauntz 
ftadt Bofra, fo genannt von feinen vielen Höhlen Am), Ezech. 
47, 16. 18., ein Beſtandtheil der Tetrarchie des Herodes Philips 
pus, Joſeph. Alterth. 17, 11. S. 4. jüd. Kr. 1, 20.9.4 2, 17. 
§. 4., aber fowohl früher als fpäter gewöhnlich zu Arabien 
gerechnet; ferner Ituraͤa (jetzt Dfchedur), von den Nachkommen 
Jetur's, eines Sohnes Iſmaels, I. Mof, 25, 14, I. Chron. 1, 31. 
fo genannt, nördlich von Batanäa und wohl die nämliche Pros 
yinz mit Gaulanitis; Lrachonitis, von roazav rauhe, harte, 


_ 19°. 


felfige Gegend, Joſeph. Alterth, XVI, 12. juͤd. Kr. 1, 15., Gebt 

Ledſcha) hieß Das ganze gebirgige Land längs der öſtlichen Seite 
der Ebene Hauran von Damasf bis Bosra, weſtlich von der 
arabifchen Wüfte und von Auranitis und sftlich von Gaulanitis 
cf. Strabs ©. 755. 756, Ptolem. 1. 5. c.15.) ein Diftrift, dei 
Auguft dem Zenodorus, wegen Begünftigung räuberifcher Anfälle 
der Araber angeklagt, nahm und dem Herodes ertheilte, Sofeph. 
Alterth. 15, 10. jüd. Kr. 1, 20,5 Abilene hieß der Diftrikt zwifchen 
Baalbef und Damasf, vom 33° 30° bis 33° 40° der Breite, 
Luc. 3, 1., mit der Stadt Abila Lyſaniaͤ am Fluſſe Barady, wo 
die Grabgewoͤlbe des Lyfanias noch vorhanden find. 

Alle diefe Provinzen waren einft mit Städten und Dörfern 
ganz angefüllt wir müffen uns auf die Anführung und Befchreis 
bung der merfwürdigften befchränfen und beginnen mit der ne 
rühmteften von allen, mit Serufalem, 


— 55, 
Beihreibung von Serufalem. 


Serufalem hatte, fo lange es in den Händen der Sebufiter 
war, den Namen Sebus, Sofua 15, 8. Nicht. 19, 10. 12., wurde 
nach der Eroberung durch David, II. Sam, 4, 2—9., von dem 
Berge Sion, welcher früher allein bewohnt war und auf wel 
chem fpäter der fefte und vornehmfte Theil der Stadt lag, 
die Stadt Zion, auch Davids Stadt, fpäter, wahrfcheinlich 
mit Ruͤckſicht auf ihren älteften Namen Salem, Serufalen 
- Wohnung des Friedens), auch die heilige Stadt oder blos 
die Stadt genannt, und als fie nach ihrer Zerftörung durch 
Titus vom Kaifer Hadrian wieder erbaut wurde: Aclia capi- 
tolina; feit dem Kaifer Conſtantin aber wieder Serufalen, 
welchen Namen fie bei den Abendländern immer behalten hat, 
während fie bei den Arabern Kuddes (die Heilige) heißt. Sie 
Liegt unter dem 31° 47° nördlicher Breite in einer hohen fehr 
unebenen Gegend, an der Grenze der ehemaligen Stammgebiete 
Benjamin und Zuda, welches Iette dicht an der Suͤdſeite der 
Stadt anfing, Sofua 15, 8. 18, 26. 27. Richt. 1, 21. Die Ge 
gend gehört weder zu den fruchtbarjten noch zu den jchönften von 
Palaͤſtina; weder eine Landſtraße noch ein Flußgebiet führt hints 


J 
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durch; ſie hat ſogar Mangel an Waſſer; ſie verdankte daher ihre 
Groͤße, ihre Reichthümer und ihre Berühmtheit lediglich dem Gluͤck 
Kefidenz und Hauptftadt eines Neichg und im Beſitz des Tempels 
gewefen zu fein. Sie war auf den Bergen Sion, Moria und 
Ara, zu denen fpäter noch der Bezetha Fam, erbaut. Der Zion 
lag füdweftlich vom Moria und Akra, war der höchfte und eis 
gentlich ein hoher Fels von einem beträchtlichen Umfange, mit 
fteifen Abhängen von allen Seiten und von den tiefften Thälern 
umgeben, oͤſtlich vom Thale Kidron oder Sofaphat, ſüdlich oder 
füdweftfih vom Ge oder Ben - Hinnom und nordweftlich vom 
Gihon, nördlich von einem minder tiefen Thale, das ihn vom 
Akra und Moria trennte, und welches das Thal Aefer oder der 
Käfehändler heißt. Am Fuße deffelben auf der Oſtſeite ift die 
Duelle Siloah, welche durch einen Anbau mit dem Berge verei- 
nigt war, befonders zur Zeit der Belagerung für die Bewohner 
von Wichtigkeit war, und den oberen oder Königsteich wie and) 
den unteren oder Waſchteich mit Waffer verſah. An diefer Oft: 
feite war auch das Ophel, eine Erhöhung am Berge und an der 
Mauer, die wahrfcheinfich zum Schuß des erwähnten Anbanes 
diente. Die auf ihm erbaute Stadt hieß fpäter die Oberſtadt, 
war der bevölfertfte und vornehmfte Theil von Serufalem und 
von Natur fchon fo feft, daß fie mit bewaffneter Macht nie und 
‚nur duch Aushungerung eingenommen werden fonnte David 
befeftigte fie noch mehr, indem er fie mit einer Mauer umgab, 
die an der Nordfeite Millo hieß und hier befonders feft war, Auf 
ihm wohnten die Könige, der Hohepriefter und die Vornehm⸗ 
flen des Reiches, es war auf ihm das Haus des Waldes (der 
Pallaft des Königs Salomo). Der Moria war viel niedriger, 
hatte nach Morgen und Mitternacht das Thal Kedron, das in 
einen breiten Graben ſich verengte und ihn vom Sion trennte, 
an der Südſeite auch eine Brücke, die ihn damit verband, nad) 
Werten ein Thal, das ihn vom Ara, und nad Norden eine Vertie— 
fung, Die ihn von einem Hügel fchied, auf dem in der Folge 
Bezetha oder die Neuftadt erbaut wurde, Er war anfangs eine 
unvegelmäßige Anhöhe, mußte daher, als auf ihr der Tempel 
erbaut werben ſollte, durch Anlegung ungeheurer, noch jetzt 
Staunen erregender Werke auf der Morgenſeite erhoͤhet werben. 
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Seine ganze Oberfläche war nur von dem Tempelgebäude einges 
nommen, weshalb er auch der Tempelberg hieß, Mit dem Sion 
war er durch eine Brüce in Verbindung gebracht, er fchien das 
durch und durch die ftarfen auf beiden errichteten Mauern, die 
fie einander etwas näher brachten, ein Ganzes oder vielmehr ber 
Moria nur ‚einen Anhang vom Sion zu bilden, weshalb jener 
auch fehr oft unter dem Namen Sion im A. T. vorkommt. 
Auf beiden Seiten der Brücke war ein Altan oder eine Terraffe, 
Xyſtus genannt. An ihn fließ nordweftlich die Burg Antonia 
Cfonft Baris), welche zunächft aus einem Thurme, der zum Schutz 
des Tempelgebäudes gegen die Angriffe von Seiten der Befakung 
auf dem Sion an der daffelbe umgebenden Mauer errichtet war, 
entftanden zu fein fcheint. Der Hohepriefter und Fürft Simon 
erbaute ſie im Sahre 140 v. Chr. auf einem 50 Fuß hohen Felfen, 
Herodes vergrößerte ſie und nannte ſie Antonia, zu Ehren des 
Roͤmers Antonius. Hohe Mauern und Thuͤrme umgaben ſie, 
von innen war ſie feſtungsmaͤßig mit allem verſehen, was zur 
Verſorgung einer Beſatzung gehoͤrt, mit dem Tempelberg war ſie 
nach der Mittagsſeite durch einen verborgenen Gang verbunden, 
ſo daß von da Tempel und Stadt beobachtet und beherrſcht wer— 
den konnten: bier war die Beſatzung der Stadt und der römifche 
Landpfleger hatte dafelbit, wenn er nach Serufalem kam, fein 
Prätorium, vor welchem das Hochpflafter, Soh. 19, 13., ſich be⸗ 
fand. Noch niedriger als der Tempelberg war der Afra, der 
halbmondförmige Hügel, welcher, gegen Welten den Gihon, gegen 
Süden den Sion, gegen Oſten den Moria und gegen Norden 
den Bezetha zu Nachbaren hatte. Auf ihm war die Unterfladt er- 
baut, worin die Palläfte des Agrippa und der adiabenifchen 
Königin: Helena, das Archiv nnd das Rathhaus ſich befanden. 
Nördlich davon war der Hügel, der nach Often in gleicher Linie 
mit dem Moria an das Thal Kedron, gegen Norden und Welten 
faft in eine Ebene auslief, auf dem in fpäteren Zeiten Bezetha, 
die Neuftadt, erbaut ward. Zu Chrifti Zeit umgaben drei Mau— 
ern diefe- Berge und dienten zur Befeftigung der Stadt: Die zwei 
erften beftanden ſchon in der frühejten Zeit. Die erfte, von uns 
gehenrer Höhe, ſchloß den Sion und die Oberfladt ein; fie fing 
vom Thurme Hippifus an, lief zum Xyſtus, einer Säulenhalle 
Scholz bibl. Archäologie. 11 
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am Tyropoeon, wo eine Brüce den Sion mit dem Tempelhügel 
in Verbindung feßte, worauf fie über das Tyropveon hinlief, 
ſich mit dem Nathsgebäude vereinigte und ſich an die weftliche 
Mauer des Tempels anſchloß. Auf der Weftfeite Tief fie von 
dem Thurme Hippikus im füdlicher Richtung durch Bethfo, dann 
in füdöftficher hinunter nach dem Thore der Effener, neben dem 
Gihonsthale zu der Quelle Siloam, wo fie ſich anfangs füd- 
wärts, dann bei dem Teiche Salomo's oder Königsteiche oſtwaͤrts 
kruͤmmte, hierauf neben dem Silvamsthale hin zu dem Stadt- 
viertel Ophel Tief und ſich mit der öftlichen Halle des Tempels ver- 
einigte, fo daß der Tempel an der Suͤdſeite yon Diefer Mauer 
eingefchloffen war. Auf dem nordweftlichen Theil diefer Mauer 
hatte Herodes der Große die drei gewaltigen Thürme Hippikus, 
Phaſelus und Mariamne erbauen laſſen, wodurch eine Verbin— 
dung mit der Tempelburg bewerkſtelligt wurde. Die zweite Mauer 
oder Afra- Mauer, nördlich von der eben erwähnten, umgab 
die Unterftadt von Welten nad) Often bi zur Antoniaburg und 
bildete im Norden eine zweite Schugwehr für die Oberftadt. 
Die dritte fpäter binzugefommene Mauer fing wieder von dem 
Thurme Hippifus an, lief gegen Norden und Nordweſten bis an 
ven 70 Ellen hohen achteckigen Pfephina, wendete fich dann gegen 
Oſten, bis fie fic gerade vor dem Monument dern Königin Hee 
lena von Adiabene bei einem Eethurne, dem fogenannten Tuch» 
walfenmonumente gegenüber krümmte und, mit der alten Mauer 
vereinigt, im Thale Kedron ſich endigte, Sofeph. jüd. Kr. 5, 4 _ 
S.1. Sie umgab Bezetha, diente aber aud) dem Sion und 
Afra von der Nordfeite als Befeſtigung; Agrippa hatte fie zum 
Theil aufführen Laffen und fie hieß wegen ihrer Feftigfeit und 
Stärfe Nikon oder das Siegesbollwerk. Diefe Mauern waren, 
wie gewoͤhnlich die Mauern bei den Alten, mit Thürmen, und 
zwar mit 164 verfehen, deren jeder 20 Elfen breit und eben fo 
hoch war und von welchen die erwähnten Hippikus, Pfephina 
und Mariamne die- höchjten waren. 

Unter den Thoren Jerufalems werden gewöhnlich folgende 
zehn genannt: an der Oſtſeite das Waffertbor, Nehem. 3, 26. 
12, 37., da wo die Wafferleitungen das Waffer zu dem Tempel 
führten, der Anbau Ophel begann und die Nethinim (Tom: 
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peldiener) wohnten; das Roßthor, am Hanfe des Kinigs,- es 
ſtieß an den Tempel; das Schaafthor , weiiwärts anf den Sion, 
ungefähr da, wo jest das Bethlehemsthor it, wurde unter der 
Aufficht des Hohenpriefters Eljahib von den Prieftern erbaut, 
Nehem. 3, 1.5 bier war der Teich Bethesda, Soh.5, 4.5 das 
Fiſchthor, etwas weiter hinunter im Südweſten nach dem Gi— 
honsthale zu; das alte Thor oder der Sebufiter Thor, ſuͤdwaͤrts 
nad) eben diefem Thale zu; an der Nordfeite war das Thor 
Ephraem nadı Bethlehem zu fünwärts; das Efthor, wahr fchein- 
Ki auch das Tor Benjamin genannt, im Nordweften, nad) 
Bezetha zu, neben dem fogenannten Ekſaal; an der Weſtſeite 
war das Thalthor im Suͤdoſten nach dem Gihon zeigend, von 
Hanım erbaut, 1000 Ellen an der Mauer entfernt vom Miftthor, 
welches im Südoften nad, dem Hinnomsthale zu lag; das Brun— 
nenthor lag oberhalb des Silva im Oſten, von Sallım erbant, 
dazu gehört die Mauer am Teiche Silva. Das Kerferthor Tag 
im Nordweften und führte nach der Antoniaburg, das Goldthor 
war das Hauptihor, das zum Tempel führte. Die Südſeite war 
ganz von fleilen Abhängen umgeben und hatte Fein Thor. Die 
Gaffen der Stadt waren wie bei allen auf Bergen erbauten 
Städten fehr ungleih, uneben, oft von Treppen. gebildet und 
eng; fie hatten zum Theil ihre Namen von Handwerkern, welche 
dafelbft wohnten. Der Umfang der Stadt betrug in den Zeiten 
des Titus 33 Stadien oder 3 deutſche Meile, wenn Bezetha nicht 
inbegriffen iſt, mit Bezetha aber 50 Stadien und fie hatte über 
120,000 Einwohner. Nordoͤſtlich von der Stadt lag der Delberg, 
von ihr nur Durch das Thal Sofaphat getrennt, an deſſen Fuße 
in dem Thale Kedron der Gethfemane &Delfelter, Oelpreſſe), ein 
einfamer Meierhof mit einer bedeutenden Delbanmpflanzung, Ing. 
Auf der Hftlichen Seite diefes Berges Tag Bethphage CFeigen- 
haus), von feinen Feigenbaumpflanzuingen fo genannt, und unweit 
davon ebenfalls auf dem Wege nach Jericho das Dorf Bethanien, 
von feinen vielen Datteln fo genannt, 15 Stadien von Jerufas 
lem, ein beliebter Aufenthaltsort unfers Herrn, befonders ber 
kannt durch die Ermedung des Lazarus. Südlich von der Stadt 
ienfeits des Thales Gehinnom lag Hafeldama CBlutader). Nord⸗ 
weſtlich von dem Akra, zwiſchen dem Hippikus und Pſephina, 
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lag der Gihon, über welchen der Weg nad) Jaffa ging; an 
diefem unweit von der. Stadtmauer mit: dem. eifernen Thor zu 
dem Stadtgefängniß, worin der h. Petrus gefangen faß, war die 
Schävelftätte (Golgotha) ohne Zweifel in der Nähe jenes Weges; 
unweit davon hatte Sofeph von Arimathia fein Grab, J das 
unſeres Heilandes wurde a). 

Die Beſchreiber Jeruſalems haben gewöhnlich außer Acht Selar 
fen, daß diefe Stadt durch die oft wiederholten Zerflörungen, Wie, 
derherftellungen ‚und. durdy die Vertheidigungsanftalten eine anz 
dere Geftaltung erhalten hat. Um das große Mißverhaͤltniß, 
welches zwifchen der Höhe des Berges. Sion. und der, der 
übrigen Statt findet und die nachtheiligen Folgen, welche dar- 
aus beſonders für „die ZTempelbefucher von Seiten Der Ber 
faßung deffelben erwuchfen, zu befeitigen, ſcheint man ſchon 
in den ‚Zeiten des Hohenpriefters und Fürften Simon. diefen 
Berg niedriger gemacht und auch die ihn umgebende; Mauer 
abgetragen zu haben 5). Daher erfcheint der Sion in, Vergleich 
mit den übrigen Bergen jegt nicht fo. hoch, wie er früher ‚gewe- 
fen fein muß. Bei den oft. wiederholten Zerftörungen wurden 
die tiefen Thäler, welche die Berge von einander trennten, aus⸗ 
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.a) Die Soldaten, welde Chriftum vom Richthauſe des Landpflegers 
nah der Schädelftätte zur Kreuzigung führen, gehen aus der Stadt 
hinaus, Matth. 27,32 Mare, 15, 20. Luc. 23, 26 Joh. 19, 17., jene 
war nahe bei diefer, Joh. 19, 20., aber außerhalb des Thores der 
Stadt, Hebr. 13, 12., gemäß den auch bei den Juden für die Lage 

| ſolcher Orte geltenden Beſtimmungen, an einem öffentlichen beſuch⸗ 

ten Wege, Matth. 27, 39. Mare. 15, 29 Luc. 23, 35. Joh. 19, 20., 

und nahe bei einem Garten des Sofeph von Arimatbia, mit einem 
neu verfertigten Grabe, welches dieſer unferm Heren fchentte, Matth. 
27, 59. Marc. 15, 46. Luc. 23, 53. Joh. 19. 38. 42. Vol. meine Ab: 
handlung: de Golgothae et sanclissimi D. N. IL C. sepuleri situ, 
Bonnae 1825. 


b) SI. Joſeph. (Alterth. 13,6. 5.6.) verfihert: man habe den Berg und 
die Mauer ganz abgetragen (alfo wohl zuvor auch alfe Häufer zer— 
ſtört): dagegen fpricht aber fein eigener Bericht von der Belagerung 


des Titus und ſelbſt das gegenwärtige Werhältniß des Sion zu den 
übrigen Bergen. 
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geſchüttet und die fteilen Abhänge mit Schutt bedeckt, fo daß 
jeßt auf dem größten Theil des Sion Acker- und Gartenbau ges 
trieben werden kann: gleichwohl find die Berge und die fie ums 
gebenden Thaͤler noch jetst erkennbar c). 





c) Wendet man z. B. innerhalb des Bethlehemthores ſich linfs an dem 
Garten der Bathfeba vorbei und hält ſich längs der Stadtmauer in 
einer und derfelben Entfernung, fo gelangt man auf die ©t. Salva⸗ 
tor⸗Straße, welche fo ſteil hinab zum Eingang des lateiniſchen Klo: 
fters führt, daß, wenn man auf einem Pferde oder Efel reitet, man 
gewöhnlic, abfteigen muß Diefe ftufenweife fortlaufende Senfung 
geht bis zum Gerichtsthor hinab, wo die via dolorosa beginnt und 
wo man fi) in dem niedriger gelegenen Theile der Stadt befindet, 
bis man in die Nähe der Magdalenenkirche fommt, wo es allmählig 
wieder aufwärts zur Antonia geht, deren höchſte Erhabenheit füd- 
wärts der Bogengang ift, den man Eece homo nennt. Daneben ift 
die große Mofchee; der Platz, worauf fie fteht, ift 125 Doppelfchritte 
im I, an ihrer ſudöſtlichen Seite in der Stadtmauer ift deren unterer 

ö Theil gewiß aus der falomonifchen Zeit und der Umfang des Moria 

unverkennbar Meftlih unterhalb in der Vertiefung, wo jebt Krämer 
und in deren Nachbarfchaft viele Juden wohnen, auch mehrere ihrer 
Synagogen find, war dad Thal Tyropoeon, die ehemalige Scheide: 
linie zwiſchen der oberen und unteren Stadt. Je weiter ſich dieſes 

Thal ſuͤdoſtwärts erſtreckte, deſto tiefer war es und ſo iſt es, obgleich 
mit Schutt angefüllt, auch noch jetzt beſchaffen: außerhalb der 
Mauern gegen den Ausgang des Thales zu bei der Siloamsquelle 
iſt es mehrere 100 Ellen tief. Bis dahinab erfiredte fih auch 
das alte Serufalem: auf der einen Geite die Stadt Sion, auf der 
andern die Tempelgebäude des Moria: fteinerne Treppen führten hier 
auf den Sion, vermittelten den Verfehr zwifchen der Ober- und 
Unterftadt, und hier war auch der Fyſtus. Der Sion ift zum größ— 
ten Theil außerhalb der jekigen Stadtmauern, diefer Theil hat auf 
fer einigen Getreidefeldern auf feiner höchſten Fläche einige Gebäude, 
unter andern das Grab Davids, jet eine Mofchee, früher das Klos 
fter der Sranzisfanermönde; auch der Theil des Sion, welder in- 
nerhalb der Stadtmauern Tiegt, ift größtentheild mit Gärten bededt; 
unter den wenigen Gebäuden ift das große armeniſche Klofter das 
merfwürdigfte, dabei, durch eine Straße getrennt, iſt ein anderes 
armenifches Klofter und daneben die Umzäunung für die Ausfägigen- 
Der Bezetha ift zwar innerhalb der Stadt, aber, ebenfalls faft ganz 
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$.. 56. 
Städte im weltlichen Palaͤſtina. 


Zwei Stunden ſüdlich von Jeruſalem lag Bethlehem auf 


einer Anhöhe, von ungemein fruchtbaren Thaͤlern umgeben: 
daher der Ort in älteren Zeiten Ephrata Cdie Fruchtbare) und 
fpäter Bethlehem (Haus des Brodtes, d. i. Ort der Ergiebigfeit) 
genannt wurde, Als Wohnſttz der dawidifchen Familie und als: 
Geburtssrt David's wurde er für die Juden fehr wichtig, Ruth, 
2,12— 4. 4, 14 — 17. 1. Sam. 16, 1. 19. 17, 12. 15., auch 


— 


öde und mit Ruinen angefüllt. Nach Nordweſten dagegen hat ſich 
die Stadt erweitert, fo daß außer dem Gihon auch deſſen Umgebung 
innerhalb der Stadt zu liegen Fam, weil die Chriften ſich beſon— 
ders gern in der Nähe der heiligen. Grabesfiche anbauten. Da: 
durch Pam: natürlich diefe nach und nad fon vor den: Zeiten der 
Kreuzzüge faft in die Mitte der jekigen Stadt. Wer deshalb 
die Lage des. heiligen Grabes und des Golgotha, welhe inner 
halb jener Kirche jetzt gezeigt werden, für unrihtig halten wollte, 
würde die ganze: jetzige Befchaffenheit der Oberfläche Serufalems 
gegen ſich haben und es ift unbegreiffih, wie man den Mißver: 
fändniffen eines: Buchhändlers fo viel Beifall in diefer Beziehung: 
ſchenken Fonnte. Die unzähligen Ruinen, welche ihre jegigen Ges 
bäude umgeben, ihre gefchleiften Mauern und gefülften Gräben ſtel⸗ 
len ein ruhrendes Beifpiel des Wechfels alfer menfchlihen Dinge dar. 
Den Juden, Chriften und Mohamedanern heilig und von ihren Pik- 
gern noch jetzt fleißig befucht, bietet fie außer den Erinnerungen an 
bie Geſchichte, die fie erlebt, nur fehr wenig Sntereffe dan Sie hat 
etwa r Stunde im Umfange, die Mauer, die fie umgiebt, ifk von 
Solimam erbaut, hat 7 Thore: das Damaseenifhe, das Thor de& 
Herodes (ein Privatthor für den Befizer ded benachbarten Gartens), 
das Stephansthor „ das goldene Thor, dag Miftthor, das Thor Sion 
oder Davidsthor, das: Jaffa- oder Bethlehemsthor; an großen: Ge⸗ 
bäuden die h. Grabeskirche, worin das bh: Grab, der Golgotha und 
andere h. Stätten, die Mofchee auf dem Tempelberge von Omar er— 
baut, ed Salhra genannt und nur den Mohamedanern zugänglich, 
dad Klofter der Franzisfanermönde, an 20 Klöfter der Griechen, 
das ‚große Klofter der Armenier m. £ w. 5 etwa 18000 Einwohner, von 


denen min 2000 den verfchiedenen Geften der Chriften angehören, 
5 bis 8090 Juden und die übrigen Mohamedaner find. 
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Davids Stadt genannt, Luc. 2,4. 11. und dadurch, daß ſich die 
Eltern Ehrifti als Abkoͤmmlinge Davids zur Zeit einer römifchen 
Volkszählung, Eue. 2, 1 ff. hierher verfirgen mußten, um ihre 
Namen in die Gefchlechtsregifter eint ragen zu laffır, ward fie 
auch der Geburtsort Chriſti. In der Nachbarfchaft Tagen die 
Teiche Salomo's, deren Waffer durch eine große Waffesleitung 
nach Serufalen geleitet wurde, das Dorf Rama (Ramas 
thaim), wo das Grab der Nahel und die Schlachtftätte der 
unfhuldigen Kinder gezeigt wird , dad Dorf Juttah (jetzt 
St. Giovanne), den Leviten gehörig, Sofua 21, 16., bekannt 
als der Wohnort des Zacharias und der Elifabeth, der Eltern 
Sohannes des Taufers. In diefer Gegend des Gebirgss lagen 
auch Beth » TZappuach, Ejchtemo u, a. Südoͤſtlich von Bethles 
hem lag Thekoa, der Geburtsort des Propheten Amos und 
unmeit vom todten Meere Engeddi von 72 772 Bodies 
quelle), früher Hazezon Thamar, I. Moſ. 14, 7. UI. Chron. 20, 2. 
genannt, in einem fruchtbaren Thale gleiches Namens, bea 
rühmt durch feinen Palmenwald, durch feine Weingärten, bes 
fonders durch feinen Balfanı, und das ringsum von Steppenland 
umgeben ift. Bier bis fünf Meilen ſüdlich von Bethlehem ift 
Hebron dest Chalil- er-Rahman, Freund des Allerbarmenden), 
in einer fruchtbaren durch ihren Weinbau berühmten Gegend, 
der Begräbnißort des Abraham und der Sarah, 1: Mof. 25, % 
des Iſaak 35, 29., des Jakob 50, 13., nad) der Eroberung Palaͤſti⸗ 
na's eine Levitenftadt und Freiſtatt, ia des treuen Kunds 
ſchafters Kaleb, Joſua 14, 6., die frühere Reſidenz Davids, 
U. Sam. 2, 11. 5, 5., der Aufenthaltsort des abtrünnigen Abz 
falom 15, 9., Grenzfeftung, II. Ehren. 11, 10. u. ſ. w. 5. n0d) 
jegt wird die große Mofchee aus. ungehenern. Steinblöden. von 


6 bis 7 Ellen Länge, 4 bis 5 Ellen Breite, als Grabmal der 


Patriarchen viel befucht. — Defklid davon. lagen die Drtfchafe 
ten Siph, Karmel und Maon, füdlih Rimmon, Mo- 
lada, Bethzur, weſtlich Debtr, früher Kirjath-Sepher, 
Arad, Chorma u. a. Weiter ſüdlich war die ſuͤdlichſte 
Grenztadt Berfeba und weſtlich von ihr Gerar. Weſtlich 
von Hebren lag Ziklag, das dem Stamme Zuda zuftel, aber 
wieder in die Hände ver Philifter fan, von denen es dem 
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flüchtig gewordenen David zum Wohnorte angewieſen ward, I, 
Sam. 27, 6. 

Im weſtlichen Niederlande lagen außer vielen andern Orts 
fchaften die Fürftenftädte der Philifter, welche, obgleich. zum 
Stammgebiet Juda gehörig, doch nur auf furze Zeit dem 
Sfraeliten unterworfen 'gewefen zu fein und bald wieder ihre 
Unabhängigkeit erlangt und behauptet zu haben feheinen, name 
ih Gaza, eine Seeſtadt im ſuͤdweſtlichſten Theile Paläfti- 
na's, 52° 24° 58% der Länge und 31° 37° 34 der Breite; As⸗ 
falon, etwa 21 Meilen nördlich von Gaza, Z Meile vom Meer, 
auf einem Berge, in einer befonders an Wein und Zwiebeln 
reichen Gegend, der Sitz des Dercetofultus, Asdod, etwa 3 
Meilen nördlich von.Gaza, 3 Meile vom Meere, auf einer Anz 
höhe, fehr befeftigt und der Sit des Dagonkultus; Gath, etwa 
3 Meile füdlich von Askalon und T von dem am nördlichften von 
pen 5 Städten gelegenen Efron. Unweit davon lag Samnia, 
früher Sabne, als Stadt der Philiftier, als Keftung und Hafen- 
ſtadt befannt. Weiter nördlich Tiegt Japho (Schönheit, von 
ihrer reigenden Lage auf einem Hügel fo genannt), von den Grie— 
chen Joppe, jetzt Jaffa, am Ende der Ebene Sarona, im Stamme 
gebiet Dan, 73 Meilen von Serufalem, in den Älteren Zeiten die 
vornehmſte Hafenftadt von Paläftina, nicht ſowohl wegen der 
Vortrefflichfeit ihres Hafens, als weil fie von den Seeftädten 
Palaͤſtina's Jeruſalem am nächften lag, f. IT. Ehron. 6 
8. IT. Macc. 12, 3 ff. Apgſch. 9, 36. 13 Meile ſuͤdoͤſtlich liegt 
Nam Te am Fuße des Gebirges Ephraem, Luc. 23, 50; Z Meile 
nordoͤſtlich Lydda, f. Apgſch. 9, 34.5 etwas weiter ſüdoͤſtlich 
Modin, der Stammort des Geſchlechts der Makkabaͤer; Em⸗ 
mans, von den Romern Nikopolis genannt; Gefer (Gazara) - 
4 Meile nördlich, von Nikopolis; Kirjath Jearim (Wald— 
ftadt), fruͤher Baaloth, auch Kirjath Baal, im Gebirge Juda, 
am Wege von Japho nach Jeruſalem, in einer waldigen Ger» 
gend, durch 20 Jahre der Sit der Bundeslade, I. Sam. 7, ; 
2; {n biefer Gegend Tagen auch Thimnah, Jarmuth, 
Beth⸗ Schemeſch, Beth: Choron, 2Meilen nordweſt⸗ 
lich von Jeruſalem, I. Kon. 9, 173 Adullam (Odollam), 
fanganitiſche Königsſtadt, Joſua 12, 15., David verbarg fich 


in ihren großen Höhlen, J. Sam. 22, 2,, lagerte fich daſelbſt 
in den Kriegen gegen die Philifter, I. Chron. 12, 15.5 Feftung, | 
1: Chron.s11 , 7-5 ferner Marefchah, Feſtung; Moreſchet⸗ 
Gath, Baterftabt des Propheten Micha, Libnah, Achſib, 
‚ Keihlah, Makkedah, Lachiſch, Aſekah, Socho, Ne— 
zib, Eglon, Aſchan, Ether, Zenan wa. 

Nördlich von Jeruſalem lagen: Rama Mamathaim * 
phim, Arimathia), Geburts: und Wohnort des Propheten Sas 
muel, Sit einer Prophetenfchufe, I. Sam. 1, 19. 20.19, 19. 20.5 
Anathoth, 2 Meile von Jeruſalem, Priefterftadt, Geburtsort 
des Proph, Seremiaz unweit Davon waren Laiſcha, Madmana, 
Gebim; Emmaus, 13 Meile nordweſtlich; Gibeon, 1 Meile 
uprdweitlid) von Serufalem; Geba, Mihmas, Migron, auf 
dem Wege nah Sichem; Ai (Anuat), dfilich von Bethel auf 
einer Anhöhe, Sofa 8, 11., Fanaanitifche Königsftadt, I. Mof. 
12, 3.13, 3., von Joſua zerftört, Sof. 8, 1 ff., aber wieder auf 
gebaut, Grenzort zwifchen dem Neiche Suda und Sfrael. Be: 
thel, früher Lus, ſ. .Mof. 12, 8. 13,3, 28, 19. am Wege von 
Sichem nad) Serufalem, von jenem 37, von Diefem 27 Meilen, 
im Stammgebiete Ephraem, Stätte der allgemeinen Gerichtstage 
im Zeitalter der Richter, Hauptſitz des Gößendienftes im Neiche 
Sfrael, I. Kön. 12, 8 — 32. Silo, 2 Meilen fidlich von 
Sichem, Sit der Stiftshütte und der Bundeslade von Joſua bie 
Eli , zugleich der Berfammlungsplag der ifraelitifchen Stamm 
und Familienhänpter zur Berathung ihrer gemeinfchaftlichen Anz 
gelegenheiten. Ephraem, 2 Meilen nördlich von Sernfalem 5 
dabei Baalbafor, ſ. I. Sam. 13, 23. Mispa, ein Sig der 

Volksverſammlungen im Zeitalter der Richter, Nicht. 20.; I. Sam. 
7,5. 1. Koͤn. 15, 22., Grenzfeftung gegen Sfrael, 1. Kön. 15, 
— * Reſtdenz des babyloniſchen Statthalters Gedalja, Jerem. 
Gilgal, das erſte Lager der Iſraeliten bei der Eroberung 
des weſtlichen Palaͤſtina, Joſua 4, 19., ein Sitz der Volksver⸗ 
ſammlungen, J. Sam. 11, 14. 13, 4, Sauptf ig der Abgötterei, 
e Hof. 9,15. Sericho, auch Palmenftadt, wegen der Menge und 
Vortrefflichkeit der dafelbft wachfenden Palmen, in einer fehr 
fruchtbaren Ebene, V. Moſ. 34, 3. Richt. 1,16. 3,13. II. Chron. 
28,13. Sofeph. jüd, Kr. 5, 6, 44 Meilen von Serufalem, 
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1 Meile vom Jordan; nad) ihrer Zerftörung durch Sofa wieder 
hergeſtellt, Sit der Prophetenfchulen im den ‚Zeiten des Elias 
und Eliſäus, IT. Kön.2, 4 — 7. 15 — 18., ſpaͤter eine der größ— 
ton Städte Palaͤſtinas, 14 Stunde im Umfange, hatte an 12000 
Prieſter zu Einwohnern, war ein Staͤpelplatz für alle Waaren, 
die aus Arabien nach Tyrus und Sidon durch Paläjtina gingen, 
zugleich der vornehmfte Ort auf der Straße vom Oſtjordanlande 
uch Jeruſalem. Unweit von Seriho nördlich lag das feſte 
Schloß Dok. 


J 


u S..57. 
Sortfegung. 

Im mittleren Theile des weftlichen Palaͤſtina gehörten zu den 
vorzuͤglichſten Städten: Sichem, zu den Zeiten der Römer Flavia 
Neapolis, jett Nabolus genannt, zwifchen den Bergen Garizim 
und Ebal, in einem fehr fruchtbaren Thale, das von Bächen 
durchſtrömt ift, der erfte Ort im Lande Canaan, bei welchem 
Abraham fich Tagerte, 1. Moſ. 12, 6.5 Safob, der ſich ebenfalls: 
vor diefer Stadt lagerte, kaufte von den Einwohnern ein Stücd 
Landes, I. Mof. 33, 19., auf welchem bei der Nüdfehr feiner 
Nachkommen and Aegypten Joſephs Leichnam beerdigt ward, Sof. 
24, 32.5 fie fiel den Leviten zu, ward zugfeich Freiftätte für 
Todtſchläger, Sof. 20, 7. 21, 20. 21. Joſua hielt bei Sichem 
feinen Yeßten Landtag und erinnerte das Volk an die Geſetze und 
Rechte, die er ihm einft an diefer Stelle von den Bergen Garizim 
und Ebal vorgehalten hatte, Sof. 24.5 der Richter Abimelech vers ' 
brannte die Stadt aus Nache (Richt. 9, 45.); nad) Salomo's 
Tode verfammelte fi hier das Volk, Nehabeam zum Könige 
über Ifrael zu machen, allein weil er hart zu fein drohte, fo 
fielen 10 Stämme von ihm ab und wählten Serobvam zum König 
über Iſrael; diefer bauete Sichem aus und wohnte darin, T. Kon. 
12. Nach Samariens Zerftdrung war Sichem der Hauptfig der 
Samaritaner, ſ. 9.42. Schomron, Samaria, von Herodes - 
Sebaſte genannt, 2 Stunden nördlicd, von Sichem, vom König 
Omri auf einem Berge gleiches Namens erbaut, in einer fehr 
ihnen und fruchtbaren Gegend, durch einige Zeit die Hauptſtadt 
des. Reiches Iſrael, J. Kön. 16, 24.; als ſolche wetteiferte fie 
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mit Jeruſalem an Pracht und Feftigkeit; Benhadad von Syrien 
belagerte fie, 1. Kön. 20. und brachte die Einwohner in die 
größte Hungersnoth, II. Kön. 6.5 Salmanaffer von Affyrien ers- 
oberte fie nach dreijähriger Belagerung, II. Kön. 17, 6.5 nad) 
her machten die Koloniften fie wieder-zur Hauptſtadt; Alerander 
von Macedonien vertrieb die Einwohner, weil fie Tribut und 
Gehorfam  verweigerten , und legte eine griechifche Kolonie in 
Samaria anz aber auch die Samariter zugen wieder ein, daher 
zerflörte die Stadt der jünifche Fürft Hyrfan; Herodes I. baute 
fie kurz vor Chriſti Geburt wieder auf, verfchönerte und befes 
figte fie; ſie verfiel nach und nach; jetzt find auf dem Berge, 
wo fie fand, Gärten und einige unbedeutende Ueberrefte aus 
foäteren Zeiten. Thirza, vor der ifraelitifchen Beſitznahme die 
Hauptſtadt eines Fürften, Joſ. 12, 24.5 von Jeroboam bis auf 
Omri auch eine der Hauptftädte des Neiches Sfrael, I. Kön. 14, 
17. 15, 21. I. Kön. 15, 14.5 wegen ihrer Schönheit berühmt, 
Sant, 6,3. Deftlich davon lagen Salim und Aenon, befannt 
durch das Taufen Johannes d.T., Joh. 3, 3.5 Abel- Med) or 
ah, 2 Meilen füdlic) von Scythopolis in der Sordanebene; 
Zarthan, ebendafelbft noch näher bei jener Stadt. Ginäa war 
der nördlichfte Grenzort Samariens gegen Galilda zu. Dothan, 
auch Dothain, lag unweit von Bethfchean und Jefreel, an dem 
engen Paß, der aus der Ebene Esdrelon durch. das Gebirge nach 
Samaria führt, von dem fie etwa 2 Meilen entfernt ift. Jes⸗ 
reel (Eshrelon), ungefähr 2 Meilen nordöftlid von Sebafte 
\ gelegen und in der Gefchichte der Könige Sfraels als eine vorz 
zuͤgliche Stadt des Reichs merkwürdig, I. Kön. 21, 1—13. II. 
Kön. 9, 36. Thebez, 3 Meilen nordöſtlich von Sichem. Mes 
giddo, ſchon der Sitz eines Königs der Canaaniter, Joſ. 12, 21. 
im Stammgebiet Manaffe, Richt. 1,27. I. Kön. 4, 12. 9,15. I. 
‚Kön. 9, 27, von Salomo wurde fie zur Feftung gemacht, I. Koͤn. 
9, 15.; der König Ahasja, von Jehu gefihlagen und verwuns 
bet, ftarb dafelbft, IT. Kon. 9, 27., eben fo Joſia, verwundet in 
der Schlacht gegen Necho, II. Chron. 35, 20. 
Weſtlich von diefen Städten in der Niederung lag Cäfarea, 
früher Stratonsthurm, am Meere, von Herodes I. erweitert, vers 
ſchoͤnert, mit einem Hafen und marmornen Pallaft verfehen, wurde 
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fie die Nefidenz des roͤmiſchen Landpflegers; ſuͤdlich davon gleich⸗ 
falls am Meere, war Apollonia und ſüdöſtlich Antipatris 
Kaffer ſabe) auf der Hälfte des Weges zwifchen Cäfaren und 
Serufalem; nördlich von Cäfarea am Meere Dor oder — 
(Tantura), unterhalb des Karmelberges. 

Im nördlichen Theile iſt bemerkenswerth: Die 
ſonſt Sephoris, durch einige Zeit die Hauptſtadt der Provinz 
Galiläa, auf einem Berge in einer fehr ſchönen Gegend gelegen; 
Herodes Antipas verfchönerte, befeftigte und nannte fie Diocäfas 
rea. Ferner Sunem, etwa 1 Meile vom Tabor, zum Stamm 
gebiete Sffafchar gehörig; Aphef, in der Ebene Esdrelon; desglei⸗ 
chen Kifhjon am Kifchon, Hadad-Rimmon uud Thaanac. 
Südlich von Diocaͤſarea it Nazareth, 1 Meile vom Tabor, von 
Bergen umgeben, der Wohnort der heiligen Familie, daher — 
gewöhnlich der Nazarethaner genannt. Dobrath (Dabury), £ of. 
19, 12. 21,28. am Fuß des Tabor, an der nordöftlichen Grenze 
der Stämme Sebulon und Sfafhar, zum Gebiet des letztern 
gehörig. Kana, Flecken, 1 Meile nordöſtlich von Nazareth, 
Geburtsort des Apoſtels Nathanael Bartholomäus). Endor, P 
ſchon Joh 17, 14. erwaͤhnt; auch aus der Geſchichte Sauls be⸗ 
Fanıtt, J. Sam. 28.5 Siſſera ward hier geſchlagen, Pſ. 83, 4. 
Kain, 12 Meile * Nazareth, am Fuße des kleinen Hermon 
im Thale Esdrelon. Szaffad, nordweftlich vom See Haule, 
das Japhet der Alten auf Hügeln; die meiften Talmudiften 
Kegen dort begraben, daher ift es den Juden heilig. Dan, früs 
her Laiſch oder Lefem, die nördliche Grenzſtadt Paläflina’s an - 
einer der Quellen des Jordan, vom Stamme Dan erobert; die 
Daniten hatten bier den Bilderdienft eingeführt, Nicht. 18. 
Jeroboam aber feßte in fie eins. der goldenen Kälber, durch 
welche er fein Volk fündigen machte, I, Kon. 12, 8. Eine nörd- 
fiche Grenzftadt war auch Rechob, im Stammgebiet Afcher, 
Joſua 19,28. Hazor, eben fo wie Kadefch und Achſchaph früher 
eine Königsftadt der Canaaniter, Sof. 11, 10.5 Salomo machte 
fie feft, 1. Kön. 9,15. Kadeſch, eite Sevitenfkabt und Freiftätte 
für Todtjchläger, Sof. 20, 7., Barak ſtammte daher, Richt. 4,6. 
Südlich davon lag Thisbe, der Geburtsort des —— 

Am weſtlichen Ufer des Sees Genezareth lagen Kinne— 


reth, Das noch zum Stammgebiet Naphthali gehörte; 3 Meile 
nördlich vor dem Einfluß des Sordans in den See, Kapernaum 
Gest Tel hoom, am obern Theile des Sees, 15 Meile nordoͤſtlich 
von Tiberias, Dicht am See in einer fehr fruchtbaren und ſchoͤnen 
Gegend, eine betraͤchtliche Handelsſtadt. Bethjfaida, Geburtsort 
der Apoſtel Petrus, Andreas, Sohannes, Jacobus d. A., Phi⸗ 
lippus, |. Joh. 1, 45 ff. Tiber ias Getzt Taberije) in einer klei⸗ 
nen von Bergen umgebenen Fläche, die jetzt ungeſund iſt, Sof. 
19, 35. baute Herodes Antipas an’ die Stelle einer früher in 
23 Nähe ſchon vorhandenen Stadt, und naunte fie nad) dem 
Kaiſer Tiberius. Magdala, früher Migdal⸗El (Thurm Got⸗ 
tes), Joſ. 19, 88., jetzt Merſadel, Feſtung, welche dem Stamme 
Naphthali zufiel, 13 Stunde ſüdlich von Tiberias; der Talmud ſetzt 
es zwiſchen? Tiberias und Hamat; Matth. 15, 89. iſt es erwaͤhnt; 
Maria Magdalena war von hier, »Scythopolisin der Nähe 
i des J ordans, heute Biſan, in alten Zeiten Beth Schean (Haus 
der Ruhe) fiel dem Stamme Manaſſe zu, Joh 17, 11. 16. 
— ht 1, 27. an der Weſtſeite des Jordanthales unweit vom See 
—— Der griechiſche Name oxvsönoric iſt wahrſcheinlich 
aus Succothpolis, Stadt des Thales Sukkoth, ypo par, Pf. 
| 60, 8. . 108, 8., entftanden, daraus machte man Seythenftadt; 
fie ft der ‚Geburtsort des Bafilides und des h. Eyrill. 
i ag: Am mittellaͤndiſchen Meere lagen Achſ ib, von den Griechen 
| Ehwippa jetzt Sib genannt, 14 Meile nördlich von Akkoz dieſes von 
den: Griechen Ptolemais, von den Franzofen St. Jean dAcre, 
jeßt 5 (ff genannt, am Meere, gehörte in alten Zeiten den 
Phoͤniziern; Demetrius Soter ſchlug es zu Judaͤa; wichtig wurde 
es in den Kreuzzůgen. Suͤdlich davon am Fuße des Berges 
Karmel war Jokneam, eine ber alten canaanitifchen Koͤnigs⸗ 
ftädte, Sofua 19%, 22., eine Levitenſtadt und, eben fo wie Sarid, 
im Stammigebiete Sebulos. Unweit Akko Tag Sebulon, eine 
feſte Stadt. 
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Städte im öftlihen Paläſtina. 


In den nordöftlichen Provinzen Abifene, Trachonitis, aus 
fonites, Batanda, Auranitis und Ituraͤa find überall Ruinen 
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mächtiger Städte, die von dem ehemaligen Wohlftande der: größe 
tentheild verddeten Gegend zeigen. Bemerfenswerth find folgende: 
Caefarea Philippi, im Gaulanitis, die in älterer Zeit Lais, 
Nicht. 18, 28., zu Hieronymus Zeit Paneas hieß: den erftei 
Namen erhielt fie von Herodes Philippus, welcher, nachdem ihm 
Trachonitis zuerfannt war, dafelbft dem Tiberius Cäfar zu Ehren 
einen Tempel erbaute; Caesarea ad Panaeum heißt es auf Müns 
zen und in Büchern zum Unterfchiede von dem berühmten Caͤſarea 
Paläftind am Meer: Joſ. Alterth. iS, 3. 1. jüd. Kr. 3, 9. 7. 
auch erhielt e8 von Agrippa den Namen Neronias, zu Ehren des 
Nero; es lag dftlich von Dan, .1 Meile davon entfernt, am Fuße 
des großen Hermon, an der Quelle des Sordan, Matth. 16,13. Marc. 
8,27. Unweit von ‚der öftlichen Grenze Haurans lag Kenath CV. 
Mof. 32, 42.) fpäter Nobach, Richt. 8, 14: jeßt das Dorf Kaz 
nuat; füdlich davon Salchah, jest Salkhat CV. Mof. 3, 10, 
1..Chron. 5, 11); ſüdweſtlich Bosra, wo fhon die Söhne Enafs 
wohnten, bisweilen eine der Hauptftädte der Edomiter, I. Mof. 
36, 33. Iefai. 34,7. 63,1. Amos 1,12. u. a., auch der Moas 
biter, Serem. 48, 24., von den Nömern zu Arabien gerechnet 
und fehr verfchönert; fpäter die Hauptſtadt der Provinz Hauran 
und noch jet ihr beträchtlichfter Ort mit vielen Ueberreften vom 
Theater, Zempeln u. f. w. Südlich davon an dem See Gene 
zareth if Betfaida Julias, beim. Einfluß des Sordan in 
den See, aus einem unbedeutenden Dorfe zur Größe einer Stadt 
erhoben und zu Ehren der Tochter Auguſtus, Julias genannt; im 
diefe Gegend begab ſich Ehriftus nach der Hinrichtung des Jo—⸗ 
hannes d. T., Matth. 14., ſpeiſete 5000 Mann, Joh. 6, 1—15. 
Oeſtlich davon im Baſan lag Golan oder Gaulan, eine Leviten⸗ 
ſtadt und Freiſtaͤtte. Sudoͤſtlich lagen Edrei und Aſtaroth 
Getzt Mezaraib), einſt Wohnſitze der Könige von Baſan. Ga: 

mala (das heutige EI Hosn) iſt öſtlich unweit davon auf einem ! 
Berge, der die Geftalt eines Kameelrückens hat, daher der Name, 
war in Form eines länglichen Vierecks erbaut, hat noch viele Leber: 
reſte 3. B. von der Hauptftraße, vom Theater u. dgl., die von ches 
maligen Reichthümern zeugen. Gerafa Getzt Dſcheraſch), deffen 
großartige Ueberreſte (noch drei Tempel, zwei prachtvolle Amphithea⸗ 
ter von Marmor und hunderte von Saͤulen, unter andern Denkmä— 
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lern der Herrfchaft Roms, eine Lange Strafe mit einem glänzenden 
eorinthifchen Säulengange an jeder Seite, welcher fih in einem 
freien Halbfreife ſchloß, den 60 jonifche Pfeiler umgaben), von 
Burkardt, Seetzen und Bankes genau unterficht find. Nach Ptolom. 


V, 15. iſt fie unter dem 689 15° der Länge; Joſephus ſetzt fie nebft 


Philadelphia an die öftliche Grenze von Perda Cjüd. Kr. IL, 3. 
$.3), anderswo neben Pella und Scythopolis als fyrifche Stadt, 
11, 18. $.1.; Stephanus von Byzanz und Suidas nennen fie 
eine Stadt von Colefgrien, welcher Name oft in einem fehr weiten 


‚Sinne vorkommt; Hieronymus bemerkt zu Obad, daß die Gegend 
“von Arabien, melde fonft Galaad hieß, jet Gerafa heiße und 


Saadias Cim 10. Sahrhundert) drückt dag hebräifche Gilead im Pen⸗ 
tateuch durch Beled dfcherafch aus, I. Mof. 31, 21. 23.25. IV. Moſ. 
32,26. 29. V.Mof. 3, 13.5 der Gerafen-Gebirge erwähnt Joſeph. 
a. a. O.; m N. T. findet ſich Teoaompor unter den Varianten, 
Matth. 8, 28. und den Parallelftellen bei Marc. und Luc.: aber 
der Lage nach war der Schauplaß ‚der dort erzählten Begebenheit 
zu Gadara. Weiter ſüdlich war Sabefch in Gilead Hicht. 21, 
8. 9.12. 14. L Sam. 11,1. 31, 12. I. Sam. 2,421, 12%) 
an dem Fleinen Fluſſe Sabes und nicht weit davon Lod bar, IL 


"Sem. 9,45. 17, 27.5 ihm gegenüber auf dem ſuͤdlichen Ufer 


Sag Pniel oder Pnuel. Gadara Gest Om Keis) auf der Fläche 


des Berges, in deffen Thal der Schariatel- Mandhur (auch 


NehreleHami, d. i. der Fluß des Schügenden) oder Jermuk, 
d. i. der Hieromar, fließr, der fich in den Jordan ergießt, etwa 
12 Meile füdlich von Tiberias. Nach Sofeph. Alterth. 14,8. hat 
Pompejus diefe Stadt hergeftellt; Plinius und Flav. Sofeph. jüd. 
Kr. 5, 25. nannten fie die Hauptſtadt von Peraaz Münzen von 
ihr hat man aus der Zeit von Auguſt bis Gordian, mit einer Tri 
remis und der Aera Pompejana f. Ekhel IL, 348 ff. Es waren 
unweit davon an einem nahe Dabei gelegenen Orte, Namens Aitham 
oder Aimath oder Emmatha, die fehr berühmten Bäder, im Tal- 
mud A37T'nam warme Bäder von Öadara genannt; Eufeb, nennt 
den Drt Amathaz fehr viele Höhlen waren in der Nachbarſchaft, 
dem Schauplas der Heilung der zwei Beſeſſenen, Matth. 8,28 ff. 
Mare. 5, 1. Luc. 8,26. Abila, etwa 23 Meilen djtlich von Gaz 
dara; auch Sofeph. Aftertb. 12, 3, verbindet beide Städte. In 
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jener‘ Gegend Lagen Ephron, eine feſte Stadt, die einen 
Paß vertheidigte, I. Makk. 5, 46. II. Makk. 12, 27.5 Suffoth, 
im Stammgebiet Gad, Sch. 13, 27.5; Ramath Hammizpeh 
oder Ramoth in Gilead, auch Mizpah in Gilead, auf einer Ans 
höhe, eine Levitenſtadt und Freiftätte, eine der nördlichen Grenz 
‚fädte des Stammes Gad, V.Mof. 4, 43. Joſua 20, 8-, vielleicht 
das jegige Szalt. Suͤdlich davon war BetheNimra, IV. Mof. 
3%, 36. Joſua 13, 27. Beth-Haran, fpäter Julias, aud) 
Livias, jest Nimrein genannt. Mahanaim lag an der Örenze 
des Stammes Gad und des halben Manaffe, am nördlichen Ufer 
des Jabbok; die Gaditen traten fie an die Leniten vom Gefchlechte 
Merari ab, Sofua 21, 38. 1.Chron. 6,80. Isboſeth, Sauls Sohn, 
wurde hier yon Ebner zum Könige gemacht, II. Sam. 2, 8., David 
reſidirte hier, als fein Sohn Abfalom fich empörte, I. Sam. 17, 24. 
Pella, in einer wafferreichen Gegend am Fluſſe Jabbok; hierher 
flüchteten fich die in Palaͤſtina wohnenden Chriften nach der Zers 
ſtorung Serufalems. Jae ſer in Gilend, I Chrom 27, 31., jeßt 
Szyr, eine der öſtlichen Grenzftädte des Stammes Gad (nad) 
Eufeb, und Hieronymus). Bon Philadelphia 2 Meilen weſtlich 
und 3 Meilen von Hesbon lag Aroer, eine öftliche Grenzftadt des 
Stammes Gad am Sabbof, gegen Rabbah, der Hauptftadt der 
Ammoniter zu, Sofua 13, 25., beiSaefer II. San. 24, 5. Dibon 
im Stamme Ruben, Sof. 13, 17., 1 Stunde nördlich vom Are 
non in einer Ebene, auch Dibon Gad genannt, IV. Mof. 33, 48. 
Bethabara, ein Drt des Uebergangs über den Jordan, auch 
Bethania genannt. Eleale (jetzt EL AL) nördliche Grenzftadt 
des Stammes Ruben, nach Eufeb. nur 1 röm. Meile von Hes- 
bon, IV. Mof. 32, 3. Jeſ. 15, 4.16, 9. Ser, 48, 34., auf dem 
Gipfel eines Huͤgels, welcher die ganze Ebene beherrſcht. Baal 
Meon, &.25, 9. V. Moſ. 32, 38., auch Beth Meon, Jer. 48, 
23. und Beth Baal Meon, Sof. 13, 17., 3 Stunde füdöftlich von 
Hesbon, war dem Stamme Ruben angewiefen, gehörte aber: ge- 
wöhnlic den Moabitern. Medba Gest Medaba) bald den 
Iſraeliten, Joſua 13, 16., bald den Moabitern, Gef. 15, 2. ge: 
hörig , ſpaͤter ein Biſchofſitz der Chriften, f. le Quien oriens 
Christ, III, 773. Kirjiathbaim (jest Ruinen Elteym), Z Stunde 
‚weitlich von Medaba, im Stamme Ruben, Joſ. 13, 19. Aroër 
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am Fluffe Arnon gelegen, der Suͤdgrenze des Stammes Ruben umd 
des ganzen Landes jenfeits des Jordan, V. Mof. 2, 36. 3, 12. 
4, 48. Sof. 12, 2. 13, 16.5 wird Ser. 48, 19. als moabitifche 
Stadt erwähnt. Jahzeh oder Sohaz, an der füpäftlichen Grenze 
des Stammes Ruben und des moabitifch + amoritifchen Gebiets, 
IV.Mof. 21, 23 ff. Bezer, eine Levitentadt und Freiftätte im 
Stammgebiet Ruben, Sof. 21, 36. Eben dafelbft lag Kede⸗ 
moth, eine Levitenftadt , Sofua 21, 37. I. Chron. 6, 79. , uns 
weit davon Mephaath, Sofua 13, 18. 21, 37. I. Chron. 
6,79. Makhaerus, 3 Stunden Hfilich vom todten Meere auf 
einem fteilen Felfen, nach Flav. Sofephus der Ort, wo Johannes 
der Täufer gefangen gehalten ward; nicht weit Davon Herodium, 
ein Schloß, wo Herodes Antipas während der Enthauptung des 
Sohannes fich aufhielt. Hesbon, der Koͤnigsſitz der Amoriter, 
IV. Moſ. 21, 26 ff.; dann in den Händen der Ifraeliten, Sof. 13, 
17. 21, 27. meiftens aber der Moabiter, Sef. 15, 4 Ser: 48, 1. 
beißt bei Ptolem. 5, 16. Esbus, und Die Buchftaben Esbou 
lieſt man auch auf einer Minze derfelben aus Caracalla’d Zeit, 
ſ. Ekhel III, 503.5 Pin. V, 11. nennt Arabes Esbonitas; 
Abulfeda befchreibt fie unter dem Namen Chosban, ©. 11. Gibs 
mah Tag bei Hesbon, 600 Schritte davon, im Stamme Ruben, 
Sofua 13, 19.5 Nebo, bei dem Berge Nebo, unweit von Hesbon, 
son den Rubeniten erobert, IV. Mof. 32, 38. Abel» Hafdhs 
Schittim, d. i. Akazienplatz, gegenüber von Jericho, IV. Mof. 
33,48. 49. Sofua 2, 1. 6,5., 14 Meile vom Jordan, am Berge 
Peor. Eben dafelbft lag Beth-Jeſchimoth, d. i. Haus der 
Müfte, IV. Mof. 33, 49. u. a. 


Zweite Abtheilung. 
Seographifche Ueberſicht des übrigen bibliſchen Schauplatzes. 
§. 60. 


Aegypten a) 


Aegypten im engeren Sinne heißt der ſchmale Landſtrich im 
nordöftlichen Afrika, welcher von Nubien bis ing Mittelmeer vom 





a) Bol. über Aegypten außer den oben 6. 6. angeführten Werken bes 
Sol; bibl. Archäologie. 17 
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Nil durchfloſſen ift; im weiteren Einne aber das Land, welches 
gegen Norden vom Mittelmeer, gegen Dften vom fteinigten Ara— 
bien und von dem rothen Meere, gegen Suͤden von Nubien und 
gegen Weſten von der lybiſchen Wüfte begrenzt wird, unter Dem 
49° 30° bis 59° oͤſtlicher Fänge und 23° 25° big 31° 40° nörd» 
licher Breite liegt, von Süden nadı Korden 135 Meilen Länge, 
an Flaͤcheninhalt ungefähr 5000 TI Meilen oder, in feiner groͤß— 
ten Ausdehnung, 8700 TI Meilen hat. Der Nil, der es von 
Süden nad; Norden durchftrömt, fommt aus den Hochgebirgen 
von Aethiopien, wo fich mehrere Hauptarme vereinigen, durchs 
firömt zwifchen engen fchroffen Felfen Nubien, wo Meroe, die 
Hauptftadt eines großen Reiches 5) der Vorzeit, lag, und Ae⸗ 
gypten zwiſchen zwei Gebirgsfetten, Die nad; einem mittleren 
Maapftabe 2 Meilen von einander entfernt ein eben fo breites 
Thal bilden, theilt fich unterhalb Kairo in zwei Arme, die fich 
bei Damiette und Rofette ind Mittelmeer ergießen, früher in 
fieben, den pelufifchen, kanopiſchen, bolbitifchen, ſebennytiſchen, 
tanitifchen Cfaitifchen), mendefifchen und bolbytiſchen, welche vers 
ſchiedene Mündungen hatten und deren Waffer nach allen Niche 
tungen hingeleitet wurde. Er feige vom Suli bis zum Septems 
ber, befruchtet in dieſer Zeit Das ganze Flußgebiet, welches 
fih in der Nähe des Meeres bis zur Breite von 50 Meilen (Her 
rodot giebt die Breite des Landes am Mittelmeer auf 3600 aͤgyp⸗ 
tiſche Stadien an) erweitert, durch unzählige Kanäle, nimmt 


fonderd Perizonii Origg. babyl. et aegypt., Utrecht 1736 2 Bde 8. 
Champollion d. j. Y’Egypte sous les Plaraons, Paris 1824. Cham- 
polion Figeac Annales des Lagides, Paris 1819. Et Quatremere 
memoires geogr. et hist,, Paris 1811. und Heeren Ideen II. 2. 

b) Es erſtreckte fih von der ägyptifchen Grenze bis Habeffinien und gebot 

N über alle Berberitämme ; e8 hat feine Macht ſelbſt über Aegypten aus: 

gebreitet und ihm eine Zeitlang Könige gegeben ( Herod. 11, 100. ). 
Serach der Aethiopier fällt, während Afa König von Zuda war, in 
Paläftina ein, IL. Chron. 1a, 8 fi; Thirhaka zog als Hiskia über 
Suda herrſchte herauf, das Fortfhreiten der affyrifhen Macht in 
Paläftina einzufhranfen, IL Kön. 19, 9, Sefat. 37,9. Sabako und 
Setho, vielleicht Thirhaka, ſcheinen die letzten athiopiſchen Herrſcher 
in Aegypten geweſen zu fein, Herod. Hasen: 
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dann ab bid zum Mai. Da es nur am Meere bisweilen, im 
übrigen Aegypten felten, vegnet, auch fonit faſt Fein Waſſer vors 
handen iſt, fo verdanft der ganze große Landſtrich feine Frucht⸗ 
barkeit einzig dem Nil, ohne den er eine Wüſte wäre, wähs 
rend fein Ueberfluß an allen Arten von Getreide, vielen Hülfens 
und Baumfrüchten ihn fchon in den alteiten Zeiten zur Kornkam⸗ 
mer und zum Zufluchtsort der benachbarten Völker in Zeiten der 
Hungersnoth machte. Das Klima ift eben fo mild wie das von 
Paläftina, auch die Erdbeben find eben fo felten, die Nacıtthaue 
gewöhnlich, gewiffe Krankheiten, beſonders die Augenkranbkheit, 
die Dyſſenterie, Elephantiaſis, Peſt herrſchend. 

Man unterſcheidet ————————— das von Syene oder 
von da, wo der Nil ſeinen Lauf durch die Klippeninſeln und 
Felsengen von der Juſel Philaͤ bis Elephantine ſchaͤumend und 
tobend über die Katarakte von Syene hinab nach Aegypten nimmt 
bis Syout, wo er mehr nach Weſten ſich neigt und der Joſephs⸗ 
kanal iſt, ſich erſtreckt; Mittelaͤgypten, welches von da bis 
zur Stromſpaltung der Nilarme reicht und Unterägypten, 
welches von der Aehnlichkeit ſeiner Form mit einem griechiſchen 
Delta auch dieſen Namen hat. Es war aber nach Strabo ei- 
gentlih in 26 Statthalterihaften Nomen) getheilt, wovon Ober⸗ 
ägypten 10, Unterägypten 9 und Mittelägyyten 7 in fich faßte. 

Aegypten hatte früher immer eine beirächtliheBevslferung, 
befonders unter der groößtentheils friedlichen Regierung der Pharao- 
. nen und der ziemlich glücklichen der Ptolemäer: als Durchfchnittg- 
zahl kann man 10,000,000 Einwohner annehmen; Herodot (2, 
177) Plinius (5, 9) reden von 20,000 Städten, die unter Amaſis 
in Aegypten gewefen fein follen und Divdor (1, 3.) von 18,600, 
wobei aber wohl die. Dörfer mitgerechnet fein müſſen. Unter 
den Städten it in Oberägypten befonderd bemerfenswerth No 
Am mon (Thebe) mit feinen 100 Thoren, 4 Meilen weiten Umfans 
ge, 4 großen Tempeln u. a., wovon beträchtliche Ruinen fidy big 
jetzt erhalten haben; in Mittelägypten Woph oder Moph Mens 
phis) auf der weftlichen Seite des Nils, da wo er ſich in meh» 
tere Arme theilt und Unterägypten anfängt, eine Hauptftadt mit 
vielen und prachtvollen Gebäuden, worunter das prächtigite ein 
Tempel des Vulkan; in Unterägypten Zoan (Thanis), am 
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öftlichen Ufer des tanitifchen Nilarms, der Hauptſchauplatz der 
mofaifchen Wunder. Alerandrien, von Alerander dem Gros 
fen im äußerften Weften von Unterägypten am Meere erbaut, die 
Haupt: und Refidenzftadt Aegyptens während der Herrfchaft der 
Ptolemäer, groß, reich durch ausgebreiteten See⸗ und Landhan⸗ 
del und durch lange Zeit ein Mittelpunkt der Gelehrſamkeit. 


$. 61. 
Das Land Goſchen. 


Zwiſchen dem äußerften Nilfanal Untere und Mittelägypteng, 
dem Mittelmeere ud zwifchen Paldftina und Arabien lag das 
Land Gofchen, weldyes dem Stamme Sfrael auf Veranlaffung 
des Patriarchen Sofeph, damaligen Statthalters von Aegypten 
von deſſen Könige als Wohnſitz angewiefen wurde 5.24. Da 
diefed Fand auf dem Wege von Memphis oder Thanid nach dem 
Lande Kanaan gelegen haben fol, I. Mof. 46, 28., die befte 
Gegend des Landes (Aegypten) und ein Beftandtheil von Raem— 
ſes a) genannt wird, 47,6. 11., da ferner die Sfraeliten von 
da in wenig Tagen an den heroopolitanifchen Meerbufen gelangen 
fonnten, I. Mof. 13, 14., und da fein Reichthum an Viehweiden 
gerühmt wird, auf denen der Stamm fein Hirtenleben fortfegte, 
1. Ehron. 7, 21., fo kann feine andere Gegend unter Gofchen vers 
ftanden werden, als bie bezeichnete 5). Hier in dem Steppen—⸗ 
Iande am Mittelmeer hin zwifchen dem Gebiete des Außerften 
Öftlichen Nilarınd und zwifchen dem Strome Aegyptens (bDÄxn Ir) 
bei Rinoforura, fpäter Neel (bei Epiphanius) oder Nechile, jet 
el Arifch, waren fruchtbare Flecken für Getreidebau und fchönere 


a) Raemſes ift der Name einer Stadt und Gegend in Unterägppten. 
Fl. Joſeph. Alterth. 2, 7. 9. 6. hält es für Heliopolis; nad) Jablonski 
find Remſchos Leute, die ein Hirtenleben führen (Rhos heißt Schaf: 
hirt und Rem der Menich) welches für jene Gegend paßt, 

« 5) Jablonski (Pantheon egypt. u d. W.) verfeßt das Land nad) Ober- 
ägypten in den Herakleotifhen Nomos der Griechen, Andere in andere 
Gegenden des weitlichen Nilufers; aber nirgends lieſt man, daß die 


Iſraeliten bei ihrer Ankunft oder bei ihrer Abreife über den Nil ge: 
gangen ſeien. 
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Weidepläge als in Aegypten felbft, welche zugleich die ungeſunden 
Aus dünſtungen des Nils entbehrten und daher mit Recht vorgezogen 
werden, 1, Mof. 46,28. ; da konnte er ganz abgefondert von den 
Aegyptern, denen alle Hirtenvölfer ein Greuel waren, wohnen 
und in dem gefunden Klima unter den günftigften äußeren Vers 
hältnifjen fchnell zu einem großen Volke heranwachfen. Mit Recht 
hat daher auch die Ueberlieferung unter Sofchen das genannte 
Land verftanden: in den LXX heißt es I. Mof. 45, 10. Gefem 
von Arabien, 46, 28. Heroonpolis im Lande Ramefje und 2 Meis 
len nördlich von Ainfchems ficht man noch jetzt einen großen, 
Hügel vor Ruinen einer alten Stadt (Tell el Ihud oder Turbet el 
Shud), deren Urfprung fchon in alten Zeiten von den Juden 
jener Vorzeit abgeleitet wird. 


$. 62. 


Arabien. 


Die große Halbinfel im Suͤdweſten von Aften, die von dem 
perfiichen Meerbufen, dem indifchen und rothen Meere umgeben 
it, im Norden an Paläftina, Syrien und Babylonien ftößt 
(12 — 14° Br. 53 — 76° &), hieß bei den Bewohnern von 
Paldftina das Land des Oſtens (Dp YIR, avaroın, womit 
"gleichbedeutend ift Scharaftun , woraus das Wort Saracenen 
entftanden ift), bei den Babyloniern aber das Abendland (299 8 
woraus Arabia entftand). Jetzt nennen die Drientalen e8 das 
Land zur Rechten CbarzelsGemen) und Syrien das zur Linken 
C bar = eſch - Scham), weil fie, wenn man in Meffa oder 
Serufalem das Gefiht nad Oſten fehrt, das Eine zur Rechten 
das Andere zur Linken zu liegen fommen’: die Eintheilung in 
das glückliche, fteinige und wüſte Arabien haben die Drientalen 
nie gefannt. | 
Der füdliche Theik oder das glückliche Arabien ift die eis 
gentlihe Halbinfel zwiſchen den bezeichneten Meeren, an den 
Küften eben, fandig und unfruchtbar, im Innern läuft ein Hö⸗ 
henzug von Norden aus, wo er sftlih allmählig in die weiten 
Ebenen fich verflacht, weſtlich aber, ftufenartig abfallend mit den 
Gebirgen vom nördlichen Arabien in Verbindung fteht, füblich bis 
gegen die Mitte der Halbinfel rauh, nackt, voller Felſenklüfte. 
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Gegen Süden neigt es fich terraffenfrmig ben Küften zu, und 
hier in dem ſuͤdweſtlichen Binnenlande mit feinen Höhen, Abhäns 
gen, Thälern und Flächen ift der fruchtbarfte Theil: in den Bers 
gen gab es Gold» und Eveffteingruben, Balſam, Weihrauch, 
Myrrhen, Caſſia waren Die gepriefenften Erzeugniſſe des Pflanzenz 
reichs; auch war es von jeher ſehr bewohnt. Seine Alteften Be⸗ 
wohner, die mit einander der Abftammung, Sprache, Religion, 
den Sitten und der Lebensart nach verwandt waren, ſind aus 
der heil. Schrift faft nur dem Namen nach befannt $. 23.5 Die 
übrigen auswärtigen und die einheimifhen Schriftfteller berichten 
darüber entweder nichts oder nur Unzuverläßiges, Der ausger 
breitete. Handel mit den Produkten ihres Landes und mit denen 
des öftlichen Afrika's und Indiens führte ihren Reichthümer zu 
und manche Stämme, 3. B. die Sabier, Ophirer, in nähere Ver— 
bindung mit den Sfraeliten, &. 27,22 ff. Jeſ. 60, 6. 21, 13 ff. 
Serem. 6, 20. I. Koͤn. 10, 15. u. a. 

Das wüfte Arabien umfaßt den nordöftlichen Theil zwifchen 
dem Flußgebiete des Euphrat, und emen Theil des perſiſchen 
Meerbufeng, zwifchen dem fidfichen oder gluͤcklichen, dem nords 
weſtlichen oder peträifchen Arabien, Paläaftina und Syrien. Es 
ift ein ziemlich hochgelegenes hügeliges Land, worin Stepper 
mit eigentlichen Wuͤſten abwechjeln ; feine wenigen Quellen find 
- meift ſalzig, ſchwefelig und finfend. Die Hiße ift gewoͤhnlich 
heftig, wird durch die Gluth des Sandes unerträglich, nur bis— 
wetlen durch nächtliche Kühle und ftarfe Winde gemildert. Unter 
den feßten iſt berichtigt der verderblihe Samum, vor den 
Türfen Samyel genannt. Er kommt in Perfien, Babylonien, 
Arabien und in den Wüften um Aegypten im Juni, Suli und 
Auguſt, in Nubien aber auch im März und April, September, 
Dftober und November vor, häft nie Länger als 5 bis 7 Minus 
ten an, ift an einer purpurvothen, oft mit einem blauen Saum 
umgebenen Wolke, die etwa 30 Ellen Tang und einige Fuß hoch 
über der Erde mit einer zitternden Bewegung hinftreicht, zu er⸗ 
fennen, man hört dabei ein Zifchen und Wirbeln in der Luft und 
bemerkt einen fchwefelichten Geruch. Bei ihrem Erfcheinen bücken 
ſich Menfchen und Thiere zur Erde, denn er mehet in einer gleich» 
mäßigen Höhe wenigftend 2 Fuß uber der Erde; man empfinder 
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dabei einen glühend heißen Luftftrom über fich weggehen, nach 
einer Viertelftunde ift er meiftens vorüber, es wehet noch einige 
Zeit eine heiße Luft, bis cin paar entgegengefeßte Windftöße 
erfölgen, welche die. Luft wieder etwas abkühlen. Wer nicht 
ſchnell genug ſich zur Erde wirft, erfährt fehr nachtheilige Wirs 
tungen: eine große Trodenheit des Mundes, Schläfrigfeit, Ents 
Fräftung, befonders aber Bruftbeflemmung und Berluft der Stimme, 
von welchen man fi nur allmählig nad) Sahren wieder erholt; 
Andere werden rafend und befonmen Gonvulfionen, Wer aber 
ganz betroffen wird, hat nur noch Zeit auszurufen, daß er 
brenne; er ftirbt im Augenblick, behält die Miene eines Schlafen, 
den, der Körper bleibt warm und biegfam, in Turzer Zeit ſtuͤrzt 
das Blut aus allen Deffnungen des Körpers, die Farbe der Haut 
wird ſchwarz, und einzelne Glieder, die man berührt, loͤſen fid) 
ohne alle Mühe ab; faßt man den Keib an, fo dringen die Sins 
ger wie in Staub ein. In der außerordentlich erhißten Sand» 
wüfte und der Uber ihr ſtagnirenden Luft feheinen vie Urfachen 
diefer furchtbaren Naturerſcheinung zu Liegen. 

Das nordweſtliche Arabien ift zum Theil gebirgig und 
fowohl wegen feiner felfigen Berge (jetzt Schera, Dfehebal, Kes 
rek und Belfa) als auch wegen der mit Steinen, befonders mit 
Feuerfteinen bedeckten Ebene, die aber doch des Anbaues fähig ift, 
das fteinigte genannt; einige Fleden zeichnen fich durch Fruchts 
barfeit aus, audere find Steppengegenden und waſſerlos. Zwei 
Bufen des vothen Meeres, der alanitifche und heroopolitanifche, 
beide in der Richtung von Süden nach Norden, bilden eine Halbe 
inſel, ein hochliegendes Felfen- und Gebirgsterrain, deſſen Geftalt 
man füglich mit einem verkehrten Dreieck vergleichen kann, deffen 
Baſis die Linie von-dem Ende eines Buſens zum andern bildet, 
und deſſen beide Schenkel in der Südſpitze in einem Rorgebirge 
zuſammenlaufen. Auf dieſer, im 28° 25° der Breite, liegt das 
Gebirge Sinai, auf welchem 2 Felsfpisen, die eine gegen Suͤd⸗ 
weft, der Catarinenberg im 31° 37’ 54° ber Länge, 28° 32’ 54 
ber Breite, die andere gegen Nordoft (der Horeb) an 5500 franz. 
Fuß hoch fich befinden. Die Gebirgsmaffen im Süden der Halb 
infel find vworzugsweife Urgebirg, Syenits und. Porphyrgebilde 
und Glimmerſchiefer, woran nördlich Hügelzuge von dichten 


— 484 — 


Kalkſtein und Muſchelfragmenten ſich anlehnen; ſie werden von 
vielen Thaͤlern und Schluchten durchzogen, die jetzt groͤßtentheils 
Einöden, nur wenige Bäche und eine dürftige Vegetation haben. 
In dem ganzen nördlichen Arabien, welches einft gewiß 
weit fruchtbarer war als es jeßt ift, wächft außer dem Palm 
baume, Afazien, Feigen, Oliven, auch in großer Menge die Ta> 
mariskenſtaude. Diefe ſchwitzt im Juni befonders nach einem Nebel 
in Folge des Stiche von Inſekten aus den Blättern und Stacheln 
eine Fküffigfeit, das Manna, aus, welche fich zu Fleinen durchſich— 
tigen Körnchen bildet. Diefe fammelt man entweder früh vor Sons 
nenaufgang, indem man fie von den Blättern auf ein Tuch 
ſchuͤttelt oder läßt fie von der Hite der Sonne auf den Blättern 
zergehen und theild auf den Blättern fich immer mehr anhäufen, 
theils auf die Erde fallen, dann fammeln, ind Waffer werfen, 
wo fie ſich wie Del auf der Oberfläche anſetzt. Sie fchmeckt ſehr 
füß, man braucht fie daher auch ftatt des Zuckers: durch Schmel—⸗ 
zen Uber dem Feuer wird fie dem Gerftenzuder ähnlich; fie ift 
fehr fättigend; oft vermifcht man fie mit Mehl und bereitet dar— 
aus eine Art von Honigkuchen. Diefes Manna iſt nur darın von 
demjenigen verfchieden, welches den Sfrackten während ihres 
vierzigjährigen Aufenthalts im nördlichen Arabien als Nahrung 
diente und Himmelsbrod heißt, daß Diefes Cauf eine wunderbare 
Weiſe) täglich mit Ausnahme des Sabbaths das ganze Jahr bins 
‚ durch in großer Menge vorhanden war und bald verdarb, wähs 
rend jened nur in den Monaten Juni, Juli und Auguft, am häus 
figften nach einem flarfen Nebel gefunden wird und durch lange 
Zeit ſeine Guͤte behaͤlt. 

Hier zogen die Amalekiter umher, ein Hirtenvolk, welches 
die Iſraeliten ſchon bei ihrem Auszuge aus Aegypten feindlich 
uͤberſiel, im Beſitz des Landes Kanaan oft beunruhigte, von Saul 
bekriegt, J. Sam. 13., von David tributpflichtig gemacht, J. Sam. 
30. und vom Stamme Simeon vollends vernichtet wurde, I. Chr. 
4, 42. 

Am öftlichen Ufer des arabifchen Meerbufens wohnten auch 
die Midianiter, ein Hirtenvolk, das von Abraham abftammte, 
I, Mof. 25, 2. und zu welchen ſich Mofe aus Aegypten flüchtete. 

Das Hauptvolk des nördlichen Arabiens, des heutigen Hedſcha's, 


waren die Nabathaͤer, ein Nomaden: und Handelsvolt a). 
Ihre Hauptftadt war Petra, unter dem 30° 20° der Breite, nach 
Eratofthenes 2), Strabo c) und Plinius 4) in der Linie, die 
von der Spise des arabifchen Meerbufens (Suez) nah Babylon 
gezogen. wird, 3 bis 4 Tagereifen von Jericho, A bis 5 Tagereiſen 
von Phoenicum oppidum (Moyeleh), in einem 2 Meilen Fangen 
Thale, das von Wüften umgeben, von fteilen Felfen eingefhlofs 
fen, von einem Fluffe bewäffert ift und Vadi Mufa heißt. Durd) 
fie ging unter den Ießten Ptolemäern ein großer Theil des ‚aras 
bifchen und indifchen Handels nach dem Mittelmeer; das Grab» 
mal Aarons war auf dem Berge Hor e).nahe bei Petra. Das 
unter ihren Ruinen befindliche Grabmal, welches die Araber Kaſr 
Faraun (Pharaons Pallaft) nennen, gehört zu den fchönften Ue— 
berreften des Alterthums; eben fo der Palaft der Tochter Pha— 
raons und Die gegenüber liegenden Tempelrninen Sfubb Frau, 
d.h. das männliche Glied Pharao's. 
Im nöͤrdlichſten Theile von Arabien wohnten die Edomiter, 
Moabiter und Ammoniter, welche von den nichtifraelitifchen 
Schriftftellern in dem Namen Nabathäer gewöhnlich einbegrif- 
fen fi ſi nd. 
Die Edomiter, Abkoͤmmlinge von Efau — aͤlteren Zwil⸗ 
lingsbruder Jakobs, len nad) der Vertreibung der Horiter 
in der Gebirgsgegend an der Südgrenze des weſtlichen Paläftis 
na und fpäter im Süden bis Dedan in Arabien und im Nor⸗ 
den bis Bosra in Auranitis. Gegen die Sfraeliten ſchon bei 
ihrem Auszuge aus Aegypten feindlich gefinnt, IV. Mof. 20, 14— 
21. 21,4. Richt. 11, 17. 18., blieben fie e8 immer, bis David 
fie unterwarf, aber unter Soram ftelen fie wieder ab, verbanden 





a) Nach Diod. Sie. verboten die&efeke den Nabathäern bei Todesftrafe 
zu fäen, zu pflanzen, Wein zu trinfen und Häufer zu bauen, und 
gaben ald Grund an, daß fie fonft bald Knechte und Tyrannen wer: 
den würden. 

b) Bei Strabo, ed. Casaub. ©. 767. 1.16. c. u. 6,2. 

ce) Strabo ed. Casaub. ©. 779. 1.16. c. a, 21. 

? IN Mat. Geſch. 6. c. 28. 
e) ©. Sofeph. Alterth. u, 4. Euſeb und Hieronym. Onomaft. 


u 
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ſich in der Folge zur Befchleunigung des Untergangs der Iſrae⸗ 
Yitem mit. den Chaldäern unter Nebukadnezar, wurden endlich 
von Johann Hyrkan unterjocht und mit den Juden in ein Volk 
verfchmoßzen. In ihrem Gebiete lagen das erwähnte Petra, Kadeſch 
Barnen, ferner Ailath und Eziongeber, die beiden Hafenſtaͤdte, 
welche David den Idumaͤern entriß, I. Sam. 8, 14. und vor 
wo aus Salomo nah Ophir ſchiffen ließ, J. Koͤn. 9, 26.5 ſie kamen 
aber wieder an die Edomiter zuruͤck, II. Kön. 14, 22. 16, 6. 

Die Moabiter wohnten Sftlich vom todten Meere, erleb⸗ 
ten allerlei Wechſelfälle und erſcheinen gewöhnlich als Feinde der 
Iſtaeliten, unter David, Salomo und Jeroboam II. ihnen uns 
terwärfig. Ihre Hauptfladt war Ar Moab (Areopolis) jegt 

Rabba; andere Städte waren Kir Moab, fpäter Kavafi, dann 
Charax Omanorum, jegt Kerek; Zoar (Segor) u. a. 

Weiter Sftfich wohnten die ihren ftammverwandten Anm u 
‚niter, deren Hauptftadt Rabbath bnei Amon, fpäter Philadelz 
phia, jetst Amman am Arnon, zu beiden Seiten dieſes Fluffes lag: 


$. 63: 
Syrien. 


Der grischifche Name Syrien entfpricht in ſeiner weiteſten 
Bedeutung der orientalifchen Benennung Aram und bezeichnet alle 
jene Länder , die von den Volke der Aramäer oder Syrer bewohnt 
wurden. Es begreift nicht blos die Provinzen diſſeits des Eur 
shrats, fondern and oft ganz Mefopotamien und Babylonien, 
ia auch ſelbſt das eigentliche Affyrien oder Churdiſtan, jenfeite 
des Tigris: denn nichts ift gewöhnlicher ald die Berwechfelung 
der Benennung Syrien und Afjyrien bei Griechen und Römern. 
Am engern Sinne bezeichnet dag Wort Syrien, im Hebräifchen 
Aram, die Länder diffeits des Euphrat zwifchen ihm und dem 
Mittelmeere, bald mit Ausfhluß won Phönizien und Palaͤſtina, 
bald diefe beiden Provinzen mit inbegriffen und heißt bei den 
Arabern Barr efh Scham $. 61. Einzelne Theile jenes großen 
Landftrichs wurden durch befondere Zufammenfeßungen unterfchies 
den. So hieß Aram Naharaiın (Syrien der beiden Flüffe) das 
Land zwifchen dem Tigris und Euphrat oder Mefopotamien, au 
90 Meilen lang und von ungleicher Breite, im Norden durch 
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den ſüdlichſten Theil des Taurusgebirges begrenzt; deifen innes 
res Steppenland Padan Aram hieß. Aram Zoba hieß ein Reich 
im Nordoften von Damask, von Helebun bis jenfeits des Euphrat, 
mit der Hauptftadt Zoba (ſpaͤter Nifibis oder Antiochia Mygs 
doniaͤy. Aram beith rachob ift neben Aram Zoba und Maafah ge 
nannt, fcheint fich bis an den Libanon erſtreckt und kurze Zeit 
beſtanden zu haben. Aram Damefche hieß ein Neich, deffen 
Hauptftadt Damasf war, bald felbftftäindig von Heinen Königen 
beherrfcht und bald abhängig von benachbarten Reichen, oft um 
Kriege mit den Sfraeliten und die Beute von Eroberern, Noͤrdlich 
von dem Gebirge Libanon war das Reid; Chamath mit der Haupt: 
ſtadt gleiches Namens, das mit David verbündet, II. Sam.8, 9. 10, 
fpäter wie die benachbarten Kleinen fyrifchen Staaten, von Thige 
lathpileſer dem aſſyriſchen Neiche unterworfen wurde, Jeſ. 10, ff. 
37,12. 13. I. Kön. 17, 24, 18, 34. Gölefyrien hieß zunächft die 
Thalgegend zwifchen dem Libanon und Antilibanon $. 49., aber 
fpäter eine Provinz, welche nicht blos jene, fondern auch die 
Ufergegend und felbft einen Theil des oͤſtlichen Paldftina’s um 
faßte. Deftlich von dem Stammgebiete Ruben in der Ntachbarfchaft 
von Bafchan war das Neid) Maafah, I. Sam. 10, 6., vgl. 
Soma 13, 12. V. Moſ. 3, 13. und in deffen Nachbarfchaft a 
Sam 8,3. 13, 57 u. a- 

Die Gebirgsketten, welche der Libanon heißen 6.47, verleihen 
dem weftlichen Theile von Syrien durch die vielen Flüffe, Bäche und 
Quellen, welche von da ihr Waffer erhalten, einen hohen Grad 
von Fruchtbarkeit. Se mehr man fich aber von diefem Gebirge 
entfernt, defto ebener und unfruchtbarer wird die Gegend, auf 
die Steppengegenden folgt ein großes Sandmeer, welches ſich bie 
‚an das Flußgebiet des Cuphrat und an den perfifchen Meer- 
buſen bin erſtreckt und worauf einzelne fruchtbare Flecken CDafen) 
fih finden, unter andern das berühmte Palmyra. 

Sene Gebirge bewäffern viele Flüffe und Bäche $.49. Der 
Drontes (Fluß von Hamath, jest Elafi) entfpringt am oberen Li- 
banon an der fünöftlichen Seite, Täuft dann 15 Meilen von Süden 
nad} Rorden bei Hamat (Hems) vorüber, macht eine Krümmung 
son Dften nach Weften in die Ebene von Antiochia und mündet 
dann ing Mittelmeer. 
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Der Eleutherus Gebt Naher el Kebir, der große Fluß) 
entfpringt am obern Libanon, ift reißend fchnell, fließt unterhalb 
Tartus ins Meer, Nördlich von Aradus find Naher el Haffin 
nnd Nahr el Merkie, ſuͤdlich bei Tripolis der Fluß Kadiſcha der 
heilige Fluß), der aus den beiden Flüffen Nahr af Sewiet und Nahr 
Ebn Ali gebildet wird; 1 Meile weiter füdlich ift Nahr Ibrahim, 
der durch einen uralten Mythus berühmte Fluß Adonis, deſſen 
Maffer von der Erde feines Flußbettes roth ift. Außerdem find 
bier’ weiter füdlih Nahr el Melik, Naher el Soba und ber 
Lykus Nahr el Kelb, Hundsfluß). Unterhalb Beirut fommt der 
Damir (font Tamyras) aus einem engen von fteilen Bergen 
umſchloſſenenen Thale, und bei Tyrus der Kasmih oder Leitane. 
Der Chryforrhoas, auch Amana, jegt el Barada (der Talte) 
entfpringt auf dem Antilibanon in den Bergen Akkar's, von des 
nen auch Nahr Arfa, Nahr el Kanitra kommen, ſtrömt in meh— 
reren (7) Armen fidsjtlich Durd; ein enges Thal nah Damaskus, 
bewäffert die überaus fruchtbare und ſchöne Ebene um dieſe 
Stadt; hinter Damasf vereinigen fich feine. Arme und fließen in 
ven 7 Stunden von Damaskus entlegenen Wiefenfee Bahireth el 
Merdſch. Die Eimvohner zeigen 4 Arne des Barada an ihrem 
Theilungsorte Elrabi als die 4 Ströme Edens. 

Die Flußgebiete des Euphrat und Tigris $. 21. waren mit 
Städten und Dörfern ganz bedeckt, befonders da,wo die Provin⸗ 
zen Babylonien und Affyrien lagen. Bon Städten jenfeit3 des 
. Euphrats erwähne ich hier nur Ur Kasdim (Ur der Chaldäer) 

am Fuße der gordifchen Gebirge zwifchen dem Tigrig und dem 
Nefebis der Griechen, nad) der Meinung aller Orientalen das 
jegige Orhah, von den mazedoniſchen Eroberern Edeffa genannt, 
auch Kalirrhoe von einer reichen Quelle in derfelben ‚ fpäter Roha 
oder Or-Roha; ferner Charan, das Karrä der Griechen und 
Römer; Karkemifc (Cercuſium) an der Oftfeite des Eu— 
phrat bei der Mündung des Chaboras, auf einer Iufel. Am 
Cuphrat Tagen auch Rezeph, Thiphſach, Rahaboth el Nahar u. a. 
Unter den Städten in dem eigentlichen Syrien ſind Chamath, 
während der fyrifch + mazedonifchen Herrfchaft Epiphania Cjetzt 
Hems genannt) am Drontes, ſchon I.Mof. 10, 18. als der Sitz 
eines Fanaanitifchen Koͤnigsſtammes und in den foätern Buͤchern 
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des A. T. oft als nördlichfter Grenzort von Paldflina, IV. Mof.: 
13, 21. 34, 8. Jofua 13, 1. Richt. 3, 3. Damit fteht oft verbuu⸗ 
den das benachbarte Arpad, auch Riblah. Weſtlich Tagen Ans 
tiochia (jet Antakia) am Orontes, eine große ſchoͤne Stadt in 
einer fruchtbaren Gegend, die Nefidenz der forifchen Könige und 
der, römifchen Proprätoren; dabei lag Daphne (jet Beit elma, 
Wafferhaus) auf der andern Seite des Orontes; an deffen Muͤn— 
dung Seleucia.. Laodicea (jet Ladakia), nordweftlich vom 
Cap Ziaret auf einer fchönen, hohen und etwa 2 Meile breiten 
Zandzunge, umgeben von Dliven, Feigen, Drangen, Aprikofen ıc.; 
jüdlich oberhalb der Mündung des Eleutherus lag Orthoſia Gebt 
Tartus.) Im nördlichen Theile von Syrien Chelbon (wahr; 
ſcheinlich das Berda der Griechen, Gebt Haleb oder Aleppo) am 
Kowilk in einer fehr fruchtbaren Gegend, berühmt durch ihren 
Wein, noch jet eine der bevölfertften Städte Syriens, aber den 
Erobeben fehr unterworfen. Am sftlichen Fuße des Libanon lag 
Baalgad und Baalbef, auch Heliopolis, Sonnenftadt, an ei- 
nem weiten Abhange am Ende eines Fleinen Thales, welches 
mit el bequa zufammenfält, jetzt ein Dorf mit Ruinen eines 
prachtvollen Sonnentempels $.7. Damaskus liegt au der 


DOſtſeite des Antilibanon mitten in den fchönften und fruchtbar: 


ſten Gärten, vom Barada bewäffert; fie hat gewöhnlich an 2 
bis 300,000 Einwohner gehabt, deren Hauptnahrungszweig Han⸗ 
del und Seiden- und Baummwollenwebereien find.  Palmyra in 
der Dafe gleiches Namens, einft berühmt befonderd wegen des 
* Handels, der über fie zwifchen dem Flußgebiet Euphrat und zwis 
ſchen Syrien getrieben ward; jest find daſelbſt noch große Rui— 
nen, aber kaum 50 bewohnbare Häuſer mit Mutewelis und 
griechifchen Chriſten. 
$. 64. 
Phönizien. 

Phönizien heißt das ſchmale Kuͤſtenland von Syrien, welches 
fi) vom Fluffe Eleutherus (Naher el febir) bis zu dem Fleinen 
Borgebirge, Die tyrifche Treppe ( scala Tyrioerum , Saal Akka) 
genannt, unweit von Eldippus, erftredte, etwa 25 Meilen lang, 7% 
bis + Meile breit und durch 2 Vorgebirge, Das eine an der Minz 
dung des Lykus (35° 50%, über weldyes man auf einem durd) 
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50 Fuß hohe und fteile Uferklippen ausgehanenen wohlgebahnten 
Wege (die Antoniusftraße von Marcus Aurelius Antonius) ger 
langt, der abwärts treppenförmig an den Naher el Kelb führt, 
das andere Botrun (das alte Botrys) Ieov ng0ownov,, (jett Kar 
rudfch, auch bel monte), unterbrochen ift. Diefer ſchmale Strid) 
Landes mar mit Städten und Ortfchaften ganz bedeckt, von denen 
die vornehmften unabhängige Staaten bildeten , und die von 
dem berühmteften Handelsvolfe der alten Welt, den Phöniziern, 
bermohnt waren, Dieſe zeichneten fih ſchon in den früheften 
Zeiten durch höhere Bildung aus, verbreiteten durch Schifffahrt, 
Handel, Anfiedelungen an entlegenenen Küften, durch Zubereis 
tung der Purpurfarbe@), durch den Betrieb der Bergwerfe und 
Seeräuberei fich überall am Mittelmeere bis nad Tharfchifch im 
Bätifchen Spanien; umfcifften für den Äägyptifchen König Nefog, 
» von dem arabifchen Meerbufen ausgehend, felbft zuerft Afrika 
und häuften die Neichthümer der alten Welt auf ihrem kleinen 
Gebiet. Am nördlichften anf einer Inſel lag Aradus (in 
der Bibel Arvad, jet Ruad oder Rowada) und auf dem Fefts 
lande Antaradus. Hierauf folgt Tripolis, das durch den Fluß 
Kadifcha (der heilige Fluß) in 2 Theile getheilt wird, nd wo 
die drei wichtigften Staaten Phöniziens, Aradus, Sidon und 
Tyrus, jede eine bejondere mit Mauern. umfchloffene Stadt 
anlegten, welche ein Ganzes bildend als Verfammlungsort je 
ner drei Staaten durch Abgeordnete diente; 3E Meilen ſüd— 


a) Die Purpurfarbe wurde aus verſchiedenen Schnedenarten auf der 
phöniziſchen, eiliciihen,, afrifanifchen und griechiſchen Kſte gewon⸗ 
nen. Die Schnecke wird, wenn ſie ſtirbt, purpurviolet und theilt 
dieſe Farbe der Schale und dem darin befindlichen Saftbehälter mit, 
der nicht viel größer ift als eine Erbfe im Umfange , weshalb es ei⸗ 
ner großen Menge bedurfte, um ein ganz unbedeudentes Farben— 
quantum zu erhalten. Entweder wurde dieſer Saftbehälter heraus— 
genommen, wodurch der Purpur ſich rein und unvermengt erhielt, 
oder eine Menge Schneden wurde zerftoßen, um auf diefe Weife dın 
Saft leichter zu erhalten, der dann um ihn zu reinigen, mehrere 
Tage hindurch gekocht und abgefhäumt werden mußte. , Die Coche⸗ 
nille, eben fo ſchön und dauerhaft, hat in neuerer Zeit die Purpur⸗ 
ſchnecke verdrängt, ſ. Bochart hieroz, II. 720 ff, Braun de vest. ©. 
186 fl. Hartmann die Hebraerin 1. 367 ff. TIL. 126 f. 
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ticher Gebal, ſpaͤter Biblus Ges: Dſchobail); weiter ſuͤdlich 
Berotai (auch Colonia felix Iulia, jegt Bairut) am Naher 
Beirut in einer uͤberaus fruchtbaren Gegend, jetzt eine Handeld- 
ſtadt mit einem verfchlemmten Hafen und vielen Üeberreften aus 
den Zeiten der Römer und des Mittelalters. Zidon Cjekt- 
Saida), eine der Älteften Städte der Phönizierz; 17 Meile 
füdlih lag Zarpath (Sarepta); noch ſüdlicher Zur (Tyrus), 
die berühmtefte, reichſte und mächtigfte Stadt der Phönizier, az 
faugs auf dem feften Lande auf einem Fels erbaut, wo auch der 
Tempel des Melfarths (des tyrifchen Herkules) war, und nach und 
nach erweitert, dann auf der benachbarten Inſel; von Salmanaflar 
duch 5 Sahre und von Nebufadnezar durch 13 Zahre vergeblich 
belagert, wurde die Infelftadt von Merander dem Großen, der 
dahin einen Damm führte, zuerft eingenommen, zum Theil zers 
flört und fiel allmählig, befonders feit der Erbauung Alexan⸗ 
driend, durch das Auffommen diefer für den Handel vortheilhaft 
gelegenen und von den Ptolemäern fehr begünftigten Haupt» und 
Seeftadt von dem Gipfel feines Reichthums, jedoch fo, Daß fie 
noch immer eine beträchtliche Handelsftadt blieb, ſ. Jeſai. 3, 
1—9, Ezech. 26. 27. Plin, Natgefch. 5, 19. Strabo 1. und XVI. 


65. 
Babyloniem 


Die Provinz Babylonien, fo genannt von ihrer Hauptſtadt 
Babylon, lag in Mittelafien zwifchen dem Euphrat, Dem perfi- 
fhen Meerbufen, dem Tigris und dem Steppenlande von Mefos 
potamien, hauptſaͤchlich in dem ganz ebenen füdlichen Flußge⸗ 
biete des Euphrat, in einer der fruchtbarften Gegenden, die bei 
der Seltenheit des Regens den jährlichen Ueberfchwenmungen 
des Enphrat und Tigris und der davon bewäljerten unzähligen 
Kandle einzig ihren großen Ueberfluß an Getraide, Palmen 
u. ſ. w. verdankt. Schon in den früheften Zeiten unter dem Nas 
men Schinear bewohnt $. 19. 23. und ein unabhängiges Reich 
bildend, 1. Mof. 14, 1 ff. ſcheint fie unter allerlei Wechfelfällen 
auch als Beftandtheil des aſſhriſchen Reichs größtentheild glück— 
liche Zeiten erlebt zu haben, Durch den Kunſtfleiß ihrer Bewoh⸗ 
ner cbefonderg in Verfertigung von Prachtgewaͤndern und herr- 
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lichen Teppichen) und ald der Hauptſitz des Handeld zwifchen 
Indien, Perfien und Vorderaften über Palmyra immer im Beſitze 
großer Reichthuͤmer geweſen zu fein. Ihre eigentliche Macht fallt 
aber erft ins fechfte Sahrhundert vor Chr., in die Zeiten Nebus 
kadnezars und der Königin Nitofris, als das Friegerifhe Bolt 
der Chaldäer, aus den farduchifchen Gebirgen im Norden von 
Affyrien in fie als Koloniften verpflanzt, fich mit den Landesbe— 
wohnern vereinigt @), ihren Oberherrn das affyrifche Reich geftürgt 
hatte und an defjen Stelle die Herren eines großen Theils der 
damals befannten Welt um 605 vor Chr. wurden. Mit der 
Zerſtoͤrung diefes Neich durch den Perfer - König Cyrus 538 v. 
Ehr. fanf auch nad) und nach der Glanz der Provinz und Diefe 
gleicht nun faft einer Steppengegend. 

Die Sprache der Bewohner gehörte dem femitifchen Spradjs - 
ſtamme an, die Kenntniffe ihrer Magier, befonders in der Ajtros 
logie und Aftronomie, waren fehr berühmt. 

Die vornehmfte Stadt der Provinz war Babylon in einer 
großen Ebene am Euphrat, der fie in zwei Hälften theilte. Sie 
war Gur Zeit ihrer Bläthe) ing Viereck gebaut, hatte 12 deutfche 
Meilen im Umfange, eine 200 Ellen hohe und 50 Ellen dicke 

Maner und eherne Thore. Außerhalb umlief die Mauer ein 
tiefer mit Waffer angefüllter Graben; auch Sümpfe ſchuͤtzten auf 
einigen Seiten die Stadt. Die Häufer waren aus Backſteinen 
mittelft Eroharz gebaut und zu 50 Straßen geordnet, welche ſich 
in rechten Winfeln durchfchnitten und fo die Stadt in eine Ans 
zahl Quadrate theilten. Die beiden merfwürdigften Gebäude 
- waren die fönigliche mit feſten Mauern umfchloffene Burg und 
der Tempel des Belus. Auch, die fleinerne Brücke über den Eu— 
phrat und die fchwebenden Gärten in Zerraffenform galten als 
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a) Was Daniel, Ktefiad, Herodot, Berofus, Diodor von Sicilien das 
von fagen, widerfpricht nicht. Was aber Diodor 1, .28-81:, vergl. 
Lucian de Dea Syr. zu Anfang von der Anftedelung einer Eolonie 
Aegppter in Babylonien berichten , welche dort wie in Aegypten eine 
von allen Abgaben freie Priefterfihaft, unter dem Namen Ehaldäer, 
bildete, wofür die Aehnlichkeit des Belusdienfteg zu Babylon mit dem 


Ammonsdienfte zu Thebe fpricht, Herod. 1, 182. muß in frühere Zeile 
ten verfeßt werden. 
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große Merfwürdigfeiten. Manche diefer Gebäude mögen fon 
von Semiramis (nad) Strabo, Divdor u. A.) angelegt fein, aber 
die vorzüglichften fallen in die Zeiten Nebukadnezars. Die Eins 
wohner. waren wegen ihres grenzenlofen Lurus und wegen ihrer 
Genußſucht berüchtigt, Unter dem letzten Könige: des babylonis 
fhen Reihe, Nabonnidus, wurde fie C538 oder 539 v. Chr.) 
durd; Cyrus nach zweijähriger Belagerung und fpäter unter Das 
rius Hyflaspis nochmals erobert, der zugleich die Stadtmauer 
bis auf 50 Ellen abtragen ließ. Am wieiften befchleunigte ihren 
Verfall das in ihrer Nachbarfchaft am Tigris angelegte Seleus 
cia, welches Seleueus Nicator zur Nefidenz machte. Außerdem 
find noch Erech, von der das arabifche und perfifche Land Irak 
den Namen haben, Akkad und Kalneh bemerfenswerth. 


$. 66. 
Yfifyriem 
Aſſyrien, von Aſchur, dem zweiten Sohne Sems, fo ge ' 
nannt, hieß eine Provinz des mittlern Afiens, welche zwifchen 
- Armenien und den gordifchen Gebirgen im Norden, Mefopotas 
mien im Welten, Perfien im Süden und Medien im Often, 
hauptfächlich in dem nördlichen Flußgebiete des Tigris lag, pon 
vielen andern Flüffen, Bächen und Kanälen bewäffert, und 
durch lange Zeit der Mittelpunft eines Weltreihs war. Die 
Gefchichte diefes Reiches ift fehr dunkel, Erft um das Sahr 770 
lernen wir einen ihrer Könige mit Namen fennen, den König 
Phul, welcher den König Menachem von Ifrael zwang, fich 
mit 1000 Talenten Silbers loszukaufen und fein Verbuͤndeter zu 
werden, I. Kön. 15, 19 ff. Ziglat + Pilefar, an den fich Ahas, 
König von Juda, im Kriege gegen die Könige von Sfrael und 
- Syrien wendete, ſchlug diefe und führte viele Bewohner Syriens 
und Nordpalaͤſtina's gefangen fort, IL. Kön. 16, 7 — 10. U. Chrom, 
23, 16 ff. Salmanaffar zerftörte das Reich Sfrael und führte 
den Reit feiner Bewohner ins Exil, 722 v. Chr.; auch Juda iſt ihm 
tributpflichtig ; Medien, Perfien und ein Theil von Phoͤni⸗ 
zien ftehen unter feiner Herrſchaft, I. KRön. 17,5 ff 18, 9:7, 
11. Sofeph. Alterth. 9, 14. 8.2. Sanherib erfcheint auf einem 
Zuge nach Aegypten vor Serufalem, muß aber theils wegen einer 

Stolz bibl. Archäologie, 13 
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unter feinem Heere vor Serufalem ausgebrochenen Peit, theils 
wegen des Anzuges des Könige Thirhaka von Ninive zurüd- 
fehren, II. Kön. 18, 13 ff. 19, 36. Jeſ. 17. 18., wo er fur; dar⸗ 
auf ermordet wird; auf ihn folgen Affarhaddon, Saoſduchaͤus, 
Chinifadan, Sarah. Es ift unmoͤglich mit den biblifchen Nadjs 
richten: ber die Gefchichte dieſes Reichs die der Profanfchriftiteller 
in Uebereinftimmung zu bringen, befonders da Die Veen ganz 
entgegengefeßte Berichte liefern. 

Die Hauptftadt der Provinz und des Reichs war Ninive, 
d. 1. Wohnung des Ninus, ihres Erbauers (ſ. Strabo Geogr. 
16. $. 2. und 3.), eine der größten und reichften Städte. des 
Alterthums; fie lag am weftlichen Ufer des Tigris, da wo mit 
biefem fich der Lykus vereinigt, gerade über von dem jeßigen 
Moful, II Kön. 19, 36. Gef. 37,37. Nahum 2,8: Son. 3, 6. 
Herod. I, 193. u. A. Sie war in Form eines länglichen Vierecks 
erbant y 4 deutfche Meilen lang, 24 Meilen breit und hatte 13 
Meilen im Umfange; ihre Mauer war über 100 Fuß hoch und 
jo breit, daß auf derfelben 3 Wagen neben einander fahren 
fonnten; bie Zahl ihrer 200 Fuß hohen Thuͤrme belief ſich auf 1500. 


267: 
Medien und Perfien. 


Oeſtlich von Affyrien lag die Provinz Medien, deren ndrds 
licher Theil gebirgig, Falt und unfruchtbar, deren füdlicher aber 
fehr fruchtbar und reich war, Nachdem fie lange unter affyrie 
fer Oberherrfchaft geftanden, machte fie ſich nach Sanheribe 
Sale frei, hatte in Dejoces, Phraortes, Kyarared u, ſ. w. 
eigene Könige und wird unter Cyrus mit dem perfifchen Reiche 
vereinigt, Ihre Hauptftadt Ecbatana war durch fiebenfache, nach 
innen zu immer höhere Mauern, zwifchen welchen die Häufer in 
der Mitte Tagen, durch Thürme u. ſ. w. ſtark befeftigt, hatte 
einen fehr prächtigen Föniglichen Pallaft, einen prachtvollen Tem⸗ 
pel der Aene und lag in der Gegend des jetzigen Hamadan. 

Perfien ſtößt oͤſtlich an Kerman (Karamanien) , nördlich an 
das ſuͤdliche Medien, ſuͤdlich an das perfifche Meer und Lariftan 
und weftlih an Chufiftan, ein zum größten Theil fehr fruchtbar 
red und gebirgiges Land, zwifchen dem 34° und 27° der Breite, 
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Die Perſer, urſpruͤnglich ein nomadiſches Bergvolk, dann ab⸗ 
haͤngig von Medien, unter Cyrus aber, einem vorzüglichen Re⸗ 
genten, felbftftändig und erobernd, ftürzten das babylonifche Reich 
(838. v. Chr.) und gründeten auf deffen Trümmern ein eigenes, 
welches befonders unter Cyrus, Darius Hyftaspis (Guſchtasb) 
und Artarerres auf dem. Gipfel feines Glanzes fand und durch 
Alerander den Großen zerftört wurde. 

Shre Hauptftadt war Sufa am Choaspes, mit einer flarf 
befeftigten Burg, in Geftalt eines rechten Winfels erbaut, von 
3 Meilen im Umfange Durch feine großartigen Ruinen ift 
in neueren Zeiten befonders berühmt geworden Perſepolis, ehes 
mals die Begräbnißftätte der yperfifchen Könige, in der Lande 
Schaft Perfis, 3 Meile vom Arares. 


Drittes Hauptſtuͤck. 
Die religidfen Verhältniffe der Sfraeliten und ber 
Voͤlker, mit. denen fiein Beziehungen famen. 


r G. 68, 
YUllgemeine-Bemerfungen über die Duellen, den Snhalt und die Form ber 
mofaifchen Geſetze, als der Grundlage der religiöſen, politifchen 
und häuslihen Verfaſſung der Sfraeliten. 


Als eine Quelle der mofaifchen Gefeggebung, ſ. % 38: 
Können angefehen werden die Gebräuche der Patriarchen, $. 26. 
97.98. 29. 31. 3%. 33. 34. 85., welche ſich bis auf Mofe 
unter den Sfraefiten erhalten hatten, und als eine andere 
die politifchen und häuslichen Einrichtungen der Aegypter, 
welche nach der einſtimmigen Meinung der Alten a) „bereits 





a) Ariftoteles hielt Aegypten für das erfte Fand, welches eine ordent⸗ 
liche Regierungsform gehabt hat; daß einſt theils Coloniſten, theils Rei⸗ 
ſende von da den Cultus, verjchiedene Einrichtungen, auch ar 
und Riffenfhaften in andere Länder verpflangten; beitreitet wohl jest 


im Ernft niemand mehr: 
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in den früheften Zeiten zu einem‘ hohen Grade von Bollfon 
menheit gelangt und die Mofe, waͤhrend er eine ägyptifche € 
ziehung erhielt, nicht unbefannt geblieben waren: die meift 
Gefeße aber wurden durch das Bebürfniß hervorgerufen, dah 
wir auch ihre Entftehung fennen lernen, ein Vortheil, den fei 
Gefeßgebung des Alterthums gewährt. Den Geſetzgeber leite 
dabei der göttliche Geiſt, deſſen Beſitzes er ſich theils durched 
veranſchaulichenden Symbole des brennenden Dornbuſches, d 
ganz ungewoͤhnlichen Naturerſcheinungen am Sinai, der Feue 
und Wolkenſaͤule u. ſ. w. theils dadurch bewußt wurde, di 
ſeine Erkenntniß der Wahrheit geſteigert, ſeine Entſchlüſſe i 
Reich zu foͤrdern unwiderſtehlich geleitet wurden und daß er g 
gen den gewöhnlichen Gang der Dinge Thaten auszuüben an 
Dinge vorherzufehen im Stande war, welche ohne eine unm 
telbare Verbindung mit der Allmacht und Allwiffenheit Gott 
nicht erflärt werden fünnen. Sene Symbole, diefes außero 
dentliche Einfchreiten der Gottheit und der Charakter Moſes 
bewirften und erhielten auch in feinem Umgebungen, wenn glei 
nicht ohne Unterbrechungen, die Heberzeugung, daß er ein Bevo 
mächtigter des göttlichen Willens fei ; fie" drücden feiner b 
ftändig wiederfehrenden Verficherung: Gott fei der Urheber al 
in den vier Gefegbüchern enthaltenen Gebote und Verbote, d 
Stempel der Wahrhaftigkeit auf. 

Wie alle Gefeisgeber auf den Standpunkt ihres Volfs, a 
Klima, Befchaffenheit des Landes und eingemurzelte Gewohnheit 
Nücficht nahmen, fo auch Mofes. Sein Volk war in Aegypti 
im Zuftande der Sflaverei ohne Erziehung und ohne alle En 
widelung des Geiftes aufgewachfen; es konnte daher weder dur 
gemeinſame Berathungen noch durch Ueberzeugungsgründe gele 
tet werden: die Theofratie war für Daffelbe beim Mangel ein 
geübten eigenen Nachdenfend, ohne Kenntniß der Natur, bei 
vielen Gefahren von allen Seiten her, zum Gößendienft verfuͤh 
zu werden, das einzige Mittel, c8 dem höchften Wefen in Sü 
und That immer treu und ergeben zu erhalten. Nur dadurd 





6) Dal. die Vorrede zu meiner Erklärung der Pleineren Prophet: 
©. VI ff; das von den Propheten Gefagte gilt auch von Mofe. 
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aß Gott zugleich. als Fürſt und oberſter Geſetzgeber c), Iſrael als 
een Volk und Unterthan, Moſe als fein Bevollmaͤchtigter und 
Heſandter, die Verbote und Gebote als die ſeinigen, Paläſtina, 
a8 verheißene Land, als fein Eigenthum, das er zur Nutznieſ—⸗ 
ung ‚geliehen, die Opfer als Mittel der Verföhnung mit ihm, 
ie Feier ‚der Fefte, die fonftigen Verehrungsanftalten und die, 
Reinigungsgebräuche als Verpflichtungen gegen ihn, die Priefter 
ind. Leviten als feine Hofbeamten und Mittelsperfonen , die 
Beamten. und Nichter, als von ihm beftallte, felbft alle Ger 
eBe, die das bürgerliche Leben betreffen, als feine Verfügungen 
sargeftellt werben, konnte jener Zweck erreicht werden. So wie 
nan Kindern nicht bloß allgemeine Gebote und Verbote geben, 
ondern jeden einzelnen Umftand genau beftimmen und oft wieder 
ölen muß, wenn man für genaue Befolgung Sorge tragen und 
iberhaupt wirken will, fo. war die ausführlichfte Beftimmung 
er Handlungsweife und die beftändige Wiederholung derfelben: 
Borfchriften auch bei dem Volke Iſrael nothwendig, wenn nicht: 
er Willkuͤhr und Nachläßigkeit Vorſchub gethan werden und ber 
rhabene Zweck vieler Vorfchriften vergangene, gegenwärtige und: 
ufünftige Begebenheiten veranfchaulichend als’ Typen im: Andens 
en zu erhalten verlohren gehen follte Daß dieſer dennoch in 
Bergeffenheit Fam und die Geremonieen in einen . Mechanismus‘ 
zusarteten, dafür fonnte der Geſetzgeber nicht: er hat wenigſtens 
n Hinſicht auf das Paſſahfeſt ausdruͤcklich I. Moſ. 13,8. ver 
rdnet: verkuͤndige deinen Söhnen an dieſem Tage und ſprich: 

arum geſchieht es u. ſ. w. und in Hinſicht auf andere Gebräuche 
Jaffelbe ſtillſchweigend vorausgeſetzt. Ruͤckſichten auf das Klima 
eiteten ihn bei den Sabbaths⸗ und Reinigungsgeſetzen, eingewur⸗ 
elte Gewohnheiten und Meinungen bei den Geſetzen über Vielwei⸗ 
berei, Eheſcheidung, Levirats-Ehen, über die Rechte des Blut⸗ 





c) Auch andere Geſetzgeber leiteten * Geſetze von einer Gottheit ab: 
ſo wollte Menes in Aegypten ſie von Hermes, Kadmus zu Thebe 
von einem Orakel, Minos in Kreta von Jupiter, Lykurg zu Sparta 
von Apollo erhalten haben, die Perſter glaubten die ihrigen durch 
unmittelbare Mittheilung der Gottheit ihrem geliebten Propheten 
Zoroaſter übergeben u. ſ. w. 
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raͤchers und über die Strafen; Rückſichten auf bie Sruchtbarfeit 
des Landes beftimmten Die Beichaffenheit und Menge der Abgaben 
uf mw. Hieraus erhellt daß Mofe fein Ideal einer allgemeinen 
Gefeßgebung , fondern nur eine Reihe von Gefeßen, die für ein 
beftimmtes. Volk berechnet waren, eine Erziehungs und Vorbe— 
reitungsanftalt für. daffelbe fein follten, geben konnte. Ein in 
fi) abgefchloffenes , unter Dem Schutze des einzig wahren 
Gottes, in einem einzigen, Dem gelobten, Lande wohnendes, 
durch Gentigfamteit, Kraft und weifeg Gefeg zufriedened, ge 
fürchteteg, beftändig beftchendes Volk, deffen Freiheit unter Die 
Garantie des Priefterftandes, geftellt iſt, wollte er bilden , um den 
Monotheismus als ein heiliges Kleinod in demfelben zu erhalten. 
So wie er in bürgerlicher Hinficht die Königsgewalt freigab, fe 
verwies er wegen religiöfer und fittlicher Verbeſſerungen auf 
Nachfolger: „aus deiner Mitte, aus deinen Brüdern, fagt er, 
(V. Moſ. 18, 15.) wird dir Jehova, dein Gott, wie mich Pro: 
pheten ermweden; auf dieſe höret“: alfo nicht fein Sefeß als fein 
Werk wollte er verewigen, fondern nur die Erfenntniß der Wahr: 
heit und das. Volksgluͤck follte ewig fein. ; 

Mofe endete ſeine große Laufbahn, ehe Das Werk, welches eı 
begonnen hatte, ausgeführt war; audy feine Geſetze behielten nun 
die Form, die ihnen ihr Verfafjer urfprünglich gegeben hatte; ff 
wurden in fein Syitem zufammengeftellt. Die meiften wurden gege 
ben, wenn fie veranlaßt wurden, aufgefchrieben wie fie gegeben wur 
den. nud alle diefe verfchiedenen Beftandtheife nebft den erhaltene 
Nachrichten aus der Vorzeit und der Grundlage der Gefeßgebum 
in ein Ganzes. ald Sammlung, und zwar von den Prieftern, ver 
einigt, fo wie fie, etwa in Form eines Tagebuches, von Mofe ver 
faßt waren. Daher find die Geſetze, welche den Inhalt unfere 
vier letzten Bücher Mofes ausmachen, ſehr fragmentarifch zu 
ſammengereihet und keineswegs nach der Aehnlichkeit der Gegen 
ſtaͤnde oder des Inhalts. Die Geſetze von Sicherheit, Leben 
Eigenthum, Erbrecht und Verträgen, von ehelicher und haäus 
licher Geſellſchaft, vom Ackerbau oder von den öffentlichen ©: 
funbheitöverfügungen ftehen nicht beifammen, wie der Fall fei 
müßte, wenn fie in ein Syſtem gebracht wären, ſondern fie ftehe 
gerfiveut, und viele werden mehrere Mal oft mit Beifügung vr 


' 
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Zufägen oder mit Abänderungen 4) wiederholt. So wie übers 
haupt in der ganzen Gefeßgebung eine fortfchreitende Entwicke⸗ 
lung bemerkbar ift, fo befonders in der zweiten, welche das 
fünfte Buch Mofes enthält und die als Ergänzung anzufehen ift, 
in Vergleich mit der erften oder finaitifchen ed. Jene ift für die 
neue Lebensweife der Sfraeliten berechnet, faßt die häuslichen 
und politifchen Verhältniffe näher ins Auge; aud hatte Mofe 

im moabitifchen Blachfelde, wo fie gegeben wurde, ein Geſchlecht 
vor ſich, welches, verſchieden von dem am Sinai, ſchon durch 
Ueberzeugungsgründe geleitet und durch Geſetze über die Behand⸗ 
fung der Thiere, der Armen, der Verunglücten, der Sfladen 
u.f. w. veredelt werden konnte. Diefe Ordnung, in welcher das 
Geſetzbuch Mofes vor und Liegt, ift gewiß die ältefte die ed 
irgend, giebt: fie fichert ihm den Rang des älteften Werkes, fo 
wie fein Inhalt den Verfaffer weit über alle Weſetocher des 
Alterthuns erhebt. 


§. 69. 
Religionslehre des A. T. und ihr Verhältniß zum N. T. 


In den Hauptbeſtandtheilen hat die Religionslehre der Patri⸗ 
archen 8. 26. bei ihren Nachkommen, ven Iſraeliten, feine Ver⸗ 
änderung erfahren. In den vier Geſetzbüchern erſcheint Gott eben 
fo, wie im erften Buche, als der Schöpfer des Weltalls, 11, Mof. 
20,8— 12. 31, 17. V. Moſ. 4, 23. u. a.; der Urheber alles 
Phyſiſchen und Geiftigen, I. Moſ. 31, 3. 28, 3. IV. Mof. 27, 18. 
11, 25. V. Mof. 34, 9. u. a.; alles-Lebendigen, IV. Mof. 16, 22. 
27,16. u. a.; der Wunder die in Aegypten und Arabien gewirkt 
werden, V. Mof. 4, 32 — 36.10, 21. 1. Mof. 6, 7. 7,5. 10, 1— 
2. 14, 18. 31.5 al8 der Unveränderlihe, I. Mof. 6, 3.5 Ewige, 
34,2. 27.5 Allwifjende, 3,7 — 95 Heilige, 20, 7. 12. IV. Mof. 


d) Man vgl. 3. B. IHM. Mof. 11, 24. 25, 40. mit 17, 15.5 II. Moſ. 3, 
17. mit 7, 26 — 29. und 17, 10 — 14. u. a. 

e) Bgl. II. Mof. 21, 12. 13. mit IV. Mof. 35, 9— 34. V. Moſ. 19, 2— 
12; IT. Mof. 23. mit V. Mof. 16, 5. 6. 10.5 IH. Mof. 17, 3. 9. mit 
V.Mof. 12, 15. 11. 12.5 1. Mof. 22. II. Mof. 25, 36. 37. mit V.Mof. 
23, 19.; 11.Mof. 20, 16. mit IV. Mof. 35, 30. V. Mof: 17, 6. 7. 8— 
12. 19, 15 — 21. I. 0: 
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23, 19.5 ber Unfichtbare, TI. Mof. 33, 18— 23. V. Mof. 4, 12— 
20. 39.5 der einzig Wahre, außer dem fein Gott ift, V.Mof. 4, 
28. 35.39. 6,4. 32,39. 10, 14.17. u. a.; ben ſchon die Patri- 
archen als das höchſte Wefen verehrten, II. Moſ. 3, 16. 6, % 
u. 0.5 deffen ift Himmel und Erde-und alles was darin ift, der 
auch Fremde liebt, V. Mof. 10, 14— 18.5 Mitleid und Nacficht 
mit allen Menfchen hat, aber die Iſraeliten befonders begünftigt x 
kurz er erfcheint darin überall ganz fo wie in I. Mof. ſ. 8. 26. 
und in den fpäteren Schriften der Sfraeliten als der, welcher 
alles erfchaffen ‘hat, erhält und vegiert a). 

Leſen wir I: Mof. 3, 21.22. 11,2%. 13, 11. 15, 16. 25. 
16, 4.10. 19,16 ff. 20,18— 21. 31,18. 33, 3—5. 14. 15. 
32, 10. 34, 5.6. I. Mof. 24, 19-2, 9. 26, 49. IV. Mof. 10, 35, 
11, 3. V. Mof: 8,2. 33, 26. ff. Sofua 9, 14. Nicht, 2, 12. 19. 
20. 3,1. 2. 1. Sam.2,25 und a. St., fo koͤnnte e8 freilich ſchei— 
nen, als ob die Sfraeliten noch fehr finnliche Begriffe vom höche 
fen Wefen hatten. Wenn daſelbſt Gott Hände und Füße, Augen 
and. Ohren, ein Mund, womit er fpricht und athmet, ein 
Gehen von Ort zu Ort, ein Erfcheinen in Wolfen, Gewittern, 
im Feuer u. f. w., das Niechen eines lieblichen Duftes, ein 
Zürnen u. f. w. zugefchrieben wird; wenn er des Frommen Stek 
fen und Stab, Feld und Burg, des Gottlofen Gift heißt, wenn 
er als fisend auf einem Stuhle, unter feinen Füßen ein Fußs 
ſchemel, vorgeftellt ift, fo würde, wer buchftäblich deuten wollte, 
allerdings in feltfame Ungereimtheiten verfallen. Aber wer wollte 
es beftreiten, daß hier etwas Anderes gemeint fei, als wag die 
orte ausfagen und daß der einzige Grund diefer Darftellungss 
weife in dem Bebürfniß liege? Wir haben von. den eigenthuͤm— 
lichen Eigenſchaften Gottes, feinem rein geiftigen Wefen, der Art 
feines Seins und Handelns, Feine Anfchauung, alfo Feine deutlis 
chen Begriffe und Feine Ausprücde Wollen wir davon reden r, 
fo fehen wir ung genöthigt, fie in finnlichen Bildern. auszudruͤk⸗ 
fen, wir nehmen zur Metapher unfere Zuflucht. Würden die 








a) ©. 1. Kon. 8. 60 fi. Pſ. 33. 97, 9. 103, 19 — 22. 135, 5. 15—18. 
Habac. 2, 18 — 20. Gerem. 2, 11: 18, 32. Gef. 40.37, 4. 17. 19. 20. 
und unzahlige andere Stellen in den $. 4. angezeigten Schriften. 
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Bilder von den ‚höheren Fähigkeiten der menfchlichen Natur. ent 
Ichnt, von reineren und edleren Neigungen und auf Gott anges 
wandt, fo witrde befonders der Nohere die Metapher Teicht über: 
fehen, das Ausgefagte für eine wirkliche Eigenfchaft halten. St 
aber. das Bild grobfinnlich, fo empört die wörtliche Beziehung, 
man denft unwillkuührlich an etwas Höheres, welches ee das 
Bild ausgedruͤckt fein fol db). 

Die Wirffamfeit der Engel und des Teufels ift in den ſpã⸗ 
tern Schriften durch viele Beiſpiele genauer veranfchanlicht : 
die Lehre felbft aber if mie die vom Menfchen , von feiner 
Beſtimmung, dem Sindenfall und dem Aufenthalt in dem Unter: 
reich $. 26. unverändert geblieben. Daffelbe gilt von der goͤtt⸗ 
lihen Weltregierung. Grundlehre des A. T. ift e8, daß die Bes 
Iohnung des Guten und die Beftrafung des Bofen ſchon indie 
fen Leben erfolgt, fowohl bei einzelnen Menfchen als bei ganzen 
Kationen, wobei jedoch der Einzelne mit feiner Nachkommenſchaft 
und die Nation mit allen ihren Gefchlechtern als Ganzes betrach— 
tet wird. Seder Abfall von Jehova, jede Uebertretung feiner 
Borfchriften wird entweder bald oder doch in der Nachfommens 
ſchaft beftraft; jedes Reich, es mag auch noch fo mädıtig fein, 
fallt Doch in nichts zufammen, wenn cs ſich ſchwer verfündigt: 
dieß ift der Gefichtspunft, unter welchem uns Mofe, die Pros 
pheten, die Verfaffer des B. Hiob, der Palmen und unferer übrigen 
Schriften des A. T., alle, Begebenheiten darftellen: daher unge— 
ftörter Beſitz irdifcher Güter, zahlreiche Nachkommenſchaft u. dgl. 
als die Belohnung der Gottesfurcht und Tugend beftändig vers 
heißen , fo wie der Verluſt jener Güter und mannichfaltige ir- 
diſche Leiden als Die Strafe des Unglaubens, Gößendienftes und 
Lafters ftets augedroht werden. 

Das N. T., das feinen Befennern einen beftimmten Aus 
blick in ein anderes Syftem lebendiger Weſen aufthat, wo die 
Folgen menfchlicher Handlungen fortdauern, feßt den Lohn der 
Tugend und die Strafe des Lafters aus dem Zufammenhange 
menfchlicher Berechnungen und Umftände hinaus; fo wie das 
Shriftenthbum überhaupt die Religion des Geiftes ift, Ioh.6, 


5) Ueber die Darftellung Jehova's als Fürſt vgl. 9. 67 und 81. 
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63. Rom. 8, 4. 9. I. Cor. 3, 16. Gal.d, 22. u. a. und nicht für 
ivdifche Zwecke des zeitlichen Dafeins, fondern für die weſent⸗ 
lichen ewigen Güter des unfterblichen Geiftes, in deren Beſitz man 
ſich fchon in diefem Leben fegen foll, veranitaltet ward, Geine 
Befenner werden durch das in ihnen angeregte nnd durch Die 
Gnade Gottes geftärfte: Geiftesleben über die Befchränftheiten 
alles Vergänglichen und Zeitlichen hinauf zu Gott erhoben und 
überfchauen von ihrem Standpunfte aus die ganze göttliche Des 
Tonomie; die wichtigften Fragen, die ſie ſich als vernünftige 
Weſen zu machen haben, werden ihnen befriedigend beantwortet, 
während es fich in der mofaifchen Erziehungsanftalt mehr um 
die Beherrfhung des Sinnenmenfchen durch äußere Mittel hans 
delt, das Gsttliche zu dem Menfchen herabgezogen wird, und ein 
helles Erfennen vieler wichtiger Lehren noch nicht vorkommt. 
Es war dieß mehr eine Dämmerung, die allmählig immer mehr 
und mehr ſich Läutert, bis fie zur Sonne wird. Auch die erleud;s 
tetften Männer unter den Sfraeliten, die Propheten, fehen die 
Wahrheit gleihfam nur von fern, alfo undeutlih. Sie fehen 
aber alle eine Zeit voraus, in der dieß Helldunfel verfchwinden 
und Alles von Allen bis zur Sonnenklarheit erkannt werden 
wird, fie verfimdigen die Ankunft einer Perſon, welche, ein Nadı- 
fomme Davids, wie er in Bethlehem gebohren, hochbegabt und 
durch Verdienfte ausgezeichnet, aber im geiftigen Sinne König, 
Richter und Hoherpriefter zugleich, gerecht und über allen Tadel 
erhaben, Sohn‘ Gottes, von Gott gefendet werden foll, die 
Menjchheit über ihr Verhältniß zur Gottheit zu belehren, fie 
mit ihr durch den bitterften Tod auszufühnen und ihr durch 
feine Auferfiefung den Weg zur ewigen Seligfeit zu bahnen. 
Faſſen wir alle Beftandtheile ihrer Hoffnungen, die in den foges 
nannten mefjianifchen Meiffagungen und in andern beiläufig zers 
ſtreut fich finden, zufammen, fo erhalten wir eine fehr umfafs 
fende und fo genaue Gharafteriftif von ihm, daß die Sdentität 
der Perfon, welche fie im Geifte vorausfahen, mit der Perfor 
Chrifti ſich "außer allen Zweifel bringen läßt, wir bemerfen zu⸗ 
gleich, daß die Vorſtellungen immer beſtimmter werden, je näher 
diejenigen, welche fie hatten, der Zeit feiner Anfunft ſtehen. Als 
Ehriftus auftrat, Fannte man fogar diefe: benn man erwartete 
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‚ihn damals allgemein, Matth. 16, 14. 17, 10—13. Marc. 6, 15. 
8,28. 9, 11— 13. 4, 20., insbejondere das Synedrium, Joh. 1, 
19 — 25. 10, 24. Deatth. 26, 63, Marc. 14, 61. Luc. 22, 66. 70. 
Simeon der Gerechte, Luc. 2,25 — 32.; die Magier, Matth. 2, 
1— 12.5 die Samaritaner, Joh. 4, 19-—21. und eben fo die 
Heiden, Joſeph. Alterth. 10,10. $.4. 11. 8. 7., jud. Kr. 6, 5. 
$. 4, Tacit, Geſch. V., Sueton Bespaf. 4. 

daß alle jene Lehren im wefentlichen bei den Sfraeliten 
ſich erhielten und rein blieben, ift hauptfächlich dadurdy bewirkt 
worden, daß Moſe die Gottesverehrung mit der Staats⸗ uud 
bürgerlichen Berfaffung verflochten und ihnen heilige Perfonen, 
einen heiligen Ort, heilige Zeiten und einige heilige Gebräuche, 
vie die Opfer, die Befchneidung, die Weihung der Erfigeburt, 
die Entrichtung des Zehnten, die Gelübde, Eide und Gebete ale 
Vereinigungspunkt und Verehrungsmittel theild als Herfommen 
gelaffen, theils neu gegeben hat. Aber aud) die Einrichtungen, 
welche das politifche und bürgerliche Leben geftalteten und harte 
Strafen für den Abfall zum Gösendienft und für die Vernach⸗ 
läßigung der Verehrungsanftalten mußten dazu mitwirken. 


$5,.20: 
Die heiligen Perfonen: die Leviten, Prieſter, der Hohenpriefter; die 
Synagogenbeamten; die Propheten; die Prediger ded Evangeliums. 


\ 


Bis auf Mofes Zeit waren die Stammhäupter zugleich die 
Nriefter der Sfraeliten gewefen. Diefe Einrichtung leiftete nad) 
deren großen Vermehrung feine Gewähr mehr für die Erhaltung 
der Einheit, konnte im Gegentheil fehr nachtheilig werden: e8 
war dafür die Feftftellung einer Erbpriefterfchaft nothwendig. 
Der Stanım Levi hatte ſich won dem goldenen Kalbe entfernt 
‚gehalten, er war der Zahl nach der fehwächfte, ihm. gehörte 
Mofe und Aaron an, dieß rechtfertigte feine Wahl aus den Nach— 
kommen der zwölf Söhne Jakobs, die von Jehova felbft ausging, 
11. Mof. 13, 12. 13. IV. Mof. 3, 6 — 13. 8, 13 — 20. V. Mof. 10, 
8—9. 33,9. Die Stammhäupter wurden für die Leviten Kopf 
für Kopf ausgewechfelt, die übrigen mußten, wie alle Erſtge⸗ 
bornen der Folgezeit, vom Dienſte des Heiligthums losgekauft 
werden, ſ. IV. Moſt 8, 5— 13. 40 — 851. 8,16 —19., ſ. 8. 73. 
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Hierauf wurden fie eingeweihet, indem fie ihren Leib und ihre 
Kleider wufchen, alle Haare des Leibes abfchoren, zwei junge 
Kinder opferten, vor dem heiligen Gezelt von Mofe mit Waffer 
beſprengt wurden, fih, nachdem ihnen die Stammhäupter durch 
die fombolifche Handlung des Händeanflegens ihre Rechte überz. 
tragen hatten, abgefondert von den Ifraeliten zur Erde vor Je— 
hova niederwarfen, ihm fich zum Dienfte Darbietend, und die 
Stiere opferten, IV. Mof. 8, 5— 22. So wie bei: den Negyptern 
die Priefterfafte dadurch, daß ihr die öffentliche Verehrung der 
Gottheit und die Obforge der heiligen Gebräuche übertragen 
war, daß ihre Mitglieder Zugleich die Weifen, Gelehrten, Pfles 
ger der Wiffenfchaften 4), die vornehmften Staatsbeamten, die 
Nichter,, Die Aerzte und durch Neinlichfeit, Maͤßigkeit in Speife 
und Trank, auch durch zweckmaͤßige Lebensweife Muſter waren, 
die Staatsfeele bildete, fo der Stamm Levi unter den Iſrae— 
Iiten. Dem im Heiligthum wohnenden Gott fiehen die ein- 
mal dem Heiligthum angehörigen Männer Aaron und feine 
Söhne Eleazar und Ithamar am nächften, find dag Organ der 
Gottheit beim Volke und des Volkes bei der Gottheit, fo oft 
jenes Dankopfer bringt, Feſte feiert, Gnade erflcht oder Verföhs 
nung ſucht, an ihrer Spige Ahron felbft unter dom Namen Ho- 
herprieſter. Die übrigen Leviten, im ganzen Volke zerftreut, find 
als Lehrer defjelben das Meittelorgan der Priefterfchaft beim 
Volke und des Volfes bei der Priefterfchaft; zugleich war beiden 
die Aufrechthaltung des Geſetzes, die Vervielfältigung der Geſetz⸗ 
bücher, der Volfsunterricht, die Wache über das richtige Maaß 
und Gewicht, Die Anordnung und Anfündigung ‚der beweglichen 
Fefttage, Monde, Jahre und Schaltjahre, IV. Mof. 10, 10. 
28, 11. III. Moſ. 25, 8—12., die Erhaltung der Einheit in der 
geſammten Bolfsleitung, gs Erhaltung der Gefundheit u. a. 
überwieſen. So erbte fich dag, was bisher in Mofes Perfon. 
vereinigt gewefen war, in feinem Stamme fort, wenigſtens der 
Form nad), wenn gleich der Geift zum Theil daraus verſchwand. 





a) ©. Herodot II 37. Diodor. 1. 73. Porphyr. de abstinent, IV, 626 


Clemens Strom, VI. ©. 756 ff. lablonsky Pauth. Aeg. Prolezg. e. III 
p XC ff. 
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Nah Ahrens Tode ging die hohepriefterliche Wurde an feinen 
älteften Sohn Eleazar über, bei deffen Nachkommen fie erblid) 
‚blieb bis fie in Eli zu den Nachkommen des Sthamar, in Zadof 
durch Salomo wieder an den erften, I. Kin. 2, 26— 27. gefoms 
men und bis zum babylonifchen Exil geblieben fein foll, vgl. 
Sofeph. Alterth. 5, 11. 8. 8. 8,1. 8.3. Nach diefem famen aud) 
hierin verfchiedene Unordnungen vor. Anfangs blieb fie in der 


Familie Eleafars, wurde aber unter Antiochus Epiphaues an dem 


Meiftbietenden verkauft. Sn der Folge ward die Würde auf 
den Helden Sonathan aus der Klaffe Sojarib übertragen, J. Makk. 
10,18 — 20,, dann übergab das Volf fie dem Simon, dem Bru⸗ 
der Jonathans erblich 14, 35., in welcher Familie fie blieb, big 
von Herodes dem Großen und den römifchen Landpflegern vie 
KHobenpriefter nach Belieben eins und abgefeßt wurden: Die ab» 
gefeßten behielten den Titel Hoherpriefter bei, dem wirklichen 
Hohenpriefter ftand immer ein zweiter zur Geite, der ihn nöthis 
genfalls vertreten Fonnte. 

Die Priefter vermehrten fich bald fo , daß David ſie in 24 
Klaflen theilte, deren 16 die Nachkommen Eleaſars und 8 die 
Nachkommen Ithamars ausmachten. Sie werden nad) den Far 
milienhäuptern I. Chron. 24, 9— 19. angeführt und fo. benannt: 
Sojarib, Jedaja, Charim, Seorim, Malchia, Mijamin, Has 
koz, Abia, Iefus, Sechania, Eliaſib, Jakim, Chupa, Se 
ſebab, Bilga, Immer, Cheſir, Haphizez, Petahia, Ezechiel, 
Jachin, Gamul, Delaja, Manaſia. Jede dieſer Klaſſen 
hatte ihren Vorſteher, und jede that wechſelsweiſe eine Woche 
im Tempel Dienſte, Joſeph. Alterth. 7, 14. F. 7. Aus der Ges 
fangenſchaft ſind zwar nad Efr. 2, 36— 39. Nehem. 7, 39 — 
42. 12, 1. Sofeph. Biogr. $. 1. Alterth. VII. 14. $.7. nur vier 
Klaffen zurückgekehrt: es ſcheint aber doch, daß die übrigen ge- 
folgt find, wodurch die alte Eintheilung wieder hergeftellt ward. 
MWenigftens kommen Anfpielungen darauf bei Sofeph. Biogr. 
$.1. Luc. 1,5. vor, ſ. Joſeph. Alterth. 7, 14. 5.1. Sie mußten 
wie die Hohenpriefter ohne Xeibesfehler fein, II. Mof. 21, 16. 
17. und wurden ein für allemal zu ihren priefterlichen Verrich— 
tungen durch befondere Reinigungen und Opfer eingeweiht, welche 
11. Mof, 29, II. Mof. 8. befchrieben jind, 8 Tage dauerten und 
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nur bei jedem neuen Hohenpriefter wiederholt werden mußten; 
diefer wurde noch befonders gefalbt. 

Die Leviten waren in die drei Familien Kahat, Gerfchom 
und Merari getheilt, IV. Mof. 3, 17—20;5 fie hatten von dem 
Tempeldierft nur das zu verrichten, was nicht ausdrüdlich den 
Prieftern angewiefen war, mit Ausnahme der niedrigften Ges 
fhäfte, die den Sklaven des Heiligthums 5) zufamen. Sie 
mußten alfo die Wache des heil, Zelts, fräter des Tem» 
pels, verfehen, das erfte nebft den Gerätbfchaften während des 
Zuges in der Wüfte tragen, den Tempel Abends ſchließen, fruͤh 
öffnen, reinlih erhalten, im Heiligthum die Vorräthe, Mehl, 
Wein, Del, Weihrauch, Gewürze und die Einfünfte verwalten; 
die heiligen: Gefchirre aufbewahren, das Backwerk bereiten, IV. 
Mof. 1, 48 — 54. 3, 6—9. 4,4 ff. 18, 2 — 4. V. Mof. 31, I — 
13. 17, 18., feit David fingen und Inftrumente fielen, in den 
ſpaͤtern Zeiten auch die Opfer fehlachten, weil die übrigen Iſrae— 
liten es nicht verftanden zu thun: alles dieß unter der Leitung 
der Priefter. Die fehwereren Dienfte leifteten die 30 bis 50jäh- 
rigen, die leichteren die vom 25. bis nach dem 50. Sahre, IV. 
Mof. 3, 1— 36. 4,1, 30. 35. 38. 42, 46 — 49. 8, 23 —%. 
fpäter begannen fie ihren Dienft ſchon mit dem zwanzigſten 
Sahre, I. Chron. 23, 24, 27. II. Chron. 31, 17. Chr. 3,8. David 
gab ihnen eine befondere Einrichtung, ihre Zahl war zu feiner 
Zeit auf 38,000 Mann herangewachfen : 24,000 beftimmte er für 
den Dienft der Priefter, 4000 zu Thürhätern, 4000 zur Tempels 
muſik, 6000 zu Richtern und Stammbuchhaltern, vgl. I. Chron. 
23. 24. u. 26. Die Muftfer trugen bei ihren Verrichtungen ein 
Oberkleid von Byſſus, I. Chron. 15, 27. IT. Chron. 5, 12. Joſeph. 


5) Sklave des Heiligthums wurde man ber den Sfraeliten in Kolge 
eined Gelübdes, wodurd man entweder ſich ſelbſt oder einen 
Sohn oder einen Sflaven dem Heiligthum weihete, III. Mof. 27, 
1— 8 Zu den Zeiten des Sofua wurden fie durd die Gibeoniten, 
Beerothiten, Kephiriten und die Bürger von Kirjathjearim, Joſua 
9, 23—29., in den Zeiten Davids und Salomo's durch andere ver: 
mebrt, und nad dem Exil bildeten diefe dem Lempeldienfte beige: 
ordnete Samilien einen eigenen Stand unter dem Namen Nethinim, 
Er. 2, 54. 58, 8, 20 Neh. 10, 29. 11, 3. 
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Alterth. 8,3. $. 8.20, 9 5:6. und waren wieder in 24 Klaffen 
getheilt, von welchen alle Wochen wechfelsiweife eine den Dienft 
und jede ihren VBorftand hatte, I. Chron. 5, 1—31. 

Die Priefter mußten im Heiligen täglih früh und Abende 
auf dem goldenen Altare Nauchwerk bringen, frih die Lampen 
des goldenen Leuchters reinigen, Abends mit frifchem Del verfes 
hen und anzünden, wöchentlich den Wein und die Brodte auf 
den goldenen Tiſche darbringen; in dem Vorhofe mußten fie dag 
Feuer auf dem Altar unterhalten und die Afche wegfchaffen, 
das Frühr und Abendopfer darbringen, bei allen Schlachtopfern 
das Blut auffangen und e8 an dem Fuße des Altars ausgießen, 
das Holz und die Opferftüce auf den Altar bringen und ver: 
brennen; den Brandopfern mußten fie felbft die Haut abziehen, 
wobei ihnen manchmal die Leviten halfen, II. Chron. 29, 34., 
endlich mußten fie zu den beftimmten Zeiten in: dem Tempel das 
Horn und die Trompeten blafen. Bei diefen Berrichtungen, in 
welche ſich in den fpäteren Zeiten die Perfonen jeder Klaſſe, 
die den Dienft hatte, durch Loos vertheilten, Luc. 1, 9. waren 
fie barfuß, nüchtern, II. Mof. 10, 8 — 11. und trugen ‚eine 
prächtige Kleidung, nämlich eine Hofe aus Kattun, einen Leib- 
rock aus demfelben Stoffe, der aus einem einzigen Stüde be- 
fand und nur für den Kopf eine weite Deffuung hatte, den 
Gürtel, 4 Finger breit gewebt und mit Blumen geftidt, und 
einem hohen zugefpisten (fpäter runden) Turban, vgl. IL. Mof. 
28. und 39. I. Mof. 6. 8 Ez. 42, 14. 44, 19. 1. Chr. 15, 27. 
N. Chr. 5, 12; Joſeph. Alterth. 3, 7. &1 ff. Während der Zeit 
des Tempeldienftes mußten fie jid auch, wie die Priefter „anderer 
alten Völfer, von den Frauen ganz enthalten. 

Der Hohepriefter haite zweierlei Amtskleidung: eine 
ganz einfache von weißem Kattun, beftehend in einer Hofe, 
einem Unterkleid, Gürtel und Turban, in welder er am Ber» 
fühnungstage in das Allerheiligfte eintrat, |. IL Mof, 16, 4. 
93. und eine andere fehr prächtine, die er ebenfalls nur in 
feinem Amte trug. Diefe beftand aus den gewöhnlichen SPriefters 
Fleidern, der Hofe, dem Unterfleive und dem Gürtel; ferner aus 
dem Oberfleid, das auf allen Seiten gefchloffen war, nur für 
den Kopf eine Deffnung und für die Arme Löcher hatte und bis 


— AI — 


unter die Knie hinabreichte, es war dunfelblau, unten am Saume 
hingen abwechfelnd von Baumwolle verfertigte Figuren in Form 
von Granatäpfeln und goldene Schellen, welche im Gehen ein 
Geklingel verurſachten, II. Mof. 28, 31 — 85. 39, 22 — 26. 
Dazu gehörte das Ephod, ein Oberfleid, das aus zwei Stüden 
beftand, I. Mof. 28, 7.: das eine hing über dem Rüden, das 
andere über der Bruft herab, beide waren über den Schultern zus 
faınmengeheftet, II. Mof. 28, 7. 12.5 zur Zeit des Sofephus Ch. 
Alterth. 3, 7. 8.5.) hatte eg Aermel; es war von weißen Sat 
tun, der mit purpurrothen, dunfelblauen und karmoiſinrothen 
Fäden und mit dünnen in Fäden zerjchnittenen Goldblättchen 
geftidt war. An jeder Schulter war ein Onyrftein angebracht , 
in welchen die Namen von 6 Stämmen nad) der Drduung der 
Geburt der Söhne Jakobs eingegraben waren, ſ. 11. Moſ. 28, 
6.7. Ein anderer Beftandtheil war das Chofchen, auch Mispat 
genannt, ein Schmud an der Bruft jenes Oberfleides in einer 
Oeffnung; innerlich fcheint er Doppelt gewefen zu fein, aͤußerlich 
war er mit 12 Edelfteinen, im 4 Reihen geordnet, beſetzt; in 
jedem Steine war ein Name der 12 Stämme Iſraels eingegras 
ben. Diefe Steine waren in Gold. gefaßt und an einem Stoffe, 
der dem Stoffe des Ephod glich, feftgemacht. An den vier 
Eden diefes Bruſtſchmuckes waren ‚goldene Ringe, welchen an: 
dere goldene Ninge an dem Ephod zufagten, und fo war e8 
mit dunkelblauen Schnüren, welche durch diefe Ninge gingen, 
angebunden, dann gingen von den oberen 2 Eden noch 2 gols 
dene Ketten über die Schulter, die an den Schultern befeftigt 
waren; ein Gurtel fchloß diefes Bruffchild an den Leib. In der 
inneren Hoͤhlung dieſes Bruſtſchildes war das Urim und Thu⸗ 
mim oder das heilige Loos, II. Moſ. 28, 20. II. Mof. 8, 8. 97, 
21. V. Mof. 33, 8, welches der Hohepriefter zur Entfcheidung 
fchwieriger Hechtöfachen und anderer Streitfragen als Drafel 
Sehova’s brauchte, |. IV. Mof. 27, 21. I, Sam. 30, 7. Er, Q 2 
63. Neh. 7, 65., wahrfcheinlich zwei kleine Orakelbilder CHiero⸗ 
glyphen), wodurch Offenbarung und Wahrheit perſonifizirt wurde: 
die Iſraeliten waren in zweifelhaften Rechtsfaͤllen darauf ange⸗ 
wieſen. Endlich gehoͤrte zu dieſer Kleidung, eine beſondere Art 
von Kopfbedeckung (Turban), Miznephat genaunt: — ie war hoͤher 
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ale die der Prieiter, II. Mof. 39, 27. 28. und hatte eine goldene 
Platte vorn um die Stirn, gleichfam als heilige Diadem, mit 
den Worten HY7> wirp (dem Jehova heilig), II.Mof. 28, 36—38. 
29, 6. 39, 30— 31.5 feit den Zeiten der Hasmonder war fie auch 
mit einer dreifachen Krone geziert. Als Stammhaupt hatte der 
Hohepriefter nebft den Häuptern der Übrigen Stämme die Volfe: 
angelegenheiten zu leiten, ftand insbefondere an der Spike der 
Angelegenheiten des Stammes Levi, hatte folglich die Oberauf⸗ 
ſicht über die Verrichtungen der Priefter und Leviten; außerdem 
fag ihm ob die fohon erwähnte Geremonie am Verföhnungstage 
$. 72. und die Berathung durch das Urim und Thumim. 

Da ſich die Wirkffamfeit dieſes Stammes Levi über alle übrigen 
erſtrecken follte, fo erhielt er bei der Theilung des gelobten Landes 
acht und vierzig, in den zwölf Stammgebieten zerftreut liegende, 
Städte nebft den umliegenden Bezirken zur Lagerftatt für das Vieh, 
IV. Mof. 35. In ihnen wohnte er im ganzen Lande zerſtreut; 
die Priefter hauptfächlich in denen, welche dem Heiligthum am 
näcften lagen. Für den Unterhalt war ihm der Zehnte ange 
wiefen , welchen jeder Sfraelit von feinem jährlichen Einfommen 
als Pachtzins für das ihm: verlichene Land darbringen mußte, 
I. Mof. 27, 20 — 23. 30.32. IV. Mof. 18.21. V. Mof. 14, 23- 
und außerdem ein Theil der Jehova darzubringenden Opfer und zu 
feiernden Opfermahlzeiten, welcher als ein zweiter Zehnte anges 
fehen werden kann und größtentheild den Prieftern zufiel, III. Moſ. 
6, 9 ff. 7,6 ff. IV. Moſ. 18, 8 ff. V. Moſ. 18. Spaͤter hatten 
fie auch Grundeigenthum und wurden ſelbſt Fuͤrſten und Könige. 

An die Stelle diefer heiligen Perfonen traten nach der Zers 
fiörung des Tempels und der jüdifchen Staatsverfaffung bie 
Synagogenbeamtene), welche fi auch nad) feiner Wieders 
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c) Als die Iſraeliten aus Palaſtina fortgeführt, in verfchiedene Gegen» 
den zerftreut und überall Synagogen errichtet wurden, waren Lehrer 
(Rabbanim) nothwendig, welche den Unterricht im Gefeß ertheilten, 
auch öffentliche Vorträge hielten; Dolmetſcher, welche die vorge⸗ 

leſenen Abſchnitte des Alten Teſtaments aus dem Hebräiſchen ins 
Aramäiſche oder Griechiſche überſetzten; Thalmidim (uadyrei), 
Schüler, welche nach erlangter Reife und bewiefener Zuver⸗ 

Scholz bibl. Archäolozie- 14 
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herftelung unter Cyrus erhielten und feit der gänzlichen Vernich⸗ 
tung des Tempels und ber Nationalexiſtenz der Juden diejenigen 
Verrichtungen der Priefter und Leviten beforgen, welche nicht 
zum Tempelgottesdienſte gehören. 

Zu den heiligen Perfonen fünnen auch bie Propheten ges 
rechnet werden, oder folche Sterbiiche, deren ſich die Gottheit 
bedient, um den Menfchen ihre Befehle Fund zu thun, und die 
daher auch Vertraute Gottes, Gottbegeifterte heißen, V. Mof. 
13, 2. 1. Sam. 9, 9. 22, 7. vgl. I. Mof. 7, 1. Sie waren nicht 
6108 Wächter der mofaifchen Theofratie und treten als folche mit 
feierfichem Ernft dem Gögendienfte, Aberglauben , Unglauben 
und Lafter entgegen, fondern fie ergänzen auch in zweifelhaften 
Fällen und bei unvorhergefehenen Vorkommenheiten, felbft in 
Staatsangelegenheiten, das Gefeß: ihre höhere Sendung beitätiz 
gen fie durch Weiffagungen und durch Wunder, IL. Koͤn. 2, 19 ff. 
3,16 ff. 4,33 ff. 41. 5, 10 ff. 6, 6. 20,7. Ihr ganzes Streben 
ift unabläßig.dahin gerichtet, einzelne Menfchen und ganze Völker, 
befonders das Volk dem fie angehörten, zur Erfenntniß der Wahrheit 
zu bringen, darin zu erhalten und zu veredelnz fie ſcheuen, einen 
unwiberftehlichen Drang in fich fühlend diefen Zweck zu verfolgen, 
weder bie Verachtung und den Haß, noch die Verfolgungen ihrer 
Zeitgenoffen, geben felbft ihr Leben bereitwillig hin, wenn es 
der Bertheidigung der Wahrheit galt. So wie fie in ihrem 
Leben unter allen Verhältniffen und Vorfällen das Vorbild jener 
Sittlichfeit ausdruͤcken, welche fie unter den Menfchen geltend 
machen wollten, fo zeichneten fie fich auch durch Außere Strenge 
in ihrer Lebensweife aus: ihre Aufenthaltsorte waren vorzugs⸗ 


läßigkeit Haberim (Genoſſen des Gelehrtenvereins) hießen, bis 
ſie ſelbſt Lehrer wurden; Vorſteher der Synagogen, welche die 
Anweſenden zum Vorleſen und Erklären der feſtgeſetzten Abſchnitte 
der heil. Schrift einluden; ferner die Synagogen : Aelteften, die das 
Polizeilihe bei den Synagogen beſorgten; bie Almofenfammler; die 
Synagogendiener, weldhe die niedrigen Dienfte beforgten und die 
Spnagogengefandten. Alle, insbefondere auch die Rabbinen, waren 
nebenher in Aemtern, auch Handwerker, Kaufleute, niedere Handlan⸗ 
ger ſogar. 
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weife Berge und Steppengegenden; ihre Koft war hoͤchſt einfach, 
fie beftand in Wurzeln, Fruͤchten wildwachfender Bäume, Heus 
ſchrecken und andern Gegenftänden, — die —— 
darbieten, |. II. Kön. 4, 38. I. Sam. 9,7. 8. Amos 7,14. Matth, 
3,4. und ihre Kleidung war eine N Tuch aus Kameel⸗ 
haaren, welches man mit einem Yedernen Gürtel um den Leib 
feftband, ſ. I. Kön. 19, 13. IT, Kön. 1,8. Jeſ. 20,2. Zach. 
13, 4. Matth. 3, 4 An ihrer Vermehrung fcheinen die Pro: 
phetenfchulen , deren Stifter Samuel, der erſte unter den 
Propheten den wir fennen lernen, gewefen zu fein ſcheint, einen 
nicht unbedentenden Theil gehabt zu haben. Sie müffen zahl 
reich gewefen fein, denn in einem fleinen Umkreiſe fanden ſich 
deren fünf berühmtere, nämlich Kirjath > Searim, Ramath-Zo— 
phim, Bethel, Jericho, Gilgal, ſ. Sam. 10, 5, 19,18, IL. Kön. 
2, 3. 5. 4, 38. 6, 1.5 vgl. IT. Kön. 2, 25. 4, 2° 55 ihr Eigen 
thümfiches fiheint in einem 'gemeinfchaftlichen Zufammenteben , 
in einen? gegenfeitigen Einwirken auf einander und im gemeinfis 
men Wirken auf "das Volk beitanden zit haben. Die prophe— 
tifche Wirffamfeit fennen wir theils aus den Nachrichten ber 
einige Propheten, 3.8. Uber Samuel, Elias, Jeſaias, Jeremias, 
Sohannes d.T., theils aus dem prophetifchen Neden , die ſich 
in der Sammlung der großen und Fleinen Yrobketen erhalten 
haben. 

Mit ihnen können im apoſtoliſchen Zeitalter verglichen wer⸗ 
den die Apoftel, in ale Welt von Chrifto ausgefendete und 
‚ mit befondern Bolfmachten ausgerüftete Prediger der Heilsanftalt; 


dies Propheten, Lehrer des göttlichen Willens, wie er durch 


Shriftum den Menfchen fund geworden; Die Evangeliften, res 
diger des Evangeliums oder der frohen Botfchaft von der Anz 
funft des Meffiasreihs , fo wie auch die Bifchöfe, Aelteften 
(Prieſter) und Lehrer, welche letztere ald Beftallte und Nach— 
folger von jenen in beftimmten Gemeinden Ichrten und wirkten 
und die in der chriftlichen Kirche beftändig die Beftandtheile Des 
Lehramts blieben. 


SE Fit, 
Ort der Gottesverehrung: das h. Gezelt, der Tempel und deren Geräth— 
ſchaften: der Brandopfer-Altar, goldene Leuchter, goldene Tiſch, 
Rauchaltar, die Bundeslade u. |. w. 


Moſe ſetzte, um dem Götzendienſte vorzubeugen, fuͤr alle 
Iſraeliten einen einzigen Ort der öffentlichen Gottesverehrung 
feſt, nämlich den des Heiligthums, III. Moſ. 17,1—9. V. Moſ. 
12. und 16., wo fie regelmäßig an beſtimmten Zeiten ſich verſammeln 
mußten, welches unter verſchiedenen Namen vorkommt, bald das 
Zelt, bald die Wohnung, bald das Heiligthum, bald das Haus (Got⸗ 
tes), bald das Verſammlungszelt oder die Stiftshuͤtte, auch der 
Pallaſt heißt und das viel Aehnlichkeit mit den Tempeln anderer 
orientaliſchen Voͤlker hatte. Dieſe beſtanden aus dem eigentlichen 
von Saͤulengängen umgebenen Tempelgebäude, das die Vorhalle 
und das Innerſte in ſich faßte, in welchem letzten die verehrte⸗ 
ſten Statuen der Gottheiten und die vorzüglichſten Schätze ver⸗ 
wahrt wurden und aus dem Vorhofe, einem weiten, der Gottheit 
geweiheten mit einer Mauer eingeſchloſſenen, Bezirke, worin das 
Volk ſeine Opfer darbrachte, Haine, Gebüſche, Brunnen, Altaͤre, 
Statuen, Hermen einzelner Gottheiten, Sonnenuhren, Sitze und 
andere zum Gultus gehörige Gegenftände ſich befanden; nur die 
Priefter Eonnten zur gottesdienftlichen Feier das Tempelgebaͤude 
betreten: außen herum ftand das betende Volt, das ſich, ganz 
harakteriftifch für die Alten, dem Heiligthum nicht nahen durfte, 
Die Sfraeliten , felbft unter Zelten wohnend, erhielten auch für- 
ihren Gott ein Ögzelt, einen trag: und zerlegbaren Tempel, der 
gleichfalls aus dem eigentlichen Heiligthume und aus einem Bors 
hofe beftand, 

Der Vorhof war ein von. Dften nad) Werften längliches 
Viereck, welches mit Vorhängen von Kattun, ald Wänden umges 
ben, oben aber ganz offen war, 100 Ellen lang, 50 Ellen breit. 
Die Vorhänge, 5 Ellen hoc), hingen an filbernen Stangen, die 
auf der Weſt- und Nordfeite von 20, auf der Oſt- und Süpfeite 
von 10 Säulen von Afazienholz getragen wurden; dieſe Säulen 
hatten kupferne Unterfäße, oben waren filberne Hafen, worin 
die filbernen Stangen befeftigt waren. In der Mitte der Oftjeite 
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war der Eingang, 20 Ellen breit, wo die Vorhänge mit Dunkel 
blau, Cochenille oder Carmoiſin und Purpur bunt geflidt waren, 
und, um den Eingang zu öffnen, hinaufgefchlagen wurden, 
II. Moſ. 27, 9-19. 38,9 — 2%. 

In der Mitte des” Vorhofs ftand der Brandopfer- Als 
tar, 3 Ellen hoch und 5 Ellen lang und breit, ein viereckiger 
Kaſten aus Akazienholz, deſſen obere Hälfte mit Erde angefüllt 
war und den Holzſtoß und das Feuer trug; ging der Zug weis 
ter, fo wurde die Erde ausgeleert. Die untere Hälfte hatte nur 
‚4 Füße und die 4 Seiten waren mit einem neßförmigen Gitterz 
werk aus Kupfer bedeckt, an welches das Blut‘ der Opfer ge 
goffen wurde, Das Holz war überall mit Kupfer überzogen. 
Die 4 Eden diefes Altars waren geradewinflicht und die 4 Saͤu⸗ 
len ragten oben hervor, daher fie Hörner genannt werden. An 
den 4 Eden waren kupferne Ringe angebracht, durch welche die 
Trageſtangen geftecft wurden. Auf ihm brannte das heilige Feuer, 
Nach der Südfeite war ein Aufgang von Erde zum Altar, II. 
Moſ. 20, 3. 24, 4: 27, 1-8. 38, 1—7. HL. Mof. 9, 22. 

Zum Altar gehörten Fupferne Afchtöpfe, in welchen bie 
Afche weggefhafft wurde; Fupferne Schaufeln, um die Afche 
in dieſe Töpfe zu foharren; Schalen, in melden das Blut 
ber Opferthiere aufgefangen und dann an den Fuß ded Altars 
ausgefchüättet wurde; Fupferne Gabeln, mit 3 Zaden, 
um das Opferfleifch im Feuer zurecht zu legen; Kohlyfannen 
zum Rauchwerk und andere £fupferne Geräthichaften, H. Dr 
275.3588,:3: 

Zwifchen dem Altar und dem Heiligthum etwas nach Suden 
ſtand das Waſchbecken mit ſeinem Geſtelle aus den kupfernen 
Spiegeln, welche die zum Heiligthum wallfahrtenden Frauen 
geſchenkt hatten, in einer runden Geſtalt gegoſſen; darin wuſchen 
die Prieſter vor ihrem Dienſte Haͤnde und Füße. 

Das Heil igthum fand: an der Mitte der weſtlichen Wand 
dieſes Vierecks, und war wieder ein von Weiten nad) Oſten längs 
liches Biere, von allen Seiten verhilft, 30 Fuß lang, 10 
Fuß breit, „10 Chen hoch. Die Grundlage dieſes tragbaren 
Tempels waren 48 Bretter aus Akazienholz mit Goldplatten übers 
zogen. Jedes Brett war 10 Ellen hoch, 13 Elle breit und 
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hatte unten 2 Kernpfähle, in welchen 2 filberne Unterfäße befe— 
ſtigt waren, damit das Brett von der Näffe des Bodens nicht 
litte. Sowohl auf der Süd⸗ ald Nordfeite waren 20 Bretter, 
jedes 14 Elfen beit, die alfo zufammen 30' Ellen ausmachten. 
Auf der Weftfeite aber waren 6 Bretter und auf jeder Ede 2 
Ecbretter, f. II. Mof. %6, 15— 25. Die Oftfeite war ganz offen. 
Die Bretter wurden auf jeder Seite, durch 5 vergoldete Riegel 
aufammengehalten, welche durch goldene Ringe, die an den Brets 
tern befeftigt waren, durchgeſchoben wurden, Doch ging nur ber 
mittelfte Riegel an allen Brettern hin, die 2 oberen und die 2 
unteren waren fürzer: fo Fam ein Ganzes heraus, II. Moſ. 26, 
26 — 30. ; 

Ueber viefes Gemach hingen 4 Decken, welche nicht nur den 
oberen Theil, fondern auch alle 3 Bretterwände verhüllten. Die 
unterfte wird im engiten Sinne j>wn (Wohnung) genannt und 
war von weißen Kattın. Sie prangte mit Figuren von Cheru- 
bim, von dunfelblauen, yurpur, cocenille und weißen Farben 
und beftand aus 10 Stüden, jedes 28 Ellen lang und 4 Ellen 
breit. Se 5 Stüde waren zufammengefügt und diefe 2 großen 
Tücher hatten an dem fich berührenden Saume 50 Schleifen, 
durch welche eben fo viele goldene Hafen gingen, womit fie zu 
einem Ganzen verbunden wurden, IT. Mof. 26, 1—6. Diefe koſt⸗ 
bare Dede ftand alfo auf der Nord» und Süpfeite 5 Hand» 
b:eiten ,„ auf der WWeftfeite eine Handbreite von der Erde ab. 
Die zweite Dede war aus Ziegenhaaren verfertigt; fie beftand 
aus 11 Stücen, deren jedes 30 Ellen lang und 4 Elfen breit 
war; fie reichte überall beinahe bis auf die Erde, IL. Mof. 26, 
7—13. Die Größe der dritten und vierten Dede wird nicht 
angegeben: die dritte war aus rothgefärbten Widderhaͤuten oder 
Safftan und die vierte aus Haͤuten von dunfelblauer Farbe. 
Am Eingange: der Oftferte fanden von der nördlichen Wand 
bis zu der ſüdlichen, in gleichen Entfernungen, 5 Säulen mit 
Gold überzogen, die auf Eupfernen Unterfäßen ruhten und oben 
goldene Hafen hatten. An diefen hing der Vorhang, der aus 
feinem weißen Kattun beftand und mit Dunkelblau, Gochenille 
und Purpur geftidt war, IT. Mof. 26, 3— 37. Diefe Hütte war 
in zwei Gemächer, das erfte 20, das zweite 10 Ellen Yang, eins 
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getheitt. Ein Vorhang von weißem Kattun, auf welchen mit 
Cochenille, Dunkelblau und. Purpur Cherubim geſtickt waren, 
hing gerade da, wo die zwei Stüce der unterften Dede mit 
goldenen Hafen an einander geheftet waren und war an vier 
vergoldeten Säulen befeftigt, die auf filbernen Unterfägen ruhten 
und oben goldene Hafen hatten, um den Vorhang zu tragen, H. 
Mof. 26, 31— 33. Das erfte Gemach hieß das Heilige, das zweite 
das Allerheiligfte, in welches nur der Hohepriefter jährlich einmal 
am großen Berföhnungstage gehen durfte, In dem erften Gemache 
fand auf der Südfeite der goldene Keuchter, an der Nordfeite 
der goldene Tifh, in der Mitte der goldene Rauchaltar. Im 
Allerheiligiten war die Bundesfade, ein Gomer Manna in einem 
goldenen Gefäß, I. Moſ. 16, 32 — 36., der Stab Aarons, IV, 
Mof. 31, 26. und neben der Bundeslade Tagen die 5 Bäder 
Mofes, V. Mof. 21, 26. a). 
Doer goldene Leuchter beleuchtete das erſte Gemach. Er 
war ein einziges aus feinem Golde gegoffenes Stück und beitand 
aus einem Fußgeſtell und einer fenfrechten Hauptſtange, aus 
welcher an zwei entgegengefesten Seiten in gleichen Abftänden 
3 Arme in einer gleichen Biegung zu einerfei Höhe mit der Haupt⸗ 
ftange ausliefen. Die 7 goldenen Stangen waren mit Kugeln, 
Figuren von Blumen, Kelchen und Mandelnüffen geziert, Geber 
Arm hatte 3, und die Hauptitange 4 mandelfürmige Kelche, mit 
Kugeln und Blumen. Die Juden fagen, er fei 18 Handbreiten 
hoch und mit feinen Armen 12 Handbreiten breit gewefen, An 
den 7 Spigen brannten 7 Lampen, die herausgenommen werben 
fonnten; fie waren alle vorwärts gerichtet. Sie follten die ganze 
Nacht — brennen, II. Mof. 30, 8. UI. Mof. 24,3. (nach 
Sofeph. Alterth. 3, 8. 3, brannten drei auch des Taged). Der Pries 
fter brachte fie alle Morgen und Abende mittelft der goldenen 
Lichtpugen in Ordnung und trug den Schmutz in goldenen Ges 
fäßen. hinaus. Die Lichtpugen, die Schalen, in welche die Lichts 
pußen gelegt wurden und die Gefäße zum Del waren ebenfalls 


a) Vergl. das Targuın zu. d.&t., Gem. ava Balhra, Fol. 14. Eol.ı. 
Gem. Hierof. Sota Fol. 22. Col. 4. 


— 26 — 


von feinem Golde. Zu allem dieſem wurde ein Talent Gold, 
d. i. etwa 4477 Dukaten verwendet, Il. Mof. 25, 31 —40. 27, 
20. 37,17— 24. TU, Mof. 24,1 —4. IV. Mof. 4, 9. 

Der goldene Tifch, mV, aus Akazienholz, 2 Ellen 
fang, 1 Elle breit, 12 Ellen hoch, mithin Hein und niedrig 
Ciwie im Orient alle Tifhe), ganz mit Goldplatten überzogen, 
hatte den Rand des. Tifchblattes mit einer goldenen Leiſte einges 
faßt, und abwärts mit einem Schranfe umgeben, der eine Hand 
breit und unten ebenfalld mit einer goldenen Leifte eingefaßt war. 
Sn diefem Schranfe waren an den 4 Eden die Füße feit ges 
macht, an welchen dicht neben diefem Schranfe vier Ringe von 
Gold angelegt fich befanden, damit der Tifch mittelft der Trages 
flangen, die von Afazienholz verfertigt und ebenfalls vergoldet 
waren, gemächlich fortgebracht werden Fönnte, II. Mof. 25, 28 — 
28. 37, 10—16. Die Ringe blieben weg beim Tempel 2). Auf 
dieſem Tiſche Tagen 12 ungefäuerte Brodte, II. Mof. 25, 30. aus 
dem feinften Mehl, in 2 Reihen über einander gelegt, mit Weih- 
rauch und nad; den LXX. IM. Mof. 24, 7. auch mit Salz bes 
ftrent, die man alle Sabbathe auswechfelte, Sie hießen Brodte des 
Angeſichts, weil fie vor dem Angeficht oder Throne Gottes Tagen, 
geordnetes Brod, TIL Mof. 24, 6—7. I, Chron. 23, 29., audy 
immerwährendes Brod; wir nennen fie Schaubrodte. Nur die Prie- 
ſter durften ſie eſſen, III. Moſ. 24, 6—9. und zwar an der 
heiligen Stätte, III. Mof. 24, 6—9. Es ftand dabei Wein in 
tiefen Schalen, in flachen Schalen und in Kelhen mit einem 
Dede, fo wie auch Kannen, um den Wein in die Schalen und: 
Kelche einzufchenfen und wieder auszuleeren, alles von Gold, 
11. Mof. 25, 29. 30: 37, 10 — 16. 40, 4. 24. HE. Moſ. 24, 5— 9. 
IV, Mof. 4, 7. 

Der Rauchaltar fand zwifchen dem goldenen Tifche und 
dem Leuchter gegen den Borhang des Allerheiligften zu, war aus 
Akazienholz, Eine Elle lang und breit und 2 Ehen hoch Calfo & 


5) Nehnliche Tiſche mit einer gleichen Beftimmung hatten auch andere 


Völker, f. Zef 25, 11: Jerem 7, 18. 44, 17. Aristoph. Plut. Act. 3. 
Macrob. Saturn. II, vr. 
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Elfe höher als der Tifh). Er war ganz mit Gold überzogen 
und heißt daher auch im Gegenfaß des andern der goldene Altar 
und der innere Altar. Er war vieredig, die Edfäulen ragten 
oben wie Hörner hervor. Die Oberfläche war am Raude mit 
einer goldenen Leifte eingefaßt und an 2 Seiten waren überall 
in gleicher Höhe 2 goldene Ringe angebracht, um die vergoldeten 
Trageftangen durchzuſtecken. An diefem Altare “wurde frühe 
and Abend Rauchwerk dargebracht, f. IL. Moſ. 30, 34—37., 
ferner 30, 1—10. 37,25 — 29. 40,5.26. Joſeph. Alterth. TIL 
6. 8. juͤd. Kr. V, 3.5. 

Das Allerheiligfte war ein finfteres Gemach, 10 Ellen lang, 
breit und hoch, enthielt in diefem ‚heiligen Dunkel das Kleinod 
der Nation, die Bundeslade, aus Afazienhol;, 13 Ellen breit, 
eben fo hoch, 2 Ellen lang, von innen und von außen mit Gold 
überzogen c). Oben hatte diefe einen goldenen Kranz oder eine 
goldene Leifte und an den beiden Seiten der Laͤnge nad) in gleis 
cher Höhe 2 goldene Ringe, in welchen die vergoldeten Trage: 
fiangen beftändig und felbft hernad; im Tempel ftecfen blieben 
und gegen das Heilige zu vorftanden, f. II. Mof. 25, 10— 22. 
37,1—9. 1. Kön. 8, 8. I. Chr. 5, 8—9,, Sie hatte einen präd)e 
tigen Dedel von feinem Golde, der 22 Ellen lang und 13 Ellen 
breit war. Auf demfelben waren 2 Cherubim, an jedem Ende 
einer aus dem Ganzen des Dedeld herausgearbeitet, mit den 
Gefichtern gegen einander gefehrt und etwas gegen den Dedel 
geneigt. Zwei Flügel derfelben waren über dem Dedel der Lade 
ausgebreitet und bedeckten denfelben, über diefen Cherubim war 
der- Thron Gottes oder die Schefina. In der Bundeslade, dem 
Fußfchemel dieſes Thrones, lagen die 2 fleinernen Gefeßtafeln, 
in welche die 10 Gebote eingegraben waren. 

Die Orte, wo diefe heiligen Gegenftände ſich befanden, änz 


derten ſich während des Aufenthalts der Sfraeliten in der. araz 


biſchen Wuͤſte mit den Lagerplägen: das heilige Gezelt war 
immer in der Mitte derfelben. Nach dem Einbruche ind Land 
Kanaan war zu Gilgal das. Hauptquartier und hier war Au—⸗ 





e) Auch die Aegypter hatten eine dem Dfiris heilige Arche, ſ. Plutarch, 
de Isid, { 
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fangs wohl auch das heilige Gezelt aufgeftellt. Nach der Theis 
hung des Landes fam ed nad) Silo, ungefähr in der Mitte des 
heiligen Landes und fcheint dort durd 450 Sahre geblieben zu 
fein. Unter Saul finden wir es zu Nob Ceiner Stadt bei Rama), 
unter David auch zu Gibeon (einer Stadt in eben diefer Gegend, 
12 Meile weftnördlich von Serufalem), f. 1. Chron. 16, 39— 43. 21, 
29- 30.5 eben fo unter Salomo, 11. Chrom. 1, 2—6. 13. 1. Kön. 
3,5—9. Die Bundeslade war unter Eli von dem heil. Gezelt ges 
trennt worden, Sie war ald Mittel zum Siegen in das Lager 
der. Hebräer gebracht und von den Philiftern erbeutet worden. 
Nach einer Landplage wurde fie zwar von den Siegern zuruͤck⸗ 
gefandt, aber nicht ins heilige Gezelt gebracht, fondern nach Sis 
viatjearim, 2 Meilen nordweftlich von Serufalen, I. Sam. 6, 20 
— 7,2. Hier blieb fie faft 70 Sahre, bis fie David in dad Haus 
Dbed Edoms und bald darauf in die Fünigliche Burg auf dem 
Sion und in ein ganz neues heifiges Gezelt feßen ließ, f. U. 
Sam. 6, 1— 20. 1. Chr. 13, 1— 14. 15, 1— 16, 3. Bon da fan 
fie unter Salomo in den Tempel, 1. Kon. 8, 1— 9. 1. Ehron. 
5,2 — 10. 


$... 72. 
Sortfegung. Tempel Salomo's, Zerubabeld und Herodes des Großen. 
Die Synagogen. 
Der Tempel Salomo's, welchen diefer König auf dem 
Moria, f. $ 55. (Sofeph. Alterth. 8,3. 6. 9. 15,11. $. 1. jüd. 
Kr. 5,5. 91. im vierten Jahre feiner Regierung, im 450ften 
feit dem Auszuge des Volks aus Aegypten anlegen ließ, wird 
1. Kön. 6, 1— 38. 7,13 — 51. I. Chr, 3, 1— 4,22. zwar aus⸗ 
führlich aber dennoch unvollitändig beſchrieben: das heilige Gezelt 
blieb das Mufter; nur daß alles viel größer, fefter und prachtwoller 
eingerichtet war. Er war ein 60 Ellen langes, 20 Ellen breites und 
30 Ellen hohes Gebäude aus Onaderfteinen, von Dften, wo wie bei 
allen Tempeln der Alten der Eingang war, nad; Werten gerich- 
tet. Bor der öftlichen Seite ſtand eine 10 Ellen tiefe und 20 
Ellen breite Vorhalle. Um die drei Seiten des Tempels Tiefen 
an jedem Stockwerke Hallen, deren unterfte 5 Ellen ‚ die mittlere, 
weil die Dice der Mauer um eine Elle eingezogen war, ſechs 
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amd eben fo die oberfte fleben Ellen breit war, alles bloßes Ge- 
täfel, auf Säulen ruhend und mit Geländern verfehen. Der Eins 
gang im mittleren Geländer war an der Südſeite, und zu dem: 
felben und zu dem oberften gelangte man mitteljt einer Wendel⸗ 
treppe. Ein. Gewölbe, mit Zevernholz ausgelegt, deckte das 
Ganze, oben noch mit einer um das ganze Haus Laufenden 5 
Fuß hohen Gallerie verfehen. Beleuchtet ward das Gebäude 
durch Deffnungen. Die Wände des ganzen Tempelraumes wurs 
den mit Holz bedeckt, der Boden mit Tannendielen, die Seitens 
wände mit Zedern in Moſaikarbeit, Blüthen und Beeren darftels 
lend, eingelegt; hinter der Tiefe von 20 Fuß ward eine Zedern⸗ 
Bretterwand errichtet, um die legten 20 Fuß Tiefe ald Aller: 
heiligftes abzufondern. Dieß Innere bildete einen Würfel, def 
fen Seiten mit Goldplatten belegt wurden. Eben fo ward ein 
Altar in dieſem Raume gänzlich mit Gold belegt. Goldene Ketz 
ten durchzogen oben den innern Raum des Allerheiligften, fo daß 
die Dede ganz von Gold bedeckt war. Zwei Engelfiguren aus 
Oelbaumholz, vergoldet, 10 Ellen hoch und mit Flügeln von je, 
5 Ellen Länge, ftanden mit dem Geficht einwärts im Innern des 
Raumes, fo daß die äußeren Flügelfpisen die Wände und die 
inneren einander berührten. In dem heiligen Vorderraume wur⸗ 
den die Figuren. im Holge, Engel, Palmen, Blüthen u. dgl. 
darftellend, fowohl an den Umriſſen als in den innern Theilen 
mit Gold belegt, eben fo das Getäfel des Bodens, II. Chr. 3, 
5—9. I, Kön. 6,14 — 22. Bon dem Borderraume führte eine, 
ein Fünfeef bildende, Flügelthür in das Alferheiligfte. Sie war 
ans Delbaumbolz mit ähnlicher vergoldeter Mofaifarbeit, allerlei 
Figuren darftellend, bedeckt; man belegte die Figuren mit Gold. 
Sn das Heilige führte eine Flügelthür, zwifchen rechtwinfeligen 
Pfoften, jeder Flügel beftehend aus zwei über einander zufchlas 
genden Blättern; auch an diefen befanden fich geſchnitzte Bilder 
von Engeln, Palmen und Blumen vergoldet, I. Koͤn. 6, 33 — 
35. Bon außen war der Tempelvorhof mit einer Mauer aus 
Duaderfteinen an drei Seiten, und mit einem Zederngitter an 
der Borderfeite umgeben. An beiden Geiten des Eingangs zur 
Borhalfe fanden zwei hohle Säulen von gegoffenem Kupfer, 
beinabe 4 Ellen did, faft 18 Ellen hoch, worauf noch 5 Ellen 
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hohe Knäufe mit Auffägen in Form von Kronen fich befanden, 
die ſich oben in breiten Lilienblättern nach außen ausbreiteten 
und an deren Seiten ſich Ketten fchlängelten, an deren unterem 
Sande je 200 Granatäpfel faßen. Die fühliche Säule erhielt 
den Namen Jachin und die nördliche Boas, I. Kon. 7, 15 — 26. 
U. Chr. 3, 15. 16. Bei der erfteren, an ber ſuͤdoͤſtlichen Fronte 
bed Tempels war das fogenannte Fupferne Meer: ein Becken, 
5 Ellen hoch, 10 Ellen im oberen Durchmeffer, und über 30 Ellen 
im Umfreife des Iilienartiger Nandes, am Deffen unterem Ums 
fchlage Kolloquinten von Y/0 Elle rund herumfaßen, ruhend auf 
12 Rindern, deren VBordertheile je 3 nad) einer Weltgegend herz 
vortraten; es war eine Fauft dic und enthielt 2000 Bath YBaf- 
fer. Gegenüber ward ein 20 Fuß breiter und langer und 10 
Fuß hoher fupferner Altar angebracht. In dem Vorderraum des 
Tempels ward der goldene Altar, 10 goldene Tische, 100 gol⸗ 
dene Schalen mit Wein, 10 goldene Armleuchter, 5 rechts und 
5 links aufgeftellt, 1. Kom 43 —49. 1. Chr. 4, 7 —8. Auch 
die muſikaliſchen und alle andern Inſtrumente waren von Gold. 
Dieſes prachtvolle und majeftätifhe Gebäude blieb der Mittels 
yunft der wahren Öottesverehrung bis zu deffen Zerftörung durch 
Nebukadnezar. 
Nach der Ruͤckkehr der Juden aus der babyloniſchen Gefan— 
genſchaſt legte der Statthalte Serubabel und der Ho 
heprieſter Joſua im zweiten, Jahre, 535 v. Chr., den Grund 
zur Wiederherſtellung des Tempels, Eſr. 3, 8. 9.: der Bau ward 
aber durch die Samaritaner 15 Jahre lang hintertrieben, Efr. 4, 
4—24., erſt unter Darius Hyftaspis, 520 v. Chr., wieder vor⸗ 
genommen und im fechiten Jahre dieſes Königs, 515 v. Ehr., 
Vollendet, Eſr. 5, 1 — 6, A., ſ. $ 48. Obgleich er auf Befehl 
des Cyrus nach einem groͤßeren zeitgemaͤßen Maaßſtabe angelegt 
werden ſollte, ſo kam er doch dem Salomo'ſchen an Pracht und 
Größe bei weiten nicht gleich, Eſr. 3, 12. Hagg. 2%, 1— 9. Es 
mehrten ſich aber durch; die Tempelſteuer feine Reichthuͤmer, IT. 
Mafk. 3, 2.5 dieſe machten Verſchönerungen möglich und er wurde), 
befonders nad) der Entweihung und Pländerung durch Antiochus 
Epiphanes bei der Neinigung durch Judas mit hohen Mauern 
und Thürmen umgeben, um gegen Die auf dem Sion befindliche 
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Beſatzung behauptet werden zu können, I. Makk. 4, 57. Joſeph. Al⸗ 
terth. 12,2. 9.7 ff. 18,3. 9.5. In dem Heiligthum dieſes zweis 
ten Tempeld war nur Ein goldener Leuchter und Ein golder 
ner Tiſch, Feine Bundeslade, fein heiliges Del, Feine Urim und 
Thumin, Fein heiliges Feuer; auch die Schefina oder aaa 
dentlihe Wolfe fehlte. 

Eine neue Geftalt erhielt er durch Herodes den Graf, 
wovon Joſephus Alterth. 15, 11. 3—7. jüd. sr. 5,5, 2—5: 
ziemlich, genau berichtet. Das ganze Gebäude wurde nad) und 
nach in einem weit größern Maaßſtabe und mit einem großen 
Aufwande von Pracht angelegt, die Außeren Mauern‘ befonders 
höher gemacht und mit. thurmähnlichen Thoren verfehen. Heros 
des fing im achtzehnten Jahre feiner Regierung damit an, volle 
endete den eigentlichen Tempel in 12 Sahren, die Nebengebäude 
acht Sahre fpäter; an dem Aeußerften ward noch bis auf die 
Zeiten feines Enfeld Herodes Agrippa gebaut. Er bejtand eben 
fo wie der frühere aus Vorhalle, Heiligem und Allerheiligftem. 
Zwölf Stufen führten von. der. Oftfeite in die 100 Ellen Cjede 
etwas über einen Fuß) breite und eben fo hohe Vorhalle, deren 
70 Ellen hoher und 25 Ellen breiter Eingang offen fand. Die 
innere Höhe deffelben war. 90, die Breite 50 und die Tiefe 20Ellen. 
Rechnet man die auf 5 Ellen zu veranfchlagende Dice der Mauer 
ab, ſo müffen zu beiden Seiten noch 20: Een. breite Gemächer 
verblieben fein. Aus dem VBorhofe (DIR, rg0vaog) trat man in 
das. Heilige C277, vads), dieß und das Allerheiligfte. waren nur 
60 Ellen breit... Der 55 Ellen hohe und 16 Ellen breite Eingang 
war mit einem Prachtteppich behangen. Der Raum des Heilis 
gen. war 60 Ellen hoch, 20 breit und 40 tief. Darin ftand 
der Leuchter mit fieben Armen, der Tiſch zu den Schaubrodten 
und der Kauchopferaltar. Ein zweiter Vorhang verdedte den 
Eintritt zum Allerheiligſten, 20 Ellen im Geviert und 60 hoch; 
ein leerer Raum, den nur der Hohepriefter am Verfühnungstage 
betrat.. Um die drei, 20 Ellen jede, eingezogenen Seiten des 
eigentlichen Tempels liefen drei Reihen von Zellen, in drei Stock⸗ 
werfen: herum ‚ welche zu Schatzkammern, Kleiderbehältniffen und 
zu. fonftigem Gebrauche dienten; alle unter einander verbunden, 
ihr Licht von außen erhaltend, die Eingänge waren an beiden 
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Seiten der Vorhalle. Ueber dieſe erhob ſich der Tempel noch 
thurmartig um 40 Fuß, die Firſten mit Goldſpitzen verfehen. 
Das Ganze beftand aus Quadern von weißem Marmor, von 
außen mit vielen Goldplatten belegt. Das Licht ded Tempels 
muß von dem oberen Stock hereingefallen fein, daher Feine Zwi⸗ 
fhendece angenommen werden darf, fondern nur ein Kettenzug, 
woran der prachtvolle, das innere Heiligthum durchziehende gol 
dene Meinftock befeftigt war, an welchem oben große Trauben 
hingen. Um den Tempel lief in einiger Entfernung eine niedrige 
Scheidewand oder vielmehr ein im Steinpfeiler eingefügtes Git- 
ter, den Vorhof der Priefter fondernd. Im Dften tiefer vor dem 
Tempel ftand der Brandopfer Altar, ein halber Würfel von 30 
Ellen im Geviert und 15 buch, mit einem allmähligen Auf 
gang im Werften, und weiter oben abgeftuft. Außerhalb des 
Gitters war der Vorhof der Zuden, den fein Fremder betreten 
durfte, umgeben von einem 25 Fuß hohen Bau, der das Viereck 
umgab, und in welchem die weſtliche Hälfte Wachtzimmer und 
Speifefäle der Priefter, vielleicht auc; die Schaßfaften, Marc. 
12, 41., enthielt, die öftliche Hälfte, an deren Nord» und Suͤd—⸗ 
feite er drei tiefe Thore hatte, an deren inneren Seiten Bänke für 
die Gelehrten ftanden, Die dort fih über das Geſetz unterhielten. 
An der Oftfeite fand, dem QTempeleingange gegenüber, ein 50 
Ellen hohes Portal, mit 40 Ellen hohen Thürflügeln von Corin- 
thifchem Erz, das fchöne Thor, Apgſch. 3, 2.5 eine Treppe führte 
15 Stufen hinab in den Weiberplag, ein großes Viereck, umge— 
ben von Säulengängen, deren Eingänge im Norden und Süden 
waren, zu deren je beiden Seiten fich in den Winkeln Säle bes 
fanden. Dann flieg man 5 Stufen aus diefem Naume, deffen 
Mitte den Aufgang zum Männerraume bildete, durch ein ande- 
red, dem erfteren gegenüber ftehendes Thor in dem freien Raume, 
der das niedere Viereck des Tempels einnahm, und aus welchem 
zu beiden Seiten Treppen in die Eingänge führten. Dahin 
fonnten. audy die Unreinen und Heiden fommen, oben an ven 
Treppen waren Gitter mit Warnungstafeln, die in hebräifchet, 
griechifcher und Tateinifcher Sprache jedem Fremden und Unreinen 
den Eintritt verwehrten. Um diefen Raum Tief abermals eine 
große Säulenhalle und um diefe eine ausgebaute Halle, die fid) 


u 


an die große, das Ganze einfchließende, Mauer lehnte. In den 
Hallen diefes Außeren Vorhof hingen als Weihgefchenfe viele 
den Feinden abgenommene Waffen; hier faßen die Wechsler des 
halben Seckels, die Vichhändler, Matth. 21, 1% — 16. 23 — 297. 
Joh. 2,.12— 22. Aufgange waren im Meften vier: der eine 
ging über eine Brücke in die Oberftadt, drei abwärts und an 
den ‚übrigen drei, Seiten je eine, außer dem bedeckten Gange, 
der von der Burg Antonia $. 55., an der nordweitlichen Ecke 
einfeitete. Der Haupteingang im Often, auf deffen Oberfchwelle 
die Stadt Sufa in Basrelief ftand, ein Deufmal aus perfifcher 
Zeit, wurde von den Prieftern benußt. Dieſes Gebäude gehörte 
zu den prachtuoliften der damaligen Zeit und würde von Titus, 
der es bewunderte,, erhalten worden fein, wenn die Juden nicht 
jeden Fußbreit deffelben vertheidigt und. zur gänzlichen Zerftörung 
genöthigt hätteıt. 

Neben dem  vorgefchriebenen Bejuche dieſes Heiligthums 
durfte man aud an andern Orten mit Gebet, Gefängen und 
Leſung heifiger Bücher fich beſchäftigen; es mögen fich wohl auch 
Mehrere für folche gottesdienftliche Verrichtungen ſchon in den 
älteften Zeitew vereinigt haben: daraus entſtand, befonders feit 
dem affyrifchen und babylonifchen Eril, da man das Heiligthum 
nicht beſuchen durfte, jene Art von Verſammlungsorten, die 
wir Synagogen nennen. Sie waren in der Form des Teins 
pels zu Jeruſalem gebaut, beſtanden alſo aus einem viers 
eckigen großen Hofe mit Gaͤngen oder Hallen; in der Mitte war 
eine kleine Kapelle auf 4 Säulen, in welcher auf einem erhöhes 
ten Orte, gleich einem Altare, das Gefegbuch eingemunden Tag. 
Auch ſpaͤter hatten fie gewöhnlich, wie noch jeßt, den Bücher: 
fehranf, die Kanzel mit den Pulte und die Site ald Hauptbe— 
ftandtheile. Solche Verfammlungdorte finden wir überall, wo 
num eine jüdifche Gemeinde war, im apoftolifchen Zeitalter in 
den größeren Städten viele und zu Serufalem mehrere hundert. 
Es wurde darin am Sabbath vorgelefen, Gebete verrichtet; 
auch die Befchneidung vollzog man dafelbft. 
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Bon den heiligen Zeiten, dem Sabbath, Sabbathjahr, Tobeljahr, 
Neumondstag, dem Fefte des Paſſah, der Wochen, der gauberhütten, 
von dem Berföhnungstage und andern Fafttagen, von dem 
Yurimfeft und dem der Tempelweihe. 


Alle Gefeßgeber haben das Beduͤrfniß gewiffer Zeiten, in 
denen man fich für gemeinfame Zwecke verfammelte, als höchft 
wohlthätig anerfannt; in den früheren Zeiten, als man weder 
Öffentliche Lehrer noch Bücher hatte, waren fie, Gebräuche, 
Lieder u. dgl. ein Beduͤrfniß, das befte Mittel an gewiſſe Lehr 
ren und Begebenheiten zu erinnern, durch regelmäßiges Wieders 
fehen den Nationalfinn zu wecken und zu nähren, Eintracht und 
Gemeingeift zu erhalten oder wiederherzuftellen und ſich eine 
fefte Zeiteintheilung zu fihern. Das mofaifche Gefeg zieht diefe 
Einrichtung in den Kreis der Verehrungsanftalten, es beftimmt 
gewiſſe Feittage, in welchen den Sfraeliten ihre Abhängigkeit von 
Gott ing Andenfen gerufen wurde, indem fie dadurch theild an 
Gott als ihren Schöpfer und Erhalter in der Vorzeit, theils 
an ihn als ihren beftändigen größten Wohlthäter erinnert 
fi) ihm durch Opfer dankbar beweifen mußten. 

Der ältefte Feiertag iſt unftreitig der Sabbath, f. 6. 28. 
oder der Ruhetag, der fiebente Tag der Woche, welcher vom 
Abende des fechlten Tages bis zum Abend des fiebenten Tages 
dadurch gefeiert wurde, daß ſich Menfchen und Thiere von aller 
Arbeit enthielten, I. Moſ. 23, 12. Mofe fett deffen Feier als 
bereits üblich voraus: nur gelegentlich wird angemerkt, es duͤrfe 
fein Feuer an diefem Tage angezündet werden, IL, Mof. 3 
auch das Sammeln des Manna gehöre unter die verbotenen Ars 
beiten, 16, 22 — 30. und das Sammeln des Holzes, IV. Mof. 
15, 32— 36. Nach dem mofaifchen Geſetz hat der Sabbath den 
Zweck, ein ſymboliſches Bekenntniß der Verehrung des Schoͤpfers 
und Beherrfcherd des Himmels und der Erde zu fein, I. Mof. 
20,8 — 11. 31,12 — 17. Daher war auf deſſen Entheiligung 
eben fo wie auf den Abfall von Jehova Todesftrafe gefegt, II. 
Moſ. 35, 2. IV. Mof. 15, 32 — 36. Als Zeichen des Bundes 
zwifchen Gott und ben Hebräern wird er bezeichnet II, Mof. 31, 
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13 — 17. &. 20, 20— 22., in ſofern das Ruhen ein Belennt- 


niß ift, daß Jehova, der Fürft der Iſraeliten, der Schöpfer und 
Regent der Welt if. Wenn er gleich ein Ruhetag war, fo 


„durfte man im Kriege und im Fall der North fi doch an dems 
ſelben vertheidigen, wie dieß auch fromme Juden im Zeitalter 


der Makkabaͤer thaten, I. Makk. 2, 31.5 eben fo Kranke 
heilen, eine Reife von mehr ald 1000 Schritten zurücklegen, 
Aehren abpflüden, das Vieh füttern, oder vom Tode rets 
ten u. ſ. w.ʒ fo wie auch ausdrädlid verordnet ift, an dems 
ſelben Opfer zu ſchlachten, ſie auf dem Altar zu verbrennen, 
auch Knaben zu beſchneiden, III. Mof. 8, 8 ff. IV. Moſ. 28, 3., 
vgl. Matth. 12, 20 ff. Joh. 9, 14ff. u. a. Demnach war er ein 
Erholungstag, an welchem man ſich von den gewöhnlichen Ars 


beiten enthielt, und mit Gottesbienft, in fpäteren Zeiten befonderg 


in den Synagogen, befchäftigte. Auch wurde außer dem täg» 
lichen Opfer noch ein Sabbathopfer gebracht, IV. Mof. 28, 9. 
und die Schaubrodte für die fünftige Woche aufgelegt, III. Mof. 
24, 5—9. 

Wie der Zeitraum von 7 Tagen mit einem Nuhetage ſchloß, 


\ fo. ber von 7 Sahren mit einem Ruhe- oder Sabbaths 


vr 


Sahre, welches immer mit dem Anfang des Wirthfchaftsjahres 


oder mit dem 1. des 7. Monats Tifchri (Dftober) anfing. Die- 


ſes Jahr war ein allgemeines Brachjahr, in welchem nichts ge⸗ 


geſaͤet ‚ fein Weinſtock noch Oelbaum beſchnitten, feine Aerndte 
‚gehalten werden durfte a), und Alles Gemeingut beſenders 


a) Schon dem Gefetgeber machte das Wolf die Einwendung: Mas 
- folfen wir nun effen im zten Sahre : fieh, wir ſäen ja nicht und 
-  fammeln nicht unfern Ertrag? Mofe antwortete: Gott habe ſolchen 
=” Gegen über das ste Sahr befchloffen, daß der Ertrag fürs 7te und 
bis zur Nerndte des sten hinreichen werde. Man braucht hier nicht 
gerade anzunehmen, daß durd ein Wunder das 6te Doppelt frucht- 
bar fein foll, Uebrigens ift dieß an die Bedingung geknüpft, daß das 
Volk alle göttlihen Vorfhriften erfülfe, welches die Iſraeliten nie 
thaten ; folglich trafen auch jene Verheißungen wohl nicht ein. Aber 
der Müfiggang, fagt man, wurde gefördert? Der freie Drientals 
arbeitet überhaupt wenig und im größten Theile des Jahres fo gut 
wie nichts 
Scholz bibl. Archäologie. 15 
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fuͤr die aͤrmere Klaſſe von Menſchen und fuͤr die Thiere; 
aber nur die Feldarbeit war verboten, alle übrigen Arbeiten 
erlaubt, II. Moſ. 23, 10 —11. III. Moſ. 25, 1— 7.5 auch ſollen 
die Schulden erlaſſen werden 5, weil der Schuldner fein Ein— 
kommen hatte, V. Moſ. 15, 1— 11.5 endlich fol am Laubhuͤt⸗ 
tenfeſt dieſes Jahres das Geſetzbuch im heiligen Gezelt oder 
im Tempel allen Iſraeliten vorgeleſen werden, V.Mof. 31, 10-13. 
Mofe beabfihtigte dadurch ohne Zweifel fein Volt an Gott den 
Schöpfer zu erinnern, wie beim Sabbath; ferner es zu.nöthigen, aut 
das Sammeln von Vorräthen fich zu gewöhnen, alfo es aud von 
dem Verkehr mit den benachbarten Völkern abzuhalten, bei denen 
es fonft feinen Ueberfluß abgefegt haben würde. Auch war es 
wohlthätig für die Armen und für die Eultur des fehr bewohn⸗ 
ten Landes felbft Cwie Mofe II. Mof. 23, 11. felbft angibt): da 
man vom Düngen im Alterthum feine Idee hatte, 

Der Zeitraum von 7 mal 7 Sahren follte bejchloffen werben 
mit einem Sobeljahre, II. Mof. 25, 8— 17. 23 bis Ende, 
27,17 — 25. Es begann immer mit der Mitte des reſpektiven 
Brachjahres: dadurch kamen freilich 14 Brachjahre hintereinander, 
aber bei der Fruchtbarkeit Palaͤſtina's konnte dieß ohne Nachtheil 
geſchehen. Es wurde am Verföhnungstage oder am 10. des 7. 
Monats Dftober) von den Prieftern auf Hörnern ausgeblafen, 
welche Schoparoth, auch Keren Jobal hießen, und wahrfchein: 
lid) den Namen Sobeljahr veranlaßten; in den LXX heißt eg _ 
Erlaßjahr. Es hatte alles mit dem Sabbathjahr gemein; außer⸗ 
dem wurden alle Sklaven männlichen und weiblichen Gefchlechts 
von hebräifcher Abkunft frei, II Mof. 25, 10., nur die aus 
>) Michaelis und nad) ihm viele andere meinten: Mofe wolle nur daß 
die Schuld nicht eingefordert werden dürfe: aber dagegen fpricht der 
Geift des ganzen Geſetzes: er verheißt Segen dem Beobachter, fie 
follen milde gegen ihre Nächſten fein und nie bei dejfen Manuel den Ge⸗ 
danken aufkommen laffen: das Jahr der Schemita (des Erlaſſes) ift nahe 
und ihm darum verweigern, Auch paßt die Beſtimmung, die Skla⸗ 
ven in Freiheit zu laſſen, nur zum Erlaß der Schuld; ſo faſſen es auch 
die LAX und der Talmud, Tractat Schebutb, c 10 Zu betrügertüchen 
Kunften Fonnte dieß keine Veranlaflung geben; da dieſe im Orient 
unbekannt find. 
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fremden Völkern, wenn fie gleich beſchnitten waren, blieben im 
Dienft zurück, ſ. IM. Mof. 25, 39 — 46.; ferner fielen alle ver: 
kauften oder verfegten Aecker und Häufer auf dem Lande und in 

den Leviten- und Priefterftädten,, fo wie auch die Schulden 
der Sflaven ihren alten Eigenthämern oder ihren Erben anhein, 
ſelbſt wenn fie an einen Dritten veräußert waren: dieß gilt jedoch 
nicht von den Hänfern in den Städten, die aber vor dem Jubel: 
jahre eingeldfet werden konnten, f IT. Mof. 25, 10. 13— 17, 

28 27,16— 21. Nichts war mehr geeignet, die Gleichheit 
. Ater den Sfraeliten, die gleichmäßige Vertheilung der Güter 
unter allen Staatsbürgern zu erhaften als diefe Anftatt: in 
pe halben Jahrhundert wurde bie Wiedergeburt des ganzen 
Staates bewerfitelligt. 

Der Neumond, deh. das neue Licht, wurde wie bei andern 
alten Voͤlkern c) mit veligiöfen Gebräuchen gefeiert. Er war 
eigentlich Fein Fefttag: Moſe verordnete nur, IV. Mof. 10, 10. 
28, 11 — 14. es follen an dieſem Tage nebft den gewöhnlichen 
alltäglichen Opfern noch 2 junge Rinder, 1 Widder und 7 ein- 
jährige Schaafe ald Brandopfer und die dazu gehörigen Mehl und 
ZTranfopfer dargebracht werden, fo wie ein Ziegenbod als Suͤnd⸗ 
opferz bei diefen Opfern bliefen die Priefter in die filbernen Troms 
peten. In jüngern Zeiten opferten die Könige am Neumond und 
gaben 2 Tage hindurd) Tafel, I, Sam. 20, 5. 24—27. vgl. Judith 
8, 6.5 fromme Hebräer gingen an demfelben zu den Propheten, 
I. Kön.4, 33. Nur der Neumondstag des 7. Monats oder der 
Anfang des bürgerlichen Jahres war ein Fefttag und wurde durch 
Pofaunenfchall verkundigt, weshalb er auch Poſaunentag heißt 
II. Moſ. 23, 24. 3, 10. TV. Mof. 29, 1— 6. 

Die 3 großen Fefte der Sfraeliten waren deren Freudenfefte: 
fie mußten unter Verfammlung Aller vor dem Heiligthum ges 
feiert werden, V. Moſ. 16,16. Das Feft der Ungefäner- 
ten oder Pa ffah feft war ihr Freiheitsfeft und zugleich 
der Anfang ihres Firchlichen Jahres, wodurch ihnen eine eigens 
thuͤmliche feite Zeiteintheilung gefichert ward. Es dauerte 7 Tage, 





<) ©. Isidor Origg. V. 33. Macrob, Satern.T, 15. Demosthenes Orat. 
1, in Aristogiteuem. Horat. Carm. HE. 23. 
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vom 15. bes Monats Nifan bis zum 21. (April), wovon jedoch 
der erſte und letzte nur vorzüglich heilig, die uͤbrigen dem 
Verkehr gewidmet waren. Eingeſetzt um das Andenken an die 
Befreiung der Iſraeliten aus der Sklaverei der Aegypter und 
an die Verſchonung der iſraelitiſchen Erſtgeburt durch den 
Todesengel, der alle Erſtgeburt der Aegypter umbrachte, zu 
erneuern, ſ. II.Moſ. 12, 1— 28. 24, 15. III. Moſ. 23, 48. 
IV. Mof. 28, 16— 25. V. Mof. 16, 1—8. ward in der gans 
gen Woche ungefänertes Brod gegeſſen, daher heißt das Feft 
auch das Feft der Ungefäuerten, I. Mof. 12, 18. 13,6. 
7.23,15. II Mof. 23, 6. IV. Moſ. 28, 17.: von dem 14ten 
Abends bis zum 2iten Abends. follte unter den Sfraeliten gar 
fein Sauerteig und nichts gefäuertes gefunden werden; worin 
befonders die ſpaͤteren Juden fehr gewiffenhaft waren, f. 1. Cor. 
5, 7. und darum heißt III. Mof. 13, 16. fehon der 14te Abib 
oder Nifan der erfie Tag der Ungefäuerten und ſetzt Joſephus 
Alterth. 2,15. 8.1) die Dauer des Paffahfeftes auf 8 Tage. 
Demnächft mußte fchon am 10ten Nifan jeder Hausvater einen jun⸗ 
gen einjährigen Widder auswählen und abgejondert aufbewahren, 
IL Mof. 12, 16.5 und diefer am Abend des 14. am Tempelaltar 
nach dem gewöhnlichen Abendopfer gefchlachtet werden, .V. Mof. 
16,.2. 5. 6.: das Blut ward von den Prieftern aufgefangen und 
an den Fuß des Altars gegoffen; nur in Aegypten wurde das 
Blut an die Thürpfoften und an die oberen Thürfchwellen der 
Häufer angeftrihen, I. Mof. 12,7. Hierauf wurde das Thier, 
welches non, Chald. Xndeo, naoya (eigentlich, nad: der Annahme 
der. Alten, Uebergang, f. Sofeph. Alterth. 2, 14. 6. 6.) hieß und 
dem ganzen Fefte den Namen gab, gebraten und der Braten 
nebft einem Salat aus bittern Kräutern, einer etwas dicken Brühe 
und anderm Opferfleifch nebft dem ungefäuerten Brodte von jeder 
Familie, die aus 10 bis 20 Perfonen beftehen mußte, genofjen., 
Bei dem erften Genuß mußte der Sfraelit veifefertig fein; Dieß 
fiel in der Folge weg, aber gebrochen durften auch in der Folge 
die Knochen nicht werden, ſ. Joh. 19, 36. Der dabei becbachtete 
Ritus ſcheint im Ganzen nicht verfchieden gewefen zu fein von 
dent noch jest von den Juden beobachteten. Der Hausvater oder 
deſſen Stellvertreter fängt an mit einem Becher gemiſchten Meins 
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wobei er die Lobpreiſung ſpricht: Gelobt ſeiſt du Herr unſer 
Gott! du König der Welt! der du die Frucht des Weinſtocks er 
ſchaffen haft. Er und die Hausgenofjen trinfen, wafchen ſich 
dann die Hände und effen die Mahlzeit unter Abbeten des 118. 
und 114ten Pfalms, Lobpreifungen, Zmal wiederholten Wein⸗ 
trinfen und Abfingen der Pfalmen 115 — 118. Wil man Pfalm 
120 - 137 audy noch fprechen, fo kann man auch den 5ten 
Becher trinken. Nach dem Genuß diefes Paffahmahls feßte Chris 
ftus das heilige Abendmahl ein d), Matth. 26, 17 ff. Marc. 
14, 12 f. Luc. 22, 7 ff. Joh. 13,1. 29. 18, 28. 19, 14. 31. — 
Ant 16ten Nifan wurde zur Danffagung für die Erdfrüchte 


u  — & —_ 





d) Der fheinbare Widerſpruch, welcder fih aus Matth. 26, 17 — 20. 
Mare 14, 12 — 17. Luc. 22, 7—16, in Vergleich mit Joh 13, 1. 
29. 18, 28. 19, 14. 31- ergibt, verſchwindet, unbefangen ind Auge 
gefaßt, gänzlich. Die drei erften Evangeliſten Taffen. Ehriftum un 
läugbar das Paſſahmal mit den Suden, am Anfange des 15. Nifan, 
‚welcher nad) der. bei den Suden üblichen bürgerlichen Tageseintheie 
lung am Abend des ıu. begann, feiern. Sohanned, welcder der in 
Kleinafien üblihen (natürlichen) Tageseintheilung in feinen Zeitbes 
fimmungen folgt (f. meine Erklärung der Evangelien Anm. zu Soh. 
4, 39: aud) zu 413, 1:29. 18, 29. 19, am. 31.), laßt Chriſtum das 
Paſſahmal am asten feiern und mit Recht: denn es fiel in der 
That auf den Abend diefed Tages: Daher fagt Sohannes 18, 1. mit 


Recht: vor dem Feſte des Paſſah habe Ehriftus das Mahl gehals 
ten: denn nach feiner Rechnung fing wirklid das Paflahfeft zu: einer 


andern Zeit an, ald nad der jüdiſchen Tageseintheilung,, welder 
die drei erften Evangeliften folgen. Die Worteis, 29.: „Kaufe ein, 
was wir für das Effen brauchen,” paffen für die Zeit, im welcher 
fie gefprochen find, vortrefflich: denn diejenigen, welche aus entfern= 
teren Gegenden herbeigefomnen waren, Fauften ihren Bedarf für 
das fiebentägige Feſt am liebſten zu Anfange deffelben von den Kauf 
leuten, welde. mit allerlei Lebensvedürfniffen Handel trieben, um 
ſo ſich derjelden zu verfichern. Das Wort adoya 18, 29. heißt nichts 
weiter ald Opfermahlzeit, deren Feier einen Haupttheil Der Zejtfeier 
ausmachte und der Borbereitungstag des Paflahfeites 19, 14.31. heißt 
der Tag, welcher dem in das Pallahfeft fallenden Gabbath voran» 
ging. "Diejenigen, weldhe annehmen :- Chriftus habe nicht das eigent- 
liche juüdiſche Paſſahmal gefviert ,„ haben den Spraharbraud und bes 
ſonders Luc. 22, 15. gegen fi. 
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die erſte Garbe von Gerſte, ein einjähriges Schaaf zum Brand⸗ 
opfer nebft dem dazu gehörigen Mehls und Trankopfer darge 


bracht; hiermit die Aerndte eröffnet, f. IN. Mof. 23, 1-4 und 


durch die übrigen 5 Tage nebft den gewöhnlichen Opfern auch 
folgende Brandopfer > 2 Rinder, 1 Widder, 7: Jährlinge nebſt 
dem Mehl: und ZTranfopfer und ein Ziegenbod als Sündopfer 
zur Verſoͤhnung für die Sfraeliten geopfert, IV, Moſ. 28, 16—25.. 

Sieden Wochen nach dem 16. Nifan, am 50ften Tage, traf 
ein das Feft der Wochen (fo genannt weit 7 Wochen gezählt 
wurden), NEVTEXOOTN CH4E94,) ſ. I, Moſ. 34, 22. II. Mof. 23, 
15—21. IV. Moſ. 28, 26 ff. V. Mof. 26, 19: Apgſch. 2,1., auch 
das Aerndtefeſt x7 37, II. Moſ. 23, 16., ein Freudenfeſt zur. 
Dankſagung für die vollzogene Aerndte und, wie es ſcheint, zus 
gleich für die moſaiſche Geſetzgebung, daher wohl am d0ſten Tage 
nach dem erften des Paſſahs gefeiert. Opfer von neuem Mehl, 
2 Brodte und Ss Enha feines Mehl als Erfilinge waren die 
Hauptfeche. IT. Moſ. 27, 16. IT. Mof. 23, 17. IV. Diaf: 28, 26: 
Dann mußten nebft den täglichen Opfern noch dargebracht wer— 
ben: 7 Jaͤhrlinge von Schaafen, ein junges Rind, 2 Widder zu 
DBrandopfern nebft dem Mehl- und Tranfopfer, ein Ziegenboc 
zum Sündopfer und 2 Jaͤhrlinge von Schaafen zu Gaftopfern „ 
f- III. Moſ. 23, 18-20. IV. Mof. 25, 27—31. Diefes Feft wurde 
in den fpatern Zeiten von den außerhalb Palaͤſtina wohnenden 
Suden fehr befucht, ſJoſephus jüd. Kr. 2,3. 9.1. Apgſch. 2, 
5— 13. u. a. ohne Zweifel, weil es in Die zum Reifen gänftigfte 
Sahreszeit fiel. 

Das Laubhuͤttenfeſt fing mit dem 15ten des Monate. 


Tiſchri oder, des. Tten Monats an, dauerte volle 8 Tage (der 


Ste Tag Fam noch als. ein befondereg Felt hinzu), III. Mof. 
23,34 43; W. Moſt 29, 12. 35. V. Moſ. 16, 13 — 15. 
Nehem, 8, 18. U. Makf. 10, 6. Joh. 7, 37. Es war zum 
Andenken, daß die Hebraͤer auf ihrem Zuge durch das flei- 
nige Arabien in Hütten und Zelten wohnten, eingefeßt, da- 
her mußten fig durch diefe Tage in Hütten wohnen; “II. Mof, 
23, 42 — 43, zugleich Dauffeft für die Obftärndte und. Meins 
fee, darum auch Feft der Fruchtleſe genannt, IT. Mof. 93, 
16. 34, 22. Daher trugen auch die Hebräer Früchte von edlen 


— 231 — 


Bäumen naͤmlich, wie die fpäteren Juden fagen, Gitronen, 

Zweige von Palmen und andern belaubten Bäumen in den Häns 
den, oder brauchten fie, wie die Karaiten fagen, zu ihren Laub⸗ 
hütten, III. Moſ. 23, 40., wozu fie auch Olivenzweige, Zweige 
von Myrthen und andern belaubten Baͤumen thaten, Nehem. 
8, 15. II.Makk. 10, 7. Sof. Alterth.3, 13. 8. 5. Dieß Feſt war 
das fröhlichſte, daher es Joſeph Alterth. 8, 4.9.1. 11,5. 8.5. 
und Philo (de septennario p. 1195) das größte und die Talmudis‘ 
fen das Feft fchlechthin nennen und aud) dem Plutarch (sympos. 
1. IV. c. 5.) befannt if. Deshalb waren auch mehr Opfer vorges 
ſchrieben als in andern Feten, IV. Mof. 29, 12 —39. : am 1ften 
Tage zum Brandopfer 13 Rinder, uud an jedem der folgenden 
7 Zage Eins weniger, nebft den Mehl und Trankopfern ; alle 
Tage 2 Wioder und 14 jährige Schaafenebft den Mehl- und Trank 
opfern; am Sten wurde zum Brandopfer ein Rind für die Sfrae- 
fiten, ein Widder, 7 Zährlinge nebft dem dazu gehörigen Mehls 
und Zranfopfer und zum Sündopfer ein Ziegenbod geſchlach⸗ 
tet; außerdem Freudenfefte gefeiert von dem zweiten Zehnten, 
ſ. V. Mof, 16, 14. 16. II. Mof. 23, 38. 40. IV. Mof. 29, 
38. Dazu fügte man fpäter noch einige Gebräuche: 1) holte 
ein Priefter beim Morgenopfer in einem goldenen Gefäß von 
3 Log, Waffer aus der Quelle Silva , bradıte e8 durch das 
Waſſerthor in den innern Vorhof, ging auf den Altar hinauf, 
und goß es in die ſilberne Röhre an der Suͤdweſtecke des Altars; 
hierbei fpielten die Leviten auf Flöten und fangen das Hallel, 
Pf. 113 — 118. Die Talmudiften (Tract. Succa fol. 50, %) 
feiten diefen Brauch. aus Sef. 12, 3. her, aber wahrfcheinficher 
ift dieß ein uralter aber nicht gefeglicher Ritus der Libation 
di. Sam. 7, 6.), nach den Talmudiſten ein Symbol des Negens, 
fowohl der Freude als des Ausgießens des heil. Geifted, f. Joh. 
7,37. 29) Me Tage diefes Feftes nach dem Abendoyfir wurden 
in dem Weiberhofe Lampen auf 4 goldenen Leuchtern, die 50 
Ellen hoch gewefen fein follen und mit 4 Schalen voll Del Gu 
120 Log) gefüllt fein mußten, angezuͤndet; die Priefter. und Leviz 
ten fangen auf den 15 Sufen des innern Borhofeg die 15 Stufen» 
pfalmen Pf. 120 — 134) in Begleitung von Inſtrumentalmuſik 
ab und die vornehmſten hielten im MWeiberhofe einen Tanz, bei 


a 1 


welchem fie brennende Fadeln in den Händen hielten und melden 
die Weiber aus einem vergitterten Orte fehen Fonnten. 3) Die 
Juden trugen eine Citrone in der Linken, in der Rechten ein 
Buſchel aus einem Palmzweig, 2 Weiden und Myrthenzweigen 
zufanmengebunden, gingen fo täglich einmal in Prozeffton , 
und riefen Hofchianna zum Andenken des Umganges um Die 
Stadt Jericho, weßhalb dieß Felt auch das große Hofchlanna 
heißt, ſ. II. Macc. 10,7. 

Alljaͤhrlich am 10ten des Tten Monats, alfo 5 Tage vor 
dem Kaubhüttenfeft war das einzige jährliche Trauerfeft, der 
alfgemeine Buß⸗ und Berfohnungstag, IU. Mof. 16, 1-— 
34. I. Mof. 23, 26—32. IV. Mof. 29, 7 -- 11., wodurch den 
Sfraeliten der Gedanfe veranfchaulicht wurde: fie feien fehuldig 
vor Gott, der jedes: Lafter und jede moralifche Unveinigfeit vers 
abſcheue, die Majeftät der göttlichen Geſetze fei heilig und ums 
verleglich, der Uebertreter der göttlichen Gefege habe gemiß Strafe 
zu erwarten, wenn er nicht aus wahrer Neue um Berzeihung 
» bitte, und ſich beffern wolle. Es war dieß der einzige Fafttag 
im Sahr; man durfte an diefem Tage vom Abend bis Abend 
feine Nahrung genießen, II. Mof. 23,27 — 29. 25,9. An 
dieſem Tage hatte der Hohepriefter feinen Dienft , nachdem 
er fich fünfmal gebadet und die Kleider von weißem Kattun 
angezogen hatte. Zuerft brachte er einen jungen tier zum 
Suͤndopfer für fi) und feine Familie und 2 Ziegenböde für die 
Sünden feines Volkes, vor die Thüre des Heiligthums. Ueber 
die 2 Boͤcke looste er, indem er, zwifchen diefelben fich ſtellend, 
mit beiden Händen in eine hölzerne Buͤchſe griff und 2 Täfelchen, 
mit jeder Hand Eins, heransnahm. Im welcher Hand das Tä- 
felhen mit der Auffchrift 7Y7>> war, der Bock an diefer Hand 
‚war zum Sündopfer für das Volk beſtimmt; im welcher aber 
das Täfelchen drxted zum freien Weggehen war, der Bock neben 
biefer Hand war zur Entlaffung beftimmt, IE, Mof. 16, 6 — 10, 
Den jungen Stier ſchlachtete er nun für fi), und den Bock für 
bie Sünden des Volks. Dann nahm er glühende Kohlen von 
dem Altar in eine Rauchpfanne in’ der einen Hand, und 2 Hände 
voll klein geſtoßenes Rauchwerk in ein Gefäß in der andern, und 
fo ging er in das Allerheiligfte, freute fogleich das Rauchwerk 


auf die Kohlen, Damit eine Rauchwolte den Thron Gottes auf 
. ben Cherubim der Bundeslade einhuͤllte. Nun bradite er dad 

Blut feines Suͤndopfers und fprengte mit dem Finger etwas 

voran auf den Dedel der Bundeslade und fiebenmal auf den 

Boden vor der Bundeslade, II. Mof. 16, 11— 14. So fehlachtete 
er aud) den Ziegenbod, befprengte mit dem Blute den Dedel der 

DBundeslade und vor dem Deckel, beftricd) mit dem Blute des 

Stieres und des Bockes im Heiligen den goldenen Rauchaltar 

an feinen 4 Hörnern, und fprengte fiebenmal mit den Fingern 

auf denfelben, um ihn auf diefe Art zu verfühnen, oder von 

den Unreinigfeiten und VBerbrehen der Sfraeliten 

zu reinigen, IM. Mof. 16, 15 — 19. Er ging nun in den 

- Vorhof, legte dem Ziegenbod zur freien Entlaffung feine Hände 

auf den Kopf, belaftete ihn durch diefe fombolifche Handlung 

mit allen Sünden, Schulden und Abweichungen ver Sfraeliten 

and übergab ihn einem dazu beftimmten Manne, um ihn auf 

öde Triften zu führen und laufen zu laſſen, damit andens 

tend, daß die Sfraeliten von der für ihre Sünden verdienten 

Strafe frei feien. Der gefchlachtete Stier und Bock, ebenfalls 

Symbol der ‘verdienten Strafe, ward auch aus dem Lager oder 

aus der Stadt getragen und ganz verbrannt, II. Mof. 16, 20—22. 

26—28, Hierauf legte der Hohepriefter feine weißen Kleider 

ab, zog feine prächtige Amtskleidung an und brachte die Brand» 

opfer für fih und das Volk, außerdem nod ein Sündopfer 

dar, II, Mof. 16, 3 — 3. IV. Mof. 29, 7—11. Die Juden 
fagen, er fei des Abends noc einmal ind Allerheiligfte gegans 

gen und habe die Nauchpfanne geholt, welches nicht unmwahr: 

ſcheinlich ift, aber nicht gerade nothwendig. war, indem er das 

Rauchfaß wegnehmen Konnte, wenn er zum zweiten Mal nit 
dem Blute hinausging. Daß er überhaupt nur zwei Mal hin- 

einging, verfichert Philo de leg. ad Cai. und das einmalige Hinz 

eingehen, IH, Mof. 16, 34. II. Mof. 30, 10. gilt nur von dem 

Einen Tage im Jahre. 

Später wurden auch andere Fafttage' gewöhnlich, zunächft 
außerordentliche bei außerordentlichen Ungluͤcksfaͤllen, ſ. Soel 2, 
15. Richt: 20, 26. I. Sam. 7, 6. 31, 13. I. Sam. 3, 35. Jeſ. 
58, 3— 12. und Privatfaften, II. Sam. 12, 16. 1. Kön. 21, 27. 
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Pſ. 35, 13. Efr. 10, 6. Neh. 1,4. Dan. 10, 2. 3. Luc. 2, 37 
Matth. 9, 14. Seit dem Eril aber kamen andere öffentliche 
ordentliche auf, nämlich der 17. des Aten Monats oder Tham— 
mus Sul) um die Eroberung Serufalems zu betrauern, Ser. 52, 
6—7. Zah. 8, 19.5 der 9. des 5. Monats oder Ab (Auguſt) 
zum Andenfen der Verbrennung des Tempels, Zah. 7,3— 5. 8, 
19.5 der 3. des 7. Monats oder Tiſchri (Dftober) zur Trauer 
über Die Ermordung Gedaliaͤ, Ser. 40, 4. Zach. 7, 5. 8.195 
der 10. des 10. Monats Tebeth (Jenner) zum Andenken des 
Anfangs der Belagerung Serufalems, Zah. 8, 19: Zacharias 
empfahl nach, dem Eril fie in Freudenfefte zu verwandeln, Zad). 
7, 7., aber die Juden behielten fie bei. 

Seit dem babylonifchen Eril wurden auch einige nene Fettage 
eingeführt. Das Feft Purim (der Loofe) ward von Mardochei 
unter dem Könige Zerred zum Andenken: an die Befreiung der 
Suden von den graufamen Mordanfchlägen des Haman ange— 
ordnet und ‚auf den 14. bis 15. Adar März) feſtgeſetzt, Eith. 3, 
7. 9, 20— 32. Inder Synagege ward das Buch Ejther vorges 
lefen und fo oft der Name Haman vorfam, Flatfehten die Anwe— 
ſenden mit den Händen, fehlugen an die Bänfe und fchrieen: 
„ſein Name folk vertilgt werden.“ Zum Andenfen an den ge 
kreuzigten Haman errichtete man auf den Dächern der Häufer 
Kreuze, wofür man, als c8 verboten ward (Cod. Theodos. Tit. 
12. €. 2) ein anderes Zeichen einführte Auch Schmaufereien 
1. dgl. wurden veranftaltet, f. Anm. zu Eſth. 9, 20. 

Das Felt der Tempelweihe feierte man zum Andenfen 
an die Neinigung des Tempels nach feiner Entheifigung durch 
Antiochus Epiphaneg im Sahr 167 v. Chr. mit vielen Opfern 
am 25. Kislev EDezember) dur; 8 Tage überall, aber befonz 
ders zu Serufalen, ſ. I, Maff, 4,52 — 59. IL Matt. 10,1— 8. 
Joh. 10, 22. Joſephus (Alterth. 12, 7. 8. 6— 79 nennt es va 
gore, weil die Iſraeliten an dieſem Tage ihre Haͤuſer mit vie— 
Ion Lichtern zum Zeichen der Freude befeuchteten,, ſ. Sofephus 
gegen Apion IL, 39: 
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a: 
Ueber die Opfer, deren Befchaffenheit, Darbringung, Brand», Sünd⸗ 
Schuld», Dank: und blutige Opfer. 


| Die Opfer, ald Ausdruck der Dankbarkeit gegen Gott, faft 
fo alt als das Menfchengefchlecht $. 27., wurden in der mofaiz 
fhen Theofratie auch Has Mittel, wodurch der Iſraclit ſich 
ftet8 bei feinem Fuͤrſten Jehoya in Gnaden erhalten oder deffen 
verlohrne Gunft wieder erlangen konnte, und in der Ichten Bes 
ziehung veranfchaulichten fie, wie jede Uebertretung des Geſetzes 
por Sehova dem Fürften ftrafbar fei und daß der Berfchufdete 
den Tod verdient habe, an ſeiner Statt das Opfertbier bfuten 
kaffe und auf diefe Weiſe bürgerlich mit dem Fürften Schova 
ausgefühnt fei.. Sie mußten alle auf dem nÄämlichen Altar- in 
dem Borhofe des heiligen Gezeltes und fpäter des Tempels, alfo 
ebenfo vor der Wohnung des Fürften Jehova wie Gefchenfe vor 
der Nefivdenz des Empfängers dargebracht werden, V. Mof. 12, 

13—14. um, wie II, Mof. 17, 1—7. angedeutet ift, dem Götzen⸗ 
dienſte zu begegnen. Seder andere Ort wird als ſtrafwuͤrdig 
verworfen und nur die Propheten durften es an andern Drten 
thun , I. Sam. 13, 8—14. 16, 1-5. 1. Kön. 18, 21—40., ohne 
Zweifel weil deren reinere Religionsbegriffe Feine nachtheifigen 
Folgen Raum ließen. Das Gefeß unterfcheidet unter den bluti— 
gen oder Schlachtopfern Berfühnungsopfer, welche entweder Brands 
oder Suͤnd- oder Schuldopfer find, und Danfopfer, zu denen 
audy die Bundesopfer gehören, und unter den unbfutigen die 
Speiſe⸗ und Zranfopfer. Zu den Schlachtopfern konnten wie 
bisher Rinder, Ziegen und Schaafe, in einigen Fällen Turtels 
tauben oder junge Tauben, im Nothfalle auch Sperkinge genoms 
men werden, IH. Mof. 1,2. 5, 7. 12, 6—8. 15, 29. IV. Mof. 6, 
10. nadı Maaßgabe: der Vermögensumftände des Opfernden und 
nach der Befchaffenheit des Opfers. Sie mußten aber rein, d. i. 
in ihrem natürlichen Zuftande, ohne allen Fehler, di. nicht 
franf, nicht verfchnitten, nicht blind u. ſ. w., HL Moſ. 1, 3 ff- 
nicht unter acht Tagen und nicht über dreiSahre alt, und in der 
Pegel männlichen Gefchlechtes fein, III. Mof. 22, 20—25. 9, 3. 
Mal. 1,8.: denn nur reines eignet fich überhaupt zum heifigen 
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Gebrauch, IV. Mof. 19, 2. V. Mof. 21, 3. 1. Sam, 6,7. Matth. 
21, 7: 27,60. u. a. 

Ueber die Art der Darbringung beftimmte Moſe, HI 
Mof.1, 3 —9. daß der Eigenthimer felbit das Opferthier dem 
Sehova darftelle: die Brand-, Suͤnd⸗ und Schuldopfer, als die 
heiligften,, follen (nad) der Angabe der Juden) durch ein nörd⸗ 
fiches Thor, die übrigen durch ein füdliches in den inneren Vor— 
hof des Tempels geführt worden fein. Der Opfernde legte dem 
Thiere feine Hand auf den Kopf Ceine ſymboliſche Handlung, die 
eine Hebertragung der Schuld auf das Thier andentet) und ſchlach— 
tete ed nad) der im Drient üblichen Weiſe, III. Mof. 1, 4.5. 3, 
2.4, 33.: nur die gewöhnlichen Opfer für das Volk wurden von 
den Prieftern und Keviten gefchlachtet. Das Blut fing der Pries 
fter in Fupfernen Schüffeln auf und goß e8 an die untere Wand 
des Altars, III. Mof. 1, 5. 3, 8.13. 4, 6. 7. 16. 17. 25. 30. 5, 9.5 
bei Sündopfern ſtrich man es an die Hörner ded Altars und 
bei den Suͤndopfern für das ganze Volf oder für den Hohenprie⸗ 
fier auch im Heiligen gegen den Vorhaug des Alferheiligften, am 
Verſöhnungstage aber im Allerheiligften gegen den unteren Theil 
der Bundeslade und an die Hörner des goldenen Altard im Heis 
ligen. Hteranf zog der Opfernde dem. Thiere die Haut ab und 
zerfchnitt das Fleiſch, III. Mof. 1, 6.5 bei den Brand- und Sünd⸗ 
osfern für den Hohenpriefter und für das Volk gefhah dieß 
nicht, bei ihnen fonderte er die Fettſtücke als Opferfheil ab, 
11. Mof. 3, 9 ff. 4, 8. 35. Vor und nach dem Schlachten wurden 
bei einigen Opfern zweierlei Arten von Ceremonien vorgenonz 
men, die Hebe und MWebe, die in der Elevation und in dem 
Hinz und Herbewegen des Opferfleifches vor Jehova als Ritus 
des Weihens und Symbol des Verlaugens nad) gnädiger Auf 
nahme des Dpfers beftanden,, II. Mof. 29, 24. 27. 28. HL Mof. 
7, 30. 32. 34. 8, 27. 9,21. 10,15. 14,1% 23,20. IV. Mof.5, 
25. Unterdeß trug ein Priefter Holz auf den Altar und züundete 
es anz andere trugen alles Fleiſch der Brandopfer einzelner Per- 
fonen, von andern. Opfern aber nur die mit Salz bejtreuten 
Opferſtücke hinauf: nämlich das Fett, welches die Eingeweide be- 
deckt und in denjelben ſich findet, die Nieren fanıt dem Nieren- 
fett, den Lappen der Leber und. ben Fettfchweif der. Schaafe, alfo 


Die ebelften Theile des Körpers, und legten fie auf den angezitns 
beten Holzitoß, I. Moſ. 29, 13. 22. II. Mof. 3,4.9. 10,15. 
4,9. 7,3—4,8. 8,26. 10,19. u. Den Tauben fneipte. der 
Priefter mit dem Nagel feines Daumens den Kopf ab, doch fo, 
daß derfelbe nicht abgeriffen wurde, das Blut ließ er an bie 
Wand des Altars ablaufen; er nahm den Kropf heraus, rupfte 
die Federn aus und warf beides an die Morgenfeite des Altarg ; 
das Uebrige verbrannte er, nachdem er auf den Flügeln einen 
Riß gemacht hatte, auf dem Altar, I. Mof. 1,3—17. Das 
übrige Fleiſch der Danfopfer blieb dem Eigenthuͤmer zum Gaft- 
mahl, welches er mit feiner Familie auch außerhalb des heiligen 
Zeltes und Tempels halten konnte, IV. Moſ. 18, 11. 17. II. Mof. 
10, 14, 

Die Brandopfer unterſchieden fich von den übrigen durch 
die blos männlichen Opferthiere, III. Moſ. 1, 3. 10.5 durch deren 
gänzliches Verbrennen, II. Mof. 7, 8. und auch dadurd), daß 
fie nicht für beftimmte Sünden, fondern für alle Sünden deffen, 
der fie darbrachte a), auch für folhe, die dem Sünder allein 
befannt waren, gebracht wurden, II. Mof. 1, 4.; theils für dag 
‚gefammte Volk, 3. B. die täglichen Frühr und Abendoyfer. und 
viele an den befondern Fefttagen vorgefchriebene Brandopfer, III. 
Moſ. 8, 18 ff. 9, 2 ff. IV. Mof. 8, 12. 7,15 ff.; theilg für Eins 
zelne entweder freiwillig oder in Folge von Gelübden, Pf. 51, 
20—21. 66, 12—18., oder nach der Vorfchrift des Geſetzes fiir 
gewiſſe Umftände, 5.8. von den Nafträern am Ende des Nafireats 
und nach einer unvorhergefehenen Verunreinigung, IV. Mof.9, 11. 
16.5 auch von denen Die vom Ausſatz oder vom Samenfluß ges 
nefen waren und nun gereinigt wurden, II. Mof. 14,20. 15, 
15.5 von den Frauen nach der Reinigung vom Wochenbette, 
II. Mof. 12, 6. 8. und von dem Hohenpriefter am Berföhnungs- 
tage, II. Mof. 16, 8. 





a) Etwas Aehnliches Fam in Aegypten vor: fo opferte man zum Beften 
eines WVerftorbenen, um von ihm eim zufünftiges Unglud abzumen: 
den, indem man den Kopf des Dpferthierd mit Verwünſchungen 
überhäufte, über dem alles zufünftige Uebel in Erfüllung geben follte. 
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Die Vergehungen , für deren bürgerliche Tilgung Mofe 
Opfer beitimmt hat, werden in Sünden und Schulden eingetheilt. 
Für die Sünde war ein Sündopfer, und für die Schuld ein 
Schuldopfer beftimmt. Eine allgemein durchgehende Unter: 
ſcheidung zwifchen Verfchuldungen der einen oder der andern Art 
findet fih nicht: die Hauptftellen darüber find III. Mof. 4. 5. 
Daraus feheint hervorzugehen, daß unter Sünden zu verſtehen 
ſeien: Uebertretungen des Naturgefeges, z. B. der Meineid, der 
Ehebruch mit der Sklavin eines Andern, ferner wenn Einer nicht 
wußte, daß ein Gefeß bereits feine Anwendung fand, z. B. daß 
der Sabbath fchon angefangen habe; die LXX. aͤberſetzten es 
durch auagrıa und das Wort Schuld Durch minuneksre, Das 
letzte erklärt Augustin Quaest. super lev. c.XX.: quod fit prae- 
ter curam gleichfam Av uöisıor, alfo Vergehen aus Nadjläßige 
feit: es gehe diefe aus fträflicher Unmwiffenheit oder Trägheit hers 
vor, Einige jüdifche Erklaͤrer verſtehen unter Schuld ein ſolches 
Vergehen, wo man zweifelhaft it, ob man ein Vergehen began- 
gen hat und Sünde, was jemand Anfangs nicht wußte, nachher 
aber fennen lernte, nad) Joſephus (Alterth. 3, 9. 8.3.) und Philo 
(de victimis II, ©. 247.) wurde ein Schuldopfer dargebracht 
von dem der geſündigt hatte und ſeiner Sünde ſich auch bewußt 
war, aber von niemand beſchuldigt oder überführt werden konnte, 
mit Ruͤckſicht auf III. Moſ. 4, 23.28. 5,3.4. 24. Das ſcheint 
aus allen Beſtimmungen Moſes zu erhellen, daß Suͤndopfer für 
größere und Schuldopfer für kleinere Vergehen dargebracht wurs 
den. Uebrigens waren bei beiden die Ceremonien ganz verfchies 
den, werden genau beſtimmt, und nie durften bei demfelben 
Ritus beide Dpfer mit einander vereinigt werden, indem aud) 
nach IT, Mof. 14, 10 ff. IV. Mof. 6, 12 ff. zur Tilgung eines 
Vergehens zwei Dpfer dargebracht. werden: eins durch den Ritus 
der Sündopfer, dag andere durch den Ritus der Brandopfer. 

Bei den Schuldopfern wurde das Bekenntniß des Bergeheng, 
III. Mof. 4, 5., bei den Suͤndopfern aber fein folches Bekennt⸗ 
niß erfordert, III. Moſ. 4, 34. 13—15. 22-294. 2709, 32 
33. Beide wurden ohne Mehlopfer und Del und ohne Trank 
‚opfer gebracht. Auch wurden nur die Opferftücke auf dem Altar 
‚verbrannt: das Uebrige fiel den Prieftern zu oder wurde, wen 
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es ein Dpfer für den SHohenyriefter oder für das Rolf war, 
außerhalb des Lagers oder der Stadt verbrannt. Die Bes 
ſchaffenheit der Sündopfer richtete ſich nach dem Sünder. Bei 
den größeren oder oͤffentlichen, II. Moſ. 4, 3 — 21., welche 
der Hohepriefter fo wie auch das ganze Volk darbrachte, war 
es ein junger Stier ; die Obrigfeiten und Vornehmen bradıe 
ten einen Ziegenbocd, gemeine Hebräer eine Ziege oder ein Schaaf, 
„El; Mof. 4, 27—35. Solche, bei denen man nur Sünden mit 
Grund vorausfegen konnte, brachten Eleinere oder Privatopfer, 
I Moſ. 4, 22—35., z. B. Frauen nach Verlauf der ganzer Rei⸗ 
migungszeit, namlich 40 Tage nad) der Geburt eines Knaben, 
und 80 Tage nach der Gchurt eines Mädchen, eine Taube und 
zugleich. ald Brandopfer einen Widder, oder wenn fie arm waren, 
eine zweite Turteltaube, II. Mof. 12, 6. 8., die Ausfägigen, 
welche genefen waren und num gereinigt wurden, einen Boc und 
im Fall der Armut, 2 Turteftauben oder junge Tauben, eine 
zum Sündopfer, eine zum Brandopfer, IL. Mof. 14, 13. 19. 22. 
30 — 31.5 die Naſiraͤer, die unverfeheng verunreinigt wurden 
— Tauben, eine zum Sündopfer, eine zum Brandopfer, 

IV. Mof. 6, 10 — 11. Für die Unwiſſenheitsſuͤnden des ganzen 
Volks ward am den Neumonden , am neuen Sahrstage, am 
Verföhnungstage, am Ofterfeft, Pfingſtfeſt, Laubhuͤttenfeſt durch 
acht Tage immer ein Bock zum Sündopfer gebracht, IV. Mof. 
8, 15. 9230.29, 5. 11. 15. 16. 19. 22. 25. 28. 31. 34. 
38. Ein Schuldopfer brachte der, welcher als Zeuge es unter: 
laffen hatte, die Wahrheit der Thatfache, die er wußte, auszu— 
fagenz ſich unmiffendfich verunreimigt und folglich ſich zu reinigen 
unterlaffen hatte, es aber nachher gewahr wurde; der unbedacht- 
fam gefchworen hatte etwas zu thun, es aber zu erfüllen unter: 
lajjen hatte und es nachher gewahr wurde, und dieſer zwar ein 
Schaaf oder eine. Ziege, der Arme zwei Tauben (eine als Schuld- 
und eine als Brandopfer), der ganz Arme „ Eyha feines Mehl 
ohne Del und ohne Weihrauch, wovon der Priejter etwas auf 
dem Altar verbrannte, das Uedrige fir fich behielt, IT, Moſ.8, 
1—16. ; ferner, wer von dem Heiligen etwas entwendet oder 
irgend eine Hinterlage oder etwas Verſprochenes over etwas 
Geftohlenes oder Gefundenes eidlich abgeläugnet cder fonft Un- 
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recht gethan, oder jemand uͤbervortheilt oder das ungerechte Gut 
zuruͤckzuſtellen unterlaſſen hatte, dann aber in ſich ging: dieſer 
mußte dieß Gut nebſt Z mehr als Entſchaͤdigung zuruͤckſtellen und 
einen Widder, deſſen Werth der Prieſter beſtimmte, zum Schuld⸗ 
opfer bringen, III. Mof. 5, 20 — 26. 6,1— 6-5 ebenfo der mit 
einer Sklavin Ehebruch getrieben, die er loszukaufen unterlaffen 
hatte, einen Widder; Die Nafträer, die ſich unverfeheng verun⸗ 
reinigt hatten, zu ihrer Reinigung ein jähriges Schaaf, IV. Mof. 
6, 11.5 die Ausfägigen nad ihrer Genefung und Reinigung 
einen Widder, II. Mof. 14, 10—14. 

Die Danfopfer waren entweder eigentliche Danfopfer, 
I. Mof. 7,12. oder Gelübde, entweder freiwillig oder worges 
ſchrieben, II, Mof. 7, 16. IV. Mof. 6, 14. III. Mof. 23, 19. u. a. 
Sie heißen auch Schlachtopfer ſchlechthin, I. Mof. 28, 12. I, 
Mof. 17,8. IV. Mof. 15, 3. u. a. Nur Rinder, Schaafe und 
Ziegen fonnten dazu gebraucht werden, (aber von diefen auch bie | 
weiblichen,) ohne Zweifel weil die Danfopfer in drei Theile, ber 
eine für Gott ald Opfer, der andere für die Priefter als deren 
Antheil und der dritte für den DOpfernden zum Mahle, getheilt 
werden mußten, II. Mof. 7, 390—34. V. Moſ. 12, 12—18. Dazu 
gehörten ungefänerte Kuchen, mit Del begoffen, auch mit Del 
eingefnetete Kuchen von feinem Mehl, dann mit Del beftrichen , 
die auf den ungefänerten Kuchen gelegt wurden; von ihnen erhielt 
der Priefter, der das Blut fprengte, einen, die übrigen wurden 
zur Opfermahlzeit verwendet, IH. Mof. 7, 11— 14. 28— 35, 
Diefe war von dem Eigenthuͤmer mit feiner Familie nicht gerade 
in dem heiligen Zelt oder Tempel, aber doc, in deren Nähe zu 
feiern, auch Leviten und Arme follten dazu eingeladen, und Alles am 
nämlichen oder doch am folgenden Tage aufgezehrt werden: was 
am dritten Tage noch übrig war, mußte man verbrennen, II, 
Mof. 7,17 ff. und 19, 6 ff. — 

Als eine Art von Dankopfer können auch die ſogenannten 
Bundesopfer angeſehen werden, wie ein ſolches ſchon I. Moſ. 
15, 8 — 9. 17 — 18. erwähnt wird. Man beſchwor die Verheiſ— 
ſungen der Bündniſſe dadurch, daß die Betheiligten durch die 
in zwei Reihen gegen einander gelegten Stücke der Opferthiere 
hindurch gingen und dabei ſprachen: „fo wird ung nicht geſche⸗ 
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hen,“ Hdeutend, daß Gott, wenn fie bundbruͤchig würden, ihnen 
daffelbe thun werde, V. Mor. 29, 11. Serem; 33, 18—19, Bei 
den Sfraeliten fchient diefer Brauch bei Bundesopfern oft Borges 
fommen zu fein, II. Mof. 24, 4—8. Joſua 24, 25. I. Sam. 11, 15. 
1. Kön. 1, 9ff. I. Chr. 29, 10. 34, 31 —32. Pſ. do, 5.5 aber auch 
bei andern alten Völkern, wie ſchon die Phrafen nSa n23;, 
Ögxıo zeuvew, foedus icere, percütere, ferire, sancire andeuten 
und die Nachrichten der Alten bezeugen: 

Die unblutigen Dpfer waren theils Speifes theils 
Tranfopfer, Die erfteren beftanden aus dem feinften Weizen— 
mehl, welches entweder ohne Zubereitung dargebracht wurde oder 
angemacht: im letzten Falle auf verfchtedene Art gebaden, im: 
mer mit. Sal, ald dem Symbol der Freundſchaft, beftreut, 
und mit-Del begoffen oder init Del beftrichen oder mit Del eins 
gefuetet und zugleich mit Del beftrichen ward; auf einige wurde 
auch etwas Weihrauch geftreut: nie aber durfte Honig oder - 
Sauerteig dazu genommen werden (ohne Zweifel weil diefe nichts 

im natürlichen Zuftande Befindliches waren), II. Mof. 2, 10: 
12.: außer zu den erjten Brodten am Pfingſtfeſt und zu den 
Dankopfern, II.Moſ7, 13. 23, 17., welche geſaͤuerten Brodte jes 
doch nicht auf den Altar kamen, II, Mof. 2, 11: Ein Theil wurde 
verbrannt, das Uebrige fiel den Prieftern zu. Sie wurden in 
der Negel nur als Zugabe zu den Schlachtopfern dargebradt: 
nur die zwölf Schaubrodte im Heiligen, Die in zwei Ordnun⸗ 
gen über einander lagen, alle Sabbathe ausgewechfelt und 
eben fo wie der dazu gehörige Wein als fehr heilig nur von dei 
Prieftern im heiligen Gezelt oder im Tempel genoſſen wurden, 
II. Mof. 24, 5—9. I Sam. 21, 3— 6. Marc. 2; 26.5 die erfte 
Garbe von Gerfte am zweiten Tage des Dfterfefted oder am 16. 
Niſan zur Danfjagung für die reifen Erdfruͤchte, III: Mof. 23, 10:5 
die Erftlinge von zwei Brodten am Pfingftfefte won dem eben 
geärndteten Weizen zur Dankffagung für die Nahrungsmittel aus 
ben Erdfrüchten, II. Mof. 23, 17 — 205 dad Schuldopfer des 
Armen, der nicht einmal Turteltauben oder junge Tauben brins 
gen konnte, TIL Mof. 5, 1-4. 11—13. und das Epeifeopfer ber 
Prieſter bei ihrer Einweihung, II. Moſ. 6, 13 ff: machten hiervon 
eine Ausnahme. Als Zugabe zu dem Opfer eined Stiers famen „5 

Shot; bibl. Urchäologie. 16 
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Bere feines Meizenmehl ei Hin Del, zu dem eines Widders 
2 Spha Weizenmehl mit 4 Hin Del, eines Lammes s Epha 
Weizenmehl mit 4 Hin Det, IV: Mofa 15, 3-12. 28,729: 39. 

Das Trankopfer, aus Wein beftehend, ward ebenfalls 
in der Regel nur in Verbindung mit den Echlachtopfern dar⸗ 
gebracht, nach den angegebenen Maaßen des Dels beſtimmt, 
IV. Moſ. 15, 3-19. 28, 7—29, 39. und um den Altar ausge⸗ 
fchüttet, folglich nicht in eine Röhre ‚des Altars gegoſſen, wie 
die Juden behaupten, f. Joſephus Alterth. 3, 9. $.4. 

Außer dem Weihrauch, welcher zu mehreren Speifeopfern 
binzugethan wurde, mußte von einer eigenen Föftlichen Miſchung, 
II. Moſ 30, 34. ein beſonderes Rauch opfer taͤglich Abends und 
Morgens dargebracht werden, I. Mof. 30,7 ff., welches nebſt 
den andern Morgen⸗ und Abendopfern den taͤglichen —2 
gottesdienſt der Iſraeliten bildete. ME TR 
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5 Weihung der Erſtgeburt, der Erſtlinge, die zZehnten die Getübte, 

Außer den Opfern hatten die Sfraeliten * verfchiebene 
Gaben darzubringen, welche der Gefeßgeber theils als Herkom⸗— 
men beibehalten, theils neu eingeführt hat. Zuvörderſt war alles 
Erfigeborene Gott heilig zum Andenfen an die Verfchonung der 
hebrätfchen Erfigeburt in Aegypten, IT. Mof. 13, 2. 11 — 16. IV, 
Mof. 3, 12—13. und zur Erwedung. der Danfbarfeit gegen Gott, 
IV. Mof. 3, 40—51. Das Menfchliche mußte Gott dargeftellt und 
nad) der Schäßung des Priefters Cnicht über 5 Scheckel), gewoͤhn⸗ 
lich bei der Reinigung der Frau, IV. Mof. 18, 14—16, Ir Moſ. 
13, 13. losgekauft, das Erjigeborne der Rinder, Ziegen und 
Schaafe, wenn e8 fehlerlos war, in einem Jahre vom 8 Tage 
der Geburt ab, zum Opfer gebracht werden: Die Opferftüde 
davon verbrannte man, das Lebrige gehörte den Prieftern, IV. 
Mof. 18, 17—18. III. Mof. 27,26.5 auch das Fehlerhafte blieb 
ihnen zum Gebrauche, V. Mof. 15, 19—23. Die Erftgeburt der 
übrigen Thiere, 3. B. des Eſels u. dgl, wurde entweder getödtet 
"oder durch ein Kamm gelöfet, IT. Mof. 14, 12 — 13. oder nach 
der Schägung, mit Zulegung eines Fünftels darüber, losgekauft, 
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im Unterlaffungsfalte abgefchätt und verfauft: ber Preis fiel 
dem Priefter zu, I: Mof. 14, 1213. II. Mof: 27, 2. 

h Auch von Feld⸗ und Baumfrüchten wären die Erftlinge von 
jedem Hebräer aus Dankbarkeit, daß Gott ihm das gelobte Land 
eingeräumt, darzubringen a), II. Mof. 23,19, IU. Mof. 2, 12. 1V. 
Mof. 15, 17—21: 18,,11—18. V. Mof. 1. 8, 45 fie fielen den Ne 
fern zu, II. Mof. 2, 12. IV; Mof., 18, 11— 13. V,Mof. 18,4 
brauchten ihnen nicht gerade zu Serufalem jigoftellt zit werben, 
und fie bildeten nebft der Erftgeburt iind dem Antheil an.den 
meiften Opfern eiten Theil ihres Einkommens ald der eine 
Behnte 5.70. Im Namen des Volkes brachte man, wie bereits 
$. 72. bemerkt worden, von Erftlingen dar die zuerft reifen Fruͤch⸗ 
te ohne. alle Zubereitung, wie die erfte Gerftengarbe am 2ten 
Dftertage und von ſchon zubereiteten die 2 Weizenbrodte am 
Pfingſtfeſte. | 

Auch die beiden andern Zehnten b), welche bie Sfraeliten 
zu entrichten hatten, gehören hierher: Der eitte, der nicht nur von 
ällen Feld und Gartenfriichten, fondern auch von den Rindern, 
Biegen und Schaafen entrichtet werden mußte, war für die Levis 
ten ald Beamte des Königs Jehova, zum Gehalt für ihre Dienfte 
angewieſen, ; Wogegen der Stamm Levi keinen Antheil von dem 
Lande bekam c), III. Mof. 27, 30—33. IV. Mof, 18, 21—24: V: 


a) Diefer Gebrauch Fam auch bei den Aegyptern vor, f. Porphyi. de ab- 
stin. 1. 11. $. 27. 

b) Die Zehnten waren überhaupt bei den alten Völkern fehr häus 
fig, fie wurden Aber meiſtens von der Beute oder von einigen Früch⸗ 
‚ten gegeben. Herod. 1. 5, 77. Paufan. Eliac. J. K. io. ©. a1. 1° 
I, Phoeid. K: 11. ©. 178 — 179. T. I. Diodor. V. a2. 64. XI 
33. XX. 16. Die Neghpter gaben ihrem Könige 2 Zehnten, I: Mof. 
87, 20—26.; die Karthaginenfer ı Zehnten an Tyrus, dgl. $ 77. 

€) In Aegppten waren die Priefter weit günftiger geftellt. Don den 
drei Theilen Aegyptens, ſagt Diodor (1, 6. VIT, 2.), beſitzen die 
Prieſter dei dritten Theil; ſ. Herod. I. 168.; weichen die Iſis zu 
ihrem Unterhalt beitimmt batte und zur Beftreitung ber Opferfoften. 
Zu jedem Tempel nämlich und zu jeder Priefterniederlaffung gehör⸗ 
ten große Grundſtücke, die gegen einen mäßigen Zins verpachtet 
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Mof. 14, 22— 23. Neben. 13, 5. 22. Bon diefen Zehnten muß- 
ten Die Leviten wieder den Zehnten an die Priefter abgeben; die 
richtige Ablieferung blieb dem Gewiffen der Hebraͤer überlaffen. 
Den andern föllten fie zurücklegen zur Beſtreitung der gaftwirth- 
lichen Rechte, wenn Fremde im Orte einfpruchen, und zur Uns 
terftüßung der Wittwen und Waifen des Orts, oder zur Armen⸗ 
pflege, f. V. Mof. 14, 28. 29. 26, 12. auch an Tagen der Freude 
zu Opfermahlgeiten, die fie mit ihrer Familie, ihren Sklaven 
und den Leviten vor dem Heiligthum zu verzehren hatten; für den 
legten Fall konnten fie, wenn fle zu entfernt davon wohnten, 
diefen Zehnten zu Geld machen und für den Betrag das Erfors 
derliche beim Heiligthume kaufen; fie mußten aber alle drei 
Jahre gewifferhaft Rechnung halten, ob diefer Zehnte zu dem 
vorgefchriebenen Zwecke verwendet worden fei, V. Mof. 14, 28, 
29. 26, 12 — 15. 

Die Gelübde hat Mofe, da fie ein Mittel waren, die 
Nation eng mit Gott zu verbinden, gleichfalls als Herfommen 
beibehalten $. 27., ohne fie jedoch zu empfehlen, V. Mof. 23, 
23—24. Auch erkennt er nur ſolche als gültig an, welche wörtlich 
ausgefprochen und eidlich befraftigt waren, V. Mof. 23, 24. IV. 
Mof. 30,3. 11,4. und geftattet, fi von den gewöhnlichen los— 
zufaufen, III. Mof. 7, 16. 27, 1— 25.5 die Gelübde der Kraus 
en und Töchter aber Fonnte der Hausvater vernichten, IV. 
Mol. 30, 2—17.: nur mußte er es thun, fobald er davon Kun 
de erhielt. 

Sie waren entweder VBerlobungen oder Ablobungen. 
Gott verloben konnte man alle Habe, Geld, Aecker, Häufer, 
reine und unreine Thiere, Sklaven, Kinder, auch fich felbft; 
alles dieß hieß dann Korban. Die Thiere, welche zum ‚Opfer 
fich eigneten, wurden geopfert, die andern nach der Abſchaͤtzung 
des Prieſters verkauft, konnten aber mit Zulegung eines Fünf⸗ 
tels uͤber den Schaͤtzungspreis losgekauft werden. Verlobie 


waren. Dabei erhielten ſie ſo viel von den Fleiſcharten, die ſie eſſen 
durften und ſo viel Wein als ſie brauchten, um von ihrem Privat⸗ 
vermögen nichts zuzuſetzen. Ihre Ländereien waren frei von allen 
Laſten und Abgaben. | 


— 4 — 


Menfhen wurden Sklaven des heifigen Gezelts oder des Tems _ © 
pels, wenn fie nicht nad) dein von Moſe beftimmten Preife [08 
gekauft wurden. Geld, Aecker und Haͤuſer fielen dem heiligen 
Gezelt oder dem — zu, und wenn die verlobten Aecker 
nicht vor dem Jobeljahre eingeloſet wurden, fo blieben fie .auf 
immer das. Eigenthum des heiligen Gezelt oder des Tempels: 
ein Mittel zur Einföfung zu nöthigen, IT. Mof. 27, 1-24, ' 
j Eine befondere Art Gelübde, die gewöhnlich im Kriege 
vorfam und das Erbeutete und die Gefangenen betraf, war das 
Gelübde der Verbannung, mr, wodurch Städte oder 
Staͤmme Gott fo geheiligt wurden, daß alles Lebendige getödtet, 
alles Brennbare verbrannt, das Unbrennbare den Prieftern übers 
faffen, die Städte zerftört und der Fluch auf denjenigen gelegt 
wırde, der jene wieder erbauen ſollte. Diefes Gelübve ift aus 
den Herfommen beibehalten, vgl. II. Mof. 17, 14. IV. Mof. 21, 
2. V. Mof. 2, 32. 34. 3,18. 13, 14— 15. %, 16 ff. 7,26. 
Sofua 6, 17 ff. 7,1. 1. Sam. 15, 21. Man durfte feine Beute 
machen, Sof. 6, 17—19. 7. 1, 11—15. 19—2%6.; nur bisweilen 
ward dad Vieh oder auch andere Beute ausgenommen, V. Mof. 
2,3% 34. 3, 1-8. Sofua 8, 2.5 man verlobte in der Weife aud) 
Hecker, Thiere und einzelne Menfchen, wie das Beifpiel Jeph⸗ 
thas Ichrt. Dieß Gelübde war unwiderruflich, Losfaufung hatte 
da nicht ftatt, IM. Mof. 27, 28—29.5 e8 war zugleich. eine 
heilige Strafe, VEMof. 13, 13 — 19. | u 
Die Ablobung (Naſireat) ift die Verpflichtung zur Ent 
haltung von einigen fonft erlaubten Dingen, 3. B. von Wein, 
andern beraufchenden Getränfen, vom Scheeren der Kopfhaare, 
Weineſſig, Weintrauben und der Verunreinigung durch Leichen: 
Kinder wurden auf diefe Weife von ihren Eltern gelobt, Nicht. 
13, 2-5 12 —R. Luc. 1, 13—15, entweder auf beftimmte Zeit 
‚oder auf die. ganze Lebenszeit, Wurde der Naſiräer unverſehens 
verunreinigt, fo mußte er fih am Zten und Tten Tage reinigen, 
die Haare abfchneiden, am 8ter Tage 2 Zurteis oder junge Tau— 
ben, Die eine zum Sünd⸗, Die andere zum Brandop,er und ein 
jaͤhriges Lamm zum Schuldopfer bringen und fein Naſireat von 
neuen anfangen, IV. Mof. 6, 9—12. Mit dem Ende des Naſi— 
reats brachte der Naſiräer einen jährigen Widder zum Brands 
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ein jähriges Schaaf zum Suͤnd⸗ und einen Widder zum Dante 
opfer, auch einen Korb voll ungefäuerter Kuchen von feinem 
Mehl und das dazu gehörige Trantopfer. Er ließ. fich vor dem 
Thore des heiligen Zelts feine Gott geweihten Haare ſcheeren 
und fie in das Feuer des Danfopfers werfen, brachte dann bie 
ſchon gefochte Schulter des Danfopfers und einen von. jeder Gats 
tung der Kuchen, welche Stücke den Prieftern gehörten; hierauf 
tranf er bei der Opfermahlzeit wieder den erften. Wein. Da 
manche Nafträer nicht fo viel Vermögen hatten, um alle diefe 
Dpfer zu beftreiten , fo fohoffen andere Reiche das Nöthige her 
und wurden dadurch des Gelübdes theilbaftig , f. Apgſch. 21, 24, 
Joſeph. Alterh. 20, 6. 8.1. Nach Joſephus (juͤd. Kr. 2, 15- 1.) 
gefobten zu feiner Zeit, befonders in Krankheiten, viele durch 
30 Tage, bevor fie Opfer brächten, fich vom Wein zu enthalten, 
zu beten und die Haare zu fcheeren; auch Paulus that ein ſolches 
Gelübde, Apgſch. 18, 18. 


66 
Die Beſchneidung, das Gebet, die Salbung, der Eid, die Reinigung. 


Zu den Mitteln, wodurch das Band zwifchen Gott und dem 
Volke Sfrael feftgefnüpft und erhalten wurde, gehört auch die 
Befchneidung. Sie behielt Mofe aus dem yatriarchalifchen 
Zeitalter bei 9.27, Es wurden dadurd; alle männliche Sfraeliten, 
Nachkommen Abrahams, ſpäter auch die Profelyten der Gerech— 
tigkeit dem Jehova geweihet, zu feiner Verehrung verpflichtet und 
in alle Rechte eines ifraelitifchen Staatsbuͤrgers eingefest; aufa 
ferdem mußten auch die im Haufe geborenen oder erfauften Cheids 
nifchen) Sklaven fich ihr unterwerfen und zur Verehrung Jeho⸗ 
va's verbindlich machen. III. Mof. 12, 3. 

Das Gebet gehört gleichfalls hierher. Mofe fchrieb Feine 
Gebetsformeln vor, außer die des priefterfichen Seegeng, IV. Mof. 
6, 2425. (worauf das Volk mit ‚Amen‘ antwortete, Neben. 
"8,6. 1. Chr. 16, 36.) und die Danffagungsformel bei De Dars 
bringung der Erſtlinge fuͤr den Beſitz des Landes Cangan, V. 
Mof: 26, 3—10. 13—15. Auch fromme Hebraͤer bedienten fi ch, 
wenn ſie Opfer darbrachten, jener Formeln. Geſang und Inſtru⸗ 
mentalmuſik kamen ſchon früher oft, II. Moſ. 15. Nicht. 5., in 
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ſpateren Zeiten fehr gewöhnlich hinzu. Den Grumd zum gemeins 
ſchaftlichen und regelmaͤßigen Gebet und Geſang legte David, 
Daß Pſalmen im Tempel abgefungen wurden, Iefen wir 1. Kön, 
8,14—21. 23, 53. Pf. 72, 19. Nehem. 8,6. u.a. Die Hebräer 
beteten in verfchiedenen Stellungen: fniend, Jeſai. 45, 23. II, Chr. 
6, 1 Er. 9, 5., auf der Erde liegend, ftehend, J. Kin. 8, 21., 
mit gen Himmel geſtreckten Händen, I, Kön. 8, 22, IL — 6, 
Eſr. 9,5. Pſ. 63, 5. und das Geſicht nach Serufalem. geridy 
tet; ob zu beſtimmten — kann wenigſtens nicht aus Pf 
273 wohl aber aus Dan. 6, 11. 14. gefchloffen werden, wors 
aus erhellt, daß jede Z3te, Öte * Ite Stunde des Tages Cum 
9.12.3.Uhr) Betftunden waren, Apgſch. 2, 15. 3,1. 10,9. Beim 
Gottesdienft in den Synagogen war das Gebet nebft den Bors 
lefungen aus dem Geſetz und den Propheten die Hauptfache. 

Sp wie früher Steine zum heiligen Gebrauche als Altäre 
durch Salbung eingeweiht wurden, I. Mof. 28, 18. 35, 14, a), 
ſo mußten nad) der Verordnung Mofe mit dem heil, Del, das dur 
Verſetzung von vier Gattungen von Gewürzen, nämlich 500 
Theile der beiten Myrrhe, 500 Theile von Kaffia, 250 Theile 
Zimmtrinde, 250 Theile Kalmus, des dünnen Stengels, der im 
‚Arabien, Syrien und Indien häufig wichft, mit einem Hin 
Olivenöl verfertigt wurde, geſalbt werden das heil. Gezelt, die 
Bundeslade, der goldene Tiſch, der goldene Leuchter, der gols 
dene Rauchaltar, der Brandopferaltar, das Waſchbecken und 
alle Geräthe des Heiligthums, die Priefter bei der Einweihung, 
der Hohepriefter und auch folche Könige, die entweder mie Saul 
und David gar Fein Erbrecht, oder wie Salomo und Joaſch Fein, 
ganz unbeftrittenes zum Throne hatten, daher diefe auch die Ges 
falbten oder Gefalbte Gottes genannt wurden, vgl. II. Mof. 17, 20: 
21. 25, 31—40. II, Mof 24, 1—4. 

Auch der Eid wurde aus dem Herkommen $. 27. und zwar 


a) Solche Salbfteine verehrten die Heiden, und die ſymboliſche Vereh— 
rung der Götter in Statuen trifft wahrfcheintih in ihrem Urjprunge 
damit zufammen, |. Theophrast. Charact. AV. Lucian. Pseudomaat, 
ce. 30. Armob. adv. gent. 1, 1. p. ı1. ed. Rigalt. Clemens Alex. Strom. 
VI. 843. Pausan, Achaic,aa. Phocic. 24. Bgl. Ereuzer Symb. 1.177. 
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mit den Äblichen Gebräuchen beibehalten; er wurde in der 
Regel von den Hebräern wie von den Orientalen überhaupt 
gewifienhaft gehalten. Eine allgemeine Verwünſchung — 
oft ausdrücklich beigefuͤgt, z. B. es thue mir Gott dieſes oder 
jenes, wenn die Ausfage unmwahr ift, Nuth 1, 17. I. Sam. 14, 
45. 20,23. IL, Sam. 3, 9. 35. 15, 14. 1. Kon. 2,33. TI. Koͤn. 6, 
31. oder: „Jehova ſoll Zeuge fein“, auch: „fo wahr Gott lebt“, 
Serem. 42, 5. Nicht. 8, 15. Ruth. 3, 13. I. Sam, 14, 41,47. 15,6. 
20, 3.91. Wurde der Eid von dem Richter oder von jemand 
Anderm gefordert, fo beſchwor Diefer den Betheiligten: denn jener 
ſprach die Verwänfchung aus, die diefer im Fall der -Unmwahrs 
haftigfeit treffen follte und biefer nahm fie durch die Antwort 
Amen, Amen, auf fih, IV. Mof. 5, 19— 22, IT. Mof. 5,1. 
Sprüchw. 29, 24. 1. Kin. 22,16. V. Mof. 27, 15— 26. oder er 
fprah eine andere Bejahungsformel; auch der Formel bes 
biente man ſich: ich befchwäre dich bet dem lebendigen Gott, ift 
dieß fo? die Antwort hierauf war, wenn fie bejahend war, ber 
Eid, IV. Mof. 5, 22. Matth. 26, 63.5 find folche Bejahungsfors 
mein nicht die Antwort auf eine Beſchwoͤrung, fo find fie bloße 
Betheuerungen. Nach III. Mof. 19, 12. V. Mof. 6, 13. follen die 
Eide nur bei Jehova gefchworen werden, daher II, Mof.20, 7. 
bie Worte: „du follft den Namen Jehova's deines Gottes nicht 
eitel führen“, foviel heißen als: du follft feinen Meineid ſchwören. 
In Aegypten waren ſchon zu Joſephs Zeiten die Eide beim Kö— 
nige üblich, J. Mof. 42, 15. und fie wurden e& foäter auch bei 
deu Hebräern, 1. San. 25, 26. Ih. Sam. 41, 11. 14, 19.5 ihe 
Sinn ift > Gott überhäufe den mir heifigften und ehrwuͤrdigſten, 
den König, mit Elend und Jammer, wenn ih u. ſ. w. Man 
ſchwor anſtatt bei Gott auch bei heiligen Städten und Ortſchaften, 
z. B. bei Hebron, Silo, Jeruſalem, Pſ. 139, 29., auch bei ſich 
felbft, bei. dem mit: welchen: man redete, als Gott heilige Ges 
genftände, oder als Gefchöpfe Gottes: mit diefen und ähnlichen 
Eiden, z. B. beim Altar, bei Jeruſalem, beim Himmel, bei der 
Erde, beim Haupt, beim Gold des Tempels, bei den Opfern 
nf. * trieben die Juden, beſonders zu Chriſti Zeit, viele 
Betruͤgereien, weil ſie dieſelben in ihrem Innern nicht: für vers 
bindfih hielten und Unvorfichtige damit taͤuſchten. Chriſtus 
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macht ed * Bekennern zur Pflicht, gemäß ihrer Wuͤrde nach 
einer vollkommenen Aufrichtigkeit zu ſtreben, Andern Zutrauen 
— und allen Eid entbehrlich zu machen, am wenigſten 
ſollen ſie ſich zum Scheine gewiſſer RER bedienen, Matt. 
3,33 ff. 23, 16—22. \ 
Endlich hat auch Mofe die OEL der Verunreinig⸗ 
ten in den Kreis veligiöfer Gebräuche gezogen, weil er ihre 
Beobachtung, die fir die Erhaltung der Gefundheit überhaupt 
und zur Verhütung anſteckender Krankheiten instefondere im 
Drient fo nothwendig ift, dadurch daß er fie als Verpflichtung 
gegen Gott fefiftellte, ſichern wollte. Unrein werden im mofais 
ſchen Gefege Perfonen genannt, deren Berührung andere Leute 
fliehen mußten, wenn fie nicht felbft unrein, d.t. vom Umgange 
ausgeihloffen werden wollten. Es gehören dahin Todte, mit 
anſteckenden Krankheiten, befonders mit dem Ausfab Behaftete, 
Kindbetterinnen vor dem Opfer, auch Nichtifraeliten : Dauer 
und Grad der Unreinigfeit waren verſchieden. Einige fonnten durd) 
gewiife Gebräuche, befonders durch Baden und. Kleiderwafchen 
fegleih nady Sonnenuntergang wieder rein werden, andere erft 
acht Tage nad) Aufhörung der phyfifalifchen Urfache ihrer Un‘ 
reinigfeit. Die Verunreinigung war in gewiſſen Füllen, 3.8. 
beim Arzt, unvermeidlich und daher auch Feine Sünde, außer 
wenn fie fchlechterdings verboten war. Aber die Unterlaſſung der 
Neinigung war ſtets eine Schuld, oder wenn fie wiſſentlich uns 
terlaffen wurde, eine Sünde. Wer durch eine Leiche, durch ein 
Grab oder durch Todtengebeine verumreinigt war, mußte ſich am 
Zten und Tten Tage von einem reinen Menfchen reinigen laſſen. 
Diefer nahm ein Gefäß Waſſer, mifchte etwas Aſche von der 
rothen Kuh, welche auf eine eigene IV. Mof. 19, 1— 10. ber 
fehriebene Weiſe von dem SPriefter bereitet ward, darein, bes 
fprengte vermittelft Yfop den Unreinen an diefen Tagen mit Dies 
ſem Waffer. Hierauf badete er fih, wuſch feine Kleider 
und wırde am Tten Tage rein. Auf gleiche Weite mußte das 
durch eine Leiche verunreinigte Gezelt oder Haus und die Geraͤth⸗ 
ſchaften deſſelben gereinigt werden, IV. Mof. 19, 1121. 
ein Ausfägiger, der immer abgefondert von den übrigen Menfchen 
außerbalb jeiner Drtfchaft wohnen mußte, von feiner Krankheit 
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geneſen, ſo wurde er zuerſt von einem Prieſter unterſucht, wel⸗ 
cher, wenn er die Geneſung richtig fand, durch jemand Andern 
für den gefund gewordenen Ausſätzigen zwei Tauben, Cedernholz, 
Mop, (beides als Symbol wegen der heilbringenden Kraft, die 
man ihnen bei akuten Krankheiten zuſchrieb) und einen carmoi⸗ 
ſinrothen Faden bringen „ dann den einen Vogel fo ſchlachten, 

daß Has Blut in einem irdenen Gefäß mit frifchem Blut aufges 
fangen wurde. Der Priefter tunkte den zweiten Vogel, das eu 
dernholz, den Faden und den Yſopenbuſch in das mit Waffen 

vermifchte Blut des gefchlachteten Vogels, befprengte damit Dem 
genefenen Ausfägigen 7mal und ließ dann den febendigen Vogel 
frei fliegen: ein Bild des befreiten Ausfägigen, der ſchon, wie 
der gefchlachtete Vogel, zum Tode beftimmt fchien, TIL. Mof. 14, 
1—7. 5), DerAusfäßige wufch hierauf feine Kleider und feinen 
Körper, fhor alle Haare ab, aber erft nach 7 Tagen durfte er 
eine Wohnung beziehen. Am Sten mußte er fich alle Haare vom 
Kopfe, am Barte und an den Augenbraunen abfcheeren, Kleider 
und Körper wafchen; num galt er als rein, IM. Mof. 14, 8. 9. 
Er brachte an eben Re Tage zwei jährige Widder und ein 
jähriges Schaaf, nebft 5 Eyha Mehl mit Del begoffen und 
einem Log Del in den — der Prieſter, der ihn reinigte, 
ſtellte dieſe Thiere und den Gereinigten Gott vor dem Heiligthume 
dar, weihte dann den einen Widder zum Schuldopfer und das 
Log Del durch Hinz und Herbewegen und ſchlachtete den Widder 
auf der Nordfeite des Altar. Er nahm von dem Blute Diefes 
Schuldopfers etwas und, beftrich Damit den rechten Ohrfnörpel, 
den rechten Daunen und die rechte große Zehe des gereinigten 
Ausfägigen. Von dem Log Def goß er etwas in feine linke Hand, 
tunfte den Zeigefinger feitter rechten Hand in daſſelbe, fprengte 
damit fiebenmal gegen das Heiligthum und beftrich dann Damit 
gleichfalls den rechten Ohrfnörpel, den rechten Daumen und die 
rechte große Zeche des gereinigten Ausfäßigen eben da, wo er. 
das Blut des Schuldopfers angeftiichen hatte; dann goß er das 


d) Dajfelbe gejchah bei der Reinigung eines ausfägigen Haufes, deffen. 
Mauer mit dem fogenannten Salpeterfraß behaftet war, MI. Mei. 
14, 48 — 5% 
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übrige Del aus feiner linken Hand auf den Kopf des Gereinigs 
ten, I1.Mof. 14, 10— 18. Hierauf fchlachtete er das Schaaf 
zum Sündopfer und endlic, den zweiten Widder zum Brandopfer 
und brachte alles dieß famt dem unblutigen Opfer auf den Altar. 
Dem ganz Armen war geftattet nur zwei Tauben barzubringen, 
In. Mof. 14, 19— 32. f. Luc. 17, 12—14. Matth. 8, 2—4. Mare. 
4; 40—44. Außer diefen Reinigungsgebräuchen war das Baden 
des Priefters, jedesmal bevor er eine heilige Verrichtung vors 
nahm, das Wafchen der Füße eines angefommenen Neifenden, 
der Hände vor der Mahlzeit, bei einem vornehmen Befuche, das 
Untertauchen des ganzen Körpers bei der Profelytentaufe, das 
Baden ald Erguickungsmittel allgemein üblich, ebenfalls durd) 
den Gebrauch ‚gleichfam geheiligt und fpäter zum Theil gefeglich. 
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Schidfale der Religionslehre unter den Sfraeliten von Mofe bis gr 

Ehrifti Zeit: die wahre Gotteserfenntniß bfieb, jedoch oft neben Poly» 

theismus, vorherrfchend , auch die übrige Neligionslehre unverändert ; 

BSamaritaner; Pharifäer; Sadduzäer, Effener, Therapeuten, Profelyten; 
Chriſti Lehre. 


Dadurch daß die Gottesverehrung der Sfraeliten mit ihrer 
Staats- und bürgerlichen Berfaffung verflochten ward, erhielt 
fich die wahre Gotteserfenntniß unter ihnen genau fo wie fie in 
den Gefegbüchern gelehrt wird S. 69.: für die gewöhnlichen Vor⸗ 
fommenheiten genügten die mofaifchen Verehrungsanftalten, die 
fonftigen hierauf bezügfichen Gefeße, für deren Beobachtung der 
Stamm Levi und die Strafen, welche für den Abfall zum Götzen⸗ 
dienſt und für Bernachläffigung der Verehrungsanftalten am härs 
teften waren, forgten; für aufferordentliche Fälle traten gottber 
geifterte Männer auf, welche das Volk ald Führer oder ala 
Rathgeber leiteten und unter dem fie nebft dem Stamme Levi Wäch— 
‚ter der wahren Gotteserfenntniß nnd der Theofratie, auch an 
Mofes Stelle die Dollmetfcher des göttlichen Willens, Propheten, 
find. So lange deren Reihenfolge ohne Unterbrechung fortdaus 
erte, blieb die wahre Gotteserkenntniß immer vorherrfihend: Irr⸗ 
lehren wurden eben fo wie verfehrte fittliche und politifche Rick⸗ 
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tungen bon ihnen entweder fiegreich befämpft oder dach von den 
beffern fern gehalten: wenn gleich der Polytheismus, viele Aus 
hänger fand, den Sfraeliten vorgeworfen wird, daß fie ſchon in 
Aegypten und während des Aufenthalts im nördlichen Arabien 
fich dazu hinneigten Joſua 24,14. Ezech. 20, 7 ff- 23, 3. Amos 
5,25. 26. vgl. auch II. Mof. 32, 1. III. Mof. 17,7. auch die Zeits 
alter der Richter und der Könige nicht frei davon blieben, Nicht. 
8, 27. 23. 17,3.5.1. Sam, 21,10. I, Kön. 12, 28 ff. und in 
den Zeiten der Spaltung der Gökendienft, beſonders unter Achab 
und Sefabel der Baalsdienft, im Reiche Sfrael vorherrſchend, ſo⸗ 
wie im Reiche Suda befonders unter Achas und Manaffe Mo— 
lochsſsdienſt felbft unter den Mauern der Hauptitadt getrieben wurde. 
Diefe Vergehen hebräifcher Fürften, wovon auch Salomo nicht. 
ganz frei blieb, feheinen zum Theil von der bei den Polytheijten 
herrfchenden Meinung ausgegangen zu fein, daß man feiner bisherigen 
Gottheit nicht zu entfagen brauche, wenn man neue Gottheiten vers 
ehren will I. Koͤn. 28, 21. TI. Kön. 16, 10— 15. 17, 24— At. 
Dazu fam, das die Vielgoͤtterei einen verführerifchen Neiz bats 
fe, da fie die Sinnlichkeit mächtig anſprach und wegen der Vers 
bindung des Goͤtzendienſtes mit Den Staatseinrichtungen der 
mächtigften Völker den Wahn unterhielt: er fei die Quelle der 
Macht und des Wohlſtandes der Reiche und Länder, welches 
letzte die Propheten befonders heftig und beftändig rügen. Ins 
deß blieb die wahre Gotteserfenntniß unter den Sfraeliten von 
Moſes bis anf Chrifti Zeit gewöhnlich vorherrfchend, ging auch 
in den traurigften Zeiten nie ganz unter, und es ift hier nicht 
der Ort den Beweis zu führen, daß jede Seite der. hiftori- 
ſchen, prophetiſchen, poetischen, und didaftifchen Schriften. des 
A und N. T. davon zeugt, daß in Gott immer das unendliche 
allgegenwärtige, unveränderfiche, ewige, allmächtige Wefen verz 
ehrt, auch die Lehre von den Engeln, dem Teufel und dem 
Menfchen, der Weltregierung erhalten ward, und daß felbft 
die härteften Strafpredigten der Propheten dieß vorausſetzen lafien. 
Nur an folgendes mag errinnert werden. Die Sfraeliten hatten 
feit der Spaltung einen verfchiedenen Cultus S. 78. und waren 
politifch gefpannt $. 42.5 indeß erhielt fich die Gotteserkenntniß 
auch bei den Ephraemiten. Deren Nachfommen, die Samaritas 
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ner, und die Juden haßten ſich in den Zeiten Eſra's Esr. 4, 
4 — 24 und Nehemia's Neh. 6, 1 — 14: dieſer Haß dauerte 
ohne Unterbrechung fort Luc. 17,16. Joh. 4, 9 ff. beſtaͤndige 
‚ Befeindungen waren die Folge davon, Joſephus Alterth. 12, 4. 
$.1. 18,2. 6. 2. aber nirgends findet fich die Spur eines Vor— 
wurfs von Seiten der einen oder der andern Partei: diefe oder 
jene fei dem Polgtheismus ergeben gewefen. In Beziehung auf 
die Berfchiedenheit ihrer Religionslehren kann man zwiſchen ihnen, 
befonders nachdem unter dem Einfluß des juͤdiſchen Priefters Ma— 
naffe der Gdgendienft bei den Samaritanern ganz befeitigt war, 
faum einen fo großen Unterfchied annehmen als zu Chrifti Zeit 
der zwifchen den Pharifäern und Sadducaͤern war und ihr gans 
zer Streit betraf die abweichende Gottesverehrung. Sowie alle 
Bölfer ihre fchönften Zeiten erlebten, wenn ihre Richtung gut. 
war und wenn fich religiöfe Begeifterung hinzu gefellte, fo auch 
das Volk Iſrael; und in diefer Rücficht darf man behaupten, 
daß obige Angabe von der Herrfchaft der wahren Gottesers 
kenntniß und Verehrung mit der Glaubwürdigkeit feiner politis 
chen Geſchichte jteht und fallt: jene ift mit diefer fo innig vers 
webt, daß man, wozu Feine Befugniß vorhanden ift $. 36, dieſe 
verwerfen muß, um fügen zu Fönnen, es feien gewöhnlicher Po⸗ 
Intheismus und Gößendienft herrfchend gewefen. Seine Gefchichte 
zeigt nämlich das Charafteriftifche, worauf Die heiligen Schrifte 
fteller bejtändig zurücdkommen, daß es nur wenn es von Gott 
‚abgefallen ift, zum Behuf feiner Befferung unglüclich wird, aber 
eben weil die wahre Gotteserfenntniß fich immer'erhielt, nie ganz 
zu Grunde geht, während alle die taufend andern, dem Polyther 
ismus ergebenen, VBölfer und Stämme vernichtet wurden, ‚wenn 
fie eine gewiſſe Höhe erreicht hatten. Sie erzählt, wie aber auch. 
bei ihm der Goͤtzendienſt und die damit verbundene Lajterhaftige 
feit immer die härteften Strafgerichte zur Folge hatten, daß, wie 
gedroht und geweiſſagt war, das Reich Iſrael deshalb ſchon 722 
v. Chr. vernichtet und feine Bewohner von den Afigrern nach Goza, 
Calachene, Affyrien und Medien fortgeführt, daß dag Neich Juda 
583 v. Chr. von den Chalddern zerfiört und deſſen Einwohner 
an den Chabor und nach Babylonien verpflanzt wurden, und 
wie nach folchen Unfällen: die Mehrzahl der Uebriggebliebeuen 
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immer wieder zur Verehrung des einzig wahren Gottes zuruͤck⸗ 
kehrte, deffen Allmacht fich fo glänzend gezeigt, während die 
falfchen Götter als ohnmächtige Wefen erfchienen, und wie fie fo 
die gänzliche Vernichtung des Volks abwendete. Da man in zweis 
felhaften Fallen fidy bei den Propheten um Gottes Ausfprud zu 
befragen »flegte, fo bemerft man eben fo wenig wefentliche 
Veränderungen in der ganzen Übrigen Religionslehre, fo lange 
fie unter ſolche Obhut geftellt war. Fir die neulich vorgetragene 
Behauptung, daß die perfifche Lehre auf die der Sfraeliten 
irgend einen Einfluß gehabt habe, Liefern die Schriften der Sfras. 
eliten feinen Beweis und grade die Buͤcher Eſra, Nehemia, Hag⸗ 
gai, Zacharia, Maleachi, Jeſu Syrach und der Weisheit enthalten 
keine Spur davon. Einige Veränderung in Lehrmeinungen zeigt 
ſich, ſobald dieſe Obhut, wie es ſcheint ſeit den Hintritt des Pros 
pheten Maleachi, fehlt und Menſchenſatzungen auftauchen konn⸗ 
ten ohne bekaͤmpft zu werden. Dieß rief Widerſprüche hervor, 
und daraus entwickelten ſich die Sekten 4), welche unter dem 
Nahmen der Pharifüer, Sadduzäer und Effener befannt find. 
Der eigentliche Urfprung der Pharifäer als Sekte ift 
bunfei: gewiß iſt es daß fie, zur Zeit der Makkabaͤer bereits 
beftand: denn Joſephus (Alterth. XIII, 10. .5— 6) erzählt, 
daß Johann Hyrcan durch feinen Uebertritt von den Pharifäern 
gu den Sadduzäern Cum das Jahr 150 v. Chr.) feiner Familie 
viele Unannehmlichkeit zugezogen habe und er verfichert: Alth. 
13, 5.8.9.) um die Zeiten Jonathan feien die 3 Sekten ſchon 
berühmt geweſen, auch fügt er hinzu: fie feien aus fehr alter 
Zeit. Indeß werden fie in ben Büchern der Maffabder noch 
nicht angeführt: denn der Ausdruck doıdaı 1; Macc, 2, 2. 
7, 15. I. Macc. 14, 6, womit fie fid) felbft, wie oft angenoma _ 


a) ©. Sofephus Alterth. 13, 10. 6: 5-6. 17,2. $:4: 18, 4. 6. 3.8. 
Philo de vit. contempl. Plinius Natgſch. V, 17. Soft Geſchichte 
der Iſraeliten ſeit der Zeit der Maccabaͤer, Berlin 1820 ff. Beer 
Geſchichte, —5— und Meinungen aller Sekten der Juden, Brünn 
1922. 2 Bde. 8. 5. J. Bellermann gefchichtl. Nachricht aus den A: 
terth. der Gffäer —* Therapeuten. Berlin 1821. I. Sauer de 
Essenis et Therap. disquis. Vratisl. 14829, 
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men worden iſt, bezeichnet haben ſollen, weil ſie Vorzuͤge vor 
andern zu haben glaubten, wogegen ſich die andre der Sadduzaͤer 
Syp (gerechte) nannte, wird ohne Grund für das Gegentheil 
angeführt; er heißt nichts weiter als ſtille M enfchen,, die Niemand 
ſchadeten noch etwas zu Leidethaten, zwar fr die Religion eiferten, 
aber es für unerlaubt hielten, die Neligionsfreiheit mit den Waffen 
zu vertheidigen. Die Pharifäer rühmten fich einer ganz genauen 
Kenntniß des Geſetzes und der Religion, fie wähnten, daß fie fich 
ſchon durch dieſe Kenntniß Gott wohlgefaͤllig machten. 5) Nach ihrer 
‚Lehre giebt es ein unvermeidliches Verhängniß, oder eine von Gott 
feftgefegte Ordnung der Dinge, welcher der Menfch nicht ausweis 
hen fann, jedoch nahmen fie hievon das fittliche Betragen aus, 
Apoſtgeſch. 5,38. 39-5 ift Die Seele des Menfchen unfterblich, wird 
in. der Unterwelt ve, die der Lafterhaften wie in einem 
Gefaͤngniß ewig beſtraft, die der Tugendhaften belohnt und geht 
wieder in andere Leiber c), giebt es eine Auferſtehung von den 
Todtend), höhere gute und böfe Geifter: der Oberſte von jenen 
ift ihnen der Metatron und von diefen der Teufel, Samael, 
a ni ‚ der Berfucher ; beide haben auf den Menfchen feinen 
geringen Einfluß; ferner fei Gott verpflichtet den Juden — 
thun und alle an dem Meſſiasreiche Theil nehmen zu laſſen: 
kann keinen verdammen. Den Grund der Rechtfertigung > 
Beſeligung aller Juden ſuchten ſie in dem Verdienſte Abrahams, 
in ihrer richtigen Erfenntniß Gottes, in dem Studium des Ges 
ſetzes, in den levitiſchen Ceremonien, und Opfern. e) Ihre 
Sittenlehre war urſpruͤnglich nicht ſchlecht. Bei ihrer Hochadys 
| tung. gegen das Geſetz und die Propheten, und bei ihrem frengen 
Feſthalten an fie, bei ihrer Liebe zur Ueberlieferung zeichneten fie 
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5 Sofephus Alterth. a7, 2. 5. 2. jüd. Kr. 2,8. $. 10. Luc. 10, 2. 
18, 11. . . 
ec) Sofephus jüd. Kr. 2,8 9. 10. 3,8. 9.5 Alterth. 18, 1. $. 8. 
Matth. ı4, 2. 16, 14. 
q) Matth. 22, 2434. Marc. 2, 18—23. Luc. 20, 27—36. Joh. 11, 
94. II. Maccab: 7, 9—11. 14. 23. 29. 36. 12, 40—45. 
⸗) Joſephus Alterth. 17, 2. $ 4 jüd. Sr. 2, s. 2. Suftin Dialog. cum 
Tryph. Rom. 1-11. Hebr. 16,118. 
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ſich als Eiferer fir die alte Religion aus. Nur darin fehlten 


fie, daß fie fehr wieles was durch das Moſaiſche Gefek buͤrger⸗ 
lich erlaubt wird, auch fuͤr moraliſch gut anſahen z. B. den 
Ehebruch aus jeder Urſache, das Vergeltungsrecht u. ſ. w. Matth. 
5, 31 fe 19,3 ff. und daß fie das Geſetz zu buchſtaͤblich erklaͤrten. 
Daher verftanden fie unter Nächftenliebe, die es vorfchreibt, nichts 
weiter als Freundesliebe, gejtatteten den Haß der Feinde Matt. 
5,43, hielten nur den Eid bei Gott verbindlich Matth. 5, 2%, 
das Abpfluͤcken einiger Achren um den Hunger zu flillen und Die 
Heilung eines Kranfen am Sabbath für unerlaubt Matth; 12, 


1 ff. Luc. 6, 6. 14,1 ff. verzehnteten auch Kleinigkeiten Matth. 23, _ 


23. u. ſ.a w. Die natuͤrlichen Gefeke, auf deren Uebertretung im mof. 
Gefet feine Strafe gefeßt war, erklärten fie für Heine, die Ges 


reınonialgefege aber für große Gebote, daher im Gollifiongfall _ 


häufig falfche Ausnahmen gemacht wurden. Matth. 5, 19. 22, 34. 
15, 4. daher fie ungerechten: Zorn und unzüchtige Begierden für 
. Kleinigfeiten hielten Matth. 5, 21—22. 22. -27—30. das Profylis 
tenmachen für wichtig, wobei fie e8 aber vernachläffigten, gute und 
weife Menfchen zu machen Matth. 23, 15. und unter dem Deds 
mantel der Religion Arme um das Shrige zu bringen fuchten Luc: 
16, 14. Matth. 23, 445 auch fehr ehrgeizig und rühmfüchtig was 
ven fie: fle verrichteten ihre Gebete und guten Werke vor allen Mens 
fhen Matth. 6, 2. 5. 18, 11., fehmückten die Gräber der Pro- 
pheten Matth. 23, 29., verachteten alle Nichtpharifier ald Sins 
ber Luc. 18, 11., fle gaben fich ſogar ein prophetifches Anfehen 
und wollten die Zufunft wiſſen. ©. Joſephus Alterth. 17. 2, 
$.4 Außer den in der h. Schrift des A. T. enthaltenen 
Borfhriften beobachteten fie auch viele in mündlichen Ueber— 
fieferungen enthaltenen Gefege , die fie fogar oft vorzogen e), 
Antigonus Socho um 260 vor Chr. umzäumte nach. den Ans 
gaben der Juden zuerft das Gefeß mit dieſen traditionellen 
Vorfehriftenz fie wurden nachher in der Mifchna gefammelt und 
fpäter Nacıträge in der Gemara fe S.A. Ihnen gemäß war 
das Wachen der Hände vor dem Effen, vor Anrührung der 


e) Matth. 15, 2. 3.6. Marc. TB 1% Tbalgieul Rosch. haschana 
S. 19, 1. Jebadim ©. .t01, 1. Joſeph. Alterth. 13, 10, . 6. 
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CThora oder fonft einer heiligen Sache, worin im Orient uͤber⸗ 
haupt fehr viele Strenge herrfcht ‚, in jedem Fall Religiongs 
pflicht, weil fie wenn fie ohne ihr Wiffen etwas ımreines berührt 
hätten, die Speifen verunreinigen Könnten; die Unterlaſſung feßs 
ten fie dem Ehebruche gleich und war mit der Ausrottung zu bes 
ſtrafen. M Aus Furcht ein kleines unreines Thierchen zu ver⸗ 
ſchlucken ſeigten fie das Getraͤnk durch, Matth. 23, A Aus 
Furcht ſich zu verunreinigen hielten ſie ſich nicht nur von den 
Heiden ſondern auch von ſolchen Juden ‚ welche verhaßte Ge⸗ 
ſchaͤfte trieben, entfernt, um nicht verunreinigt zu werben. g) 
Das Geſetz, welches die Entrichtung des Zehnten betraf, dehn⸗ 
ten fie auf die geringfügigften Gegenftände aus; fie faſteten 
woͤchentlich zweymal: Donnerstags, an welchem Moſe auf die 
Bergſpitze Sinai geftiegen und Montags, an Dem er von derfelben 
herabgekommen fein fol. %) Die Duaften an den 4 Eden des 
Ober⸗Kleides, UI. Moſ. 13, 9, welches die Juden DY5>73 noaoneda 
nennen, und die Phylafterien, die fie aus IL Moſ. 6, 8: 11, 18. 
annahmen und weil fie fie nur bei gemiffen Gebeten trugen, nrbon. 
d. i. Gebete heißen, machten ſich Die Pharifäer breiter und größer 
‚als andre Leute, gleihfam um fich hiedurch Fräftiger an dag Ger 
feß zu errinnern, dutch fie die böfen Geiſter Fräftiger zu verſcheu⸗ 
chen und vor allem Unheil deſto ficherer zu fein; Daher fie auch 
‚Quioxinora, Verwahrungsmittel, (Denkzeddel von Pergamen wor: 
auf IE Mof. 13, 1-10. 11—16.. V. Moſ. 5, 4-9. 11, 13— 
21. ‚gefchrieben) genannt wurden, Matth. 23, 5, Ehriftus tadelt 
hauptſaͤchlich ihre ſchlechte Geſinnung, ihre Heuchelei, das Ge⸗ 
praͤnge, das fie mit ihren frommen Gebräaͤuchen oͤffentlich trieben, 
ihren Ehrgeiz, ihre Habfucht, ihren Wahn von eigener Ges 
rechtigkeit, wobei fie die allgemeineit Menfchenpflichten vernach⸗ 
fäßigten; der Thalmud 2) unterfcheidet ganz verfchiebene Arten 
von Phariſaͤern, unter andern folche welche e8 wegen zeitiger 


N Thalmud babyl. Aboda Zara ©. 11, 1. Sota ©: 4, 2: Berachoth. 
©. 46, 2. Thaanith ©. 20. 2. 

g) Thalmud Chagiga 2, 7. Luc. 7, 39. Maith. 9, 12: 

h) Thaanith U, 8. Schabb. 1, 24. Luc: 18, ai. 

) ©. im jerufalem: Thalmud Berachoth. ©. 13, 2. Sota ©. 20, 3, 
im babylonifden Sota ©. 22, % 
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Vortheile, aber auch folche welche, gierig nad Belehrung, Pan 
zur Erfüllung der Sittenvorfchriften bereit find. 

Die Saddu zaͤer, denen viele Vornehme und Reiche — 
hoͤrten, waren mehr der leiblichen Abſtammung nach als durch 
ihren Glauben Juden. Sie lehrten: es gebe weder gute noch 
boͤſe Geiſter, und ſelbſt die Seele des Menſchen ſterbe mit dem 
Leibe, mithin ſei nach dem Tode weder Belohnung noch Strafe 
noch eine Auferſtehung des Leibes zu erwarten, Matth.22,23. Apoſtg. 
23,8. Sofephus Alterth. 18, 1.8.45 es gebe auch feine Einwirkung. 
Gottes auf die Handlungen der Menfchen, alles hänge von deren. 
freiem Willen ab, Joſeph. juͤd. Kr. 1.8. 9. 14. Alterth. 13, 5. 
$. 8.5 fie verwarfen alle Traditionen, Joſeph. Alterth. 13, 102 
§. 6. 18, 1. 8.4. und ließen nur. das gefchriebene Wort: des alter 
Bundes gelten. An dem gemeinfchaftlichen Gottesdienſt nahmen 
fie Theil und mußten, weny fie öffentliche Nemter beffeideten, um) 
des Volkes willen fich auch den pharifäifchen Lehren aubequemen. 

ALS ein ascetifcher Orden koͤnnen die Eſſener und Therapeuten 
angeſehen werden: von ihnen waren, wie ſchon Die Etymologie 
ihres Namens zeigt, jene hebräifche Juden und wohnten hauptſaͤch⸗ 
lich an der Weftfeite des todten Meeres, dieſe griechifchredenz, 
de oder Helleniften und lebten in den Steppengegenden um Negyps 
ten. Die Effener mieden große Städte, lebten in Flecken und 
Städten zufammen, hatten unter fich alles gemein und theilten den 
aus andern Dertern fommenden Efjenern alles unentgeltlich mit. 
Ihre Kleidung war einfach wie ihre Lebensweife, Sie waren fehr 
fromm, bingen von dem jebesmafigen Drtsobern ab, dem fie 
ganz gehorfam waren, und befchäftigten fich - mit Ackerbau und 
Handwerfen. Ihre Sitten rühmt Philo ſehr; Sofephus ruhmt 
ihre Wahrhaftigkeit: was fe fagten war zuverläfjiger als Ein; 
auch ihre Friedfertigkeit preifet er; den Sflavendienft verabſcheu⸗ 
ten fie. Mit Perfonen, die nicht zu ihrer Gefelffchaft gehörten, 
durften fie weder fprechen, noch font verfehren , ohne fich. nach⸗ 
her durch gottesdienſtliche Uebungen zu reinigen. Wer in ihre 
Geſellſchaft aufgenommen werden wollte, mußte eine Pruͤfungs⸗ 
zeit beſtehen, durch Grade aufſteigen, und ſich zuletzt durch ei— 
nea Eid zu den vorgeſchriebenen Tugenden, zum Gehorſam und 
zur Verſchwiegenheit verpflichten, Bor Sonnenaufgang beteten fie, 


eg | 
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dann gingen fie am die Arbeit; um 11 Uhr kamen fie zum ge— 
meinfchaftlichen Eſſen und eben fo des Abends; wor und nad) 
demfelben war Gebet; am Sabbath ward das Gefeß vorgeleſen 
und allegovifch erklärt, Nur eine gewiffe Klaffe von ihnen vers 
ehlichte fih und auch diefe nur um der Kortpflanzung willen. 
Die übrigen blieben ledig, weil fie die Frauen für ehebreche: 
riſch hielten. Ihre Lehre war von der der Pharifäer nicht 
verfchieden: Gott ift der Urheber alles Guten, aber nicht- des 
Boͤſen; die Geifter find unfterblich und nad) dem Tode empfan⸗ 
gen die rechtfchaffenen ihren Lohn in den Inſeln der Seeligen, 
die Gottloſen aber werden geſtraft. Den SKleinigfeitsgeift im 
Geremonienwefen trieben fie fat noch weiter, als die Pharifüer. 
Sie verabſcheuten mit Ruͤckſicht auf Pf. 40, 7. 51, 18. blutige 
Opfer: darım gingen fie auch nicht in den Tempel A), fandten 
aber jährlich Gefchenfe dahin. 

Die Theraveuten wären noch ftrenger als die Effener, Icbs 
ten nur in Wüften und Einöden. "Auch fie hatten alles gemeint, 
waren aber alle ledig und die Frauenzimmter, die fie aufnah- 
men, blieben Sungfranen. Nur am Sabbat hatten fie gemeinz 
ſchaftlichen Tiſch, wo die Männer rechts , die Frauen links von 
jenen’ getrennt faßen und nur Brod und Salz afen. Am Bors 
abend des Sabbaths wachten, beteten und füngen fie; auch führ- 
ten fie ein blos befchaufiches. Leben. — 

Die Vharifäer behaupteten bie Oberhand im Staat, ihnen 
hing die große Volksmaſſe an, welcher daher eben ſo wie jenen 
der Befuch des Tempels und der Synagogen, die mechantjche Ver: 
richtung von Gebeten, der: Dpferdienft und ihre übrigen oben 
bezeichneten Eigenthümlichfeiten für-das Weſentliche der Religion 
galt: die größte fittliche Verkehrtheit war gewöhnlich mit der 
aͤngſtlichſten Beobachtung ‚der gefeglichen Geremonieen gepaart. 
Dadurch wurde die Scheidewand, welche fie von den Heiden trennte, 
immer fihroffer, und zu Ehrifti Zeit waren alle ihre Hoffnungen 
auf eine ganzliche Umgeftaltung der damaligen politifchen Verhaͤlt— 


k) Joſephus Alterth. XV, 10. 5. XVII, 13.3 AVIOE 1.5: 10,5. jüd. 


gr. IL 8, 2—12. Philo quod omnis probus liber ©. 867. fi. 
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niſſe zu ihren Gunſten gerichtet. Seufzend unter dem verhaßten 
Joche der römiſchen Herrſchaft deuteten ſie die Weißagungen 
von dem kuͤnftigen Erloͤſer auf einen Befreier von politiſcher 
Knechtſchaft und erwarteten mit Zuverſicht einen irdiſchen welt— 
lichen Meſſtas, der das juͤdiſche Nationalreich in hoͤchſter Macht 
und Herrlichkeit herſtellen werde. 
Waͤhrend jener Kampf der Lehrmeinungen unter den Juden 
ſich entwickelte, und beſonders die in Palaͤſtina, Babylonien und 
Aegypten beſchaͤftigte, zogen ſie, da ſie während der Herrſchaft der 
Aſſyrer, Chaldaͤer, Ptolemaͤer, Seleuciden und Römer in alle 
Theile der bekannten Welt theils gezwungen theils freiwillig zer— 
ſtreut worden waren, durch ihre Gottesverehrung und durch ihre 
Gebraͤuche die Aufmerkſamkeit der Heiden überall auf ſich. Je mehr 
deren Goͤtzendienſt und Sittenloſigkeit ausgeartet war und die 
Sehnſucht nach etwas Beſſerem anregte, deſto regere Theilnahme 
zeigte ſich fuͤr den moſaiſchen Gottesdienſt und ganz beſonders 
fuͤr die reine Gotteserkenntniß welche ihm zu Grunde lag. Der 
ungewoͤhnliche Enthuſiasmus, mit welchem die Makkabaͤer fuͤr 
die Religion ihrer Vaͤter kaͤmpften, und die Geduld mit der die 
zerſtreut lebenden Juden den Spott und die Mishandlungen 
leichtſinniger Heiden ertrugen, konnte nur dieſes Intereſſe ſteigern 
und mußte ſelbſt Ehrfurcht für eine Religion einfloͤßen, welche 
eine ſolche Begeiſterung erzeugt. Daher ſchloſſen ſich an ſie un— 
zaͤhlige Heiden an wie fruͤher die Keniten und Rechabiten, IV, Mof. 
‚10, 29. Richt. 1,16. 4, 11. 1. Sam. 15, 16. Jerem. 35.5 fie ver- 
‚ pflichteten fich gewöhnlich nur zur Beobachtung der fieben ſoge⸗ 
nannten noachiſchen Gebote I und wurden Proſelyten oder 
Sremdlinge des Thored genannt ; aber ließen oft auch ſich forms 
lich unter die Juden durch die Befchneidung , ein Dpfer und die 
Taufe aufnehmen, unterzogen fich folglich der Beobachtung des 
ganzen Geremonialgefeßes und hießen dann Profelyten oder Fremd⸗ 
linge der Gerechtigkeit. In den letzten Jahrhunderten vor Ehr. 


I) Enthaltung vom Götzendienſt, Verehrung des einzig wahren Got— 
tes, Verabſcheuung der Blutſchande, Enthaltung von Mord und 
Diedftahl, Beſtrafung des Mordes mit dem Tode, Meidung des 
Benujles des Bluts. 
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‚ wurden ganze Voͤlker wie die Idumaͤer „Ituraͤer und Moabiter 
den Juden einverleibt; in Jemen hatten dieſe einen König, der 
ihre Religion verbreiten half ; ; in Kleinafien, Griechenland und 
Rom erregten fie wegen der Menge der Profelgten felbft die Eis 
ferfucht der Heiden; um Chrifti Zeit hieß fich Szateg , der König 
von Adiabene befchneiden, und er wie die Juden damaliger Zeit 
überhaupt ließen fich die Verbreitung des Judenthums angelegen 
fein, Joſephus Alterth. 20, 2 °.1- 2. Matth. 23, 15. | 

So war nad) den unergründfichen Rathichlüffen Gottes Al- 
ler Aufmerkfamfeit auf den Monotheismus der Sfraeliten und 
auf ihre übrige Religionslehre gerichtet ald der Sohn Gottes 

ſelbſt unter ihnen auftrat und die göttliche Lehre beſtimmter und 
flarer der Menfchheit offenbart. Was Moſe und die Propheten 
nur nad) den allgemeinften - Momenten auffaffen, das ftellt er 
nach den befonderen Beltimmungen dar; was jene wegen ber 

Rohheit ihres Volkes noch dulden, das wird von ihm aufs ſtreng⸗ 
fie verboten; was jene nur mit Hinficht auf die Sinnlichkeit der 

Sfraeliten, auf ihre Lage und Umgebung lehren und verordnen 

58. zeitliche Belohnungen und Strafen, Anbetung und Opfer 

im Tempel, furz die ganze Laſt der Geſetze, das fällt im Chris 
ftenthume ganz aus. Was Mofe nur als Aeußerkichfeit im BiL 
de ausdruͤckt, davon liefert das Chriſtenthum die Sache, das 
giebt es mit Gnadenwirkungen; im Chriftenthum ift Alles. im A. 

T. wirffich Geweiffagte oder typiſch Vorgebildete erfuͤllt Waͤhrend 

in den Opfern des A. T. der Tod und die Strafe des Opfern⸗ 

den abgebildet war, die Errinnerung, daß man dieſe verdient 


habe, tft durch den Verſoͤhnungstod Chriſti die Erloͤſung und 


das Leben fuͤr die ganze Menſchheit ein fuͤr alle Mal erwirkt; 
waͤhrend jene nur das Gefühl der Reue erweckten, das Gewiſ— 
ſen des Opfernden nicht zur Vollendung zu bringen vermochten, 
giebt dieſe das volle Bewußtſein der Suͤndenvergebung und Ber 
gnadigung. Die Lehre von dem. Fortlebem des Menschen nach feis 
nem Hinfcheiden ift erſt klar, feitdem: er. in der Auferftehung 
Chriſti und in deſſen Mittleramte bei Gott die vollite Gewähr 
für die Erlangung der ewigen Seligkeit erhalten hat, fowie bie 
meiften Lehren erft deutlich begriffen werden , feitvem der Geift 
Gottes im vollem Maaße über alle Gläubigen ausgegoffen iſt. 


\ 
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Bei dem Verhaltniß, welches zwiſchen dem A. und NT. ſtatt 
findet, darf uns das beſtaͤndige Hinweiſen der heit. Schriften des 
HT, auf das Meffiagreich und der heit, Schriften des N. T. auf 
die alte Oekonomie nicht befremden. ‚Sie bilden ein Ganzes, 
verhalten fich wie ee el ER — und 
Vollendung. * 

202° | 
Schickſale der mofaifhen Verehrungsanftalten vor und nah dem Exil; 

das retigibſe Leben der Juden in Paläſtina und in der 

Zerftreuung. 


Sch habe die Verehrungsanftalten Der Sfraeliten $. 70. RL 
72. 73. 74. 75. 76. genau nad) der Angabe des Pentateuchs be⸗ 
ſchrieben, und war in der Vorauſetzuug, daß ſie ſchon unter 
Moſes Leitung ins Leben getreten und immer beobachtet worden 
find : dieß wird im A, und X. T. auf jeder, Seite theils vers 
ſichert, theils vorausgefekt, darf aus dem hoben Alter ähnlicher 
Gebräuche und Anftalten, die bei den Aegyptern a) und andern 





a) Sch habe auf. diefe Aehnlichfeit $ 70 ff. aufmerffam gemacht in der 
- Abficht zu zeigen, wie der Gejeßgeber dag Gute, was er zu feiner art 
bereits felbft bei dem Volytheiften vorfand, fir höhere Zweite benus 
hat, und ich nehme nun Feinen Anſtand zu behaupten, daß diefe E⸗ 
ſcheinung für das hohe Alter der Verehrungsanftalten der Ifraeliten 
ſpricht. Zwar mag dieß bei den entgegengeſetzten Anfichten, welche uber 
das ägyptiſche Alterthum ſich bis jetzt bekämpfen, gewagt erſcheinen, 
aber auch ich bin weit entfernt jenen übertriebenen Anpreiſungen ſeines 
hohen Alters, die ſich ſelbſt grundliche Forſcher im erſten Enthuſias— 
‚mus zu Schulden kommen ließen, beizuſtimmen. Ein großer Theil der 
zahlreihen erhaltenen Monumente ift gewiß erſt in den Zeiten dee 
Ptolemäer und Römer ins Dafein getreten, die kyrio logiſchen und 
ſymboliſchen Hieroglyphen, womit jene bedeckt find, hat man bis jetzt 
nicht verſtanden und ſie werden wohl wenn nicht neue Hülfsntittel die . 
Heberfieferung der Priefter, welche allein im Befiß ihrer Kenntniß 
waren. und ein beſonderes Studium daraus machten ‚aufgefunden 
"werden, immer unverftändlich bleiben > die Nachrichten. auswärtiger 
Schriftfteker z.B. ‚Herodots, Diodors, Platon’s, Plutarchs, Jo⸗ 
ſephs, Ckemens u.a m find. nur mit großer Korfcht uber das was 
die Vorzeit Aegyptens betrifft, zu brauchen. Aber einige Denfmähler 
der Bars Bildhauerfunft und Mahlerei find gewiß aus den Zeiten 


Völkern galten, geſchloſſen werden, und iſt bei den Juden und 
Chriſten immer geglaubt worden. Erſt in den neueſten Zeiten bat 


J man das Gegentheil geltend zu machen geſucht und ihr hohes 


Alter ie Ta wie die Echtheit der fünf Bücher Moſes beſtritten, 


der Perſer und die meiſten, beſonders in Oberägypten und Nubien 
aus denen der Pharaonen; die phonetiſchen Hieroglyphen ſind gewiß 
lesbar, die beigefügten Darftellungen und Bedeutung in enchorifcher 
Buchſtabenſchrift und Ueberſetzung ſetzen die Richtigkeit der von Cham: 
pollion d. j. vorgefchlagenen Lefung außer allen Zweifel und durd) 
die Entdeckung daß ſolche Hierogiyphen aud Namen von ägyptifchen 
Königen bezeichnen, hat man viele Namen. von Königen aber 
auch anderes Fennen gelernt ;. die gewiffenhafte Treue und treff: 
liche Beobachtungsgabe Herodots und Platon's bürgen ung fir 
die unentftellte Wahrheit des mitgetheilten Gefehenen ; ich wüßte 
auch nicht, warum man das was der erfte von feinem Morgänger, 
dem Hefatäus von Milet, und aus dem Munde der Aegypter, bes 
fonders der Priefter, erfahren hat, ferner die Sagen, welche Diodor 
. von Gicilien über die alte Gefhichte Aegyptens und Plutarchs ſchätz⸗ 
bare Sammlung aller möglichen Anfichten und Meinungen tiber die 
Keligionsgefhichte der Aegypter (in dem Werkchen: Iſis und Oſtris) 
mittheilen , nicht gelten laſſen fol, da wo obige glaubwürdige 
x Thatfachen oder doc ihre Analogie und fonftige beglaubigte Nach- 
richten dafür forechen. Alle diefe Hülfsmittel fowte aud Die Ue— 
berlieferungen der orientalifchen und veeidentalifchen Völker beftätigen 
aber einftimmig das hohe Alter der Geſchichte und Eivilifation Ae— 
gyyptens und berechtigen zu der Annahme, daß beinah-jweitaufend Zah: 
re vor Chr. dafelbft ein ganz ausgebildetes  Neich beſtand, Deffen 
Einrihtungen fih zum Theil fhon bewahrt hatten und von Des 
nen manche auch Auswärtigen ald Mufter dienen Eonnten Wenn 
auch die Sfraefiten manches von ihnen entlehnten, fo bietet ihre 
Geſchichte Feine angemeffenere Epoche dafiir dar als die vor ihrem 
Auszuge und. Feine paflendere Perſon ald Mofe 9.24. Wenn ihm für 
fein Levitenthum die ägyptiſche Priefterfafte, für fein Heiligtum 
die agyptifhen Tempel, für feine heil. Zeiten, für. feine Bundes 
Fade, für das Urim und Thummim, für die Darbringung. der. Erft- 
linge und für mandes andre ähnliche ägyptiſche Einrichtungen vor: 
fchwebten, wie wohl auch fchon Abraham, die Beſchneidung bet den 
Aegyptern vorgefunden hatte, fo berechtigt dieß zu dev Behaupfung, 
daß auch hieraus das hohe Alter der moſaiſchen Verehrungsanftalten 
gefolgert werden kann. 


IE: ;; 
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aber beides ohne hinreichenden Grund. Kam gleich dad mof. Geſetz 
überhaupt und insbeſondere das Ritualgeſetz unter der Geſammtheit 


der Iſraeliten nie ganz zur Vollztehung, fo ift doc bie Haupt⸗ 
fache ſchon unter Mofe und Sofua ing Leben getreten und ohne 


wefentliche Unterbrechung beibehalten und wenn eine folche wirks 
lich vorfam, wie vor Gideon, Affe, Joſia, den Makkabaͤern 
u. a., von diefen wieder hergeftellt worden, Sowie der Stamm 
Levi von den ihm liberwiefenen Städten Befis nahm, fo kam er 
auch feinen Berpflichtungen $. 69. nah, fo lange die Juden’ als 
Ration beifammen im heiligen Lande febten, Joſua 22, 32. Richt, 
20, 8. 17,7. 1. Sam. 1,3. 14,3.18. vgl. , 8. ff. I. Sam. 
4,4.11. 2%, 28.- 10,20: 21. 14,41. 42. 21, 1. 22, 11218 1% 
22,20. 23, 2.4. 6.9. 10. 30, 7.8. II. Sam. 15,24. u.a. Wenn 
Elcafar als Hüter der Bundeslade, I. Sam, 7, 1: erwähnt und 
dafuͤr eingemeihet wird, fo kann dieß nur als eine proviforifche Maaß⸗ 
regel angefehen werben, als welche fie der Erzähler auch bezeichnet, 
Zwar nahmen auch Andere, die nicht Priefter waren, priefterliche 
Verrichtungen vor, z. B. Samuel, I. Sam. 7, 5—10. 15—17. 
9,12. 10,9%. 14, 14 ff. 16,5 ff. vgl. 2, 11.18.19, 8, 1. 3.3 
Saul, I. Sam. 13, 9, 14, 3235.; Dayid, I. Sam. 8, 17. 18, 


Salome, I. Koͤn. 4, 8. I. Sam. 6. J. Kön. 8. u,a., aber diefe was 


‚ren, da fie zum Theil als Gottbegeifterte den Propheten angehörten, 
an den Buchftaben des moſaiſchen Gefeges überhaupt nicht gebune 
den, und konnten ingbefondere auch in den Verehrungsanftalten 
für ihre Perfon Veränderungen vornehmen, in foweit: daraus 
für ihre. eigene religiöſe Richtung und für die ihres Volfes Feine 
nachtheiligen Folgen erwuchfen. Da es fi von ſelbſt verftcht, 
daß in den fpäteren, Zeiten die Priefter ebenfo wie die übrigen Iſraeli⸗ 
ten, deu Königen in allem dem untergeordnet waren, was nicht un⸗ 
mittelbar. die priefterlichen Berrüchtungen betrifft, II. Koͤn. 12, 5 ff 
16,10 ff. 18,48. Pf. 110, & fo kann daraus, Daß dieß der Fall war, 
nichts gegen: Das gefegmäßige Dafein oder Anfchen dev Priefter gefol- 
gert werden: aber auch, die Annahme einer unumfchränften Herra 
ſchaft, einer privilegirten heiligen Kaſte über gedankenlos ge⸗ 
horchende Laien wird dadurch widerlegt. Die erſte Neuerung im 
Prieſterthum erlaubte ſich Jeroboam vorzunehmen, der das bes 


ſtehende yerwirft und ein nicht levitiſches fliftet, I. Koͤn. 12, 
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31. ohne Zweifel darum, weil die Leviten ſeine Veraͤnderungen 
im Gottesdienſte mißbilligten und nach Juda wanderten, 
Chron. 11, 13. 14. Das Nationalheiligthum 9, 71., deſſen 
Geſtalt aus den Geſetzbuͤchern bekannt war, und daher nicht 
weiter angegeben wird, blieb immer der Mittelpunkt der Got—⸗ 
tesverehrung, Richt. 20, 27 ff. I. Sam. 3,3. 4,4. 11. 6, 1— 
7,2. 14, 18. Il. San. 6.5 auch die Trennung des heil. Gezeltes 
von der Bundeslade brachte darin feine wefentliche Störung 
‚hervor. . Mit Unrecht hat man daraus, daß manche veligiöje 
Handlungen z. B. Eidleiftungen, Gebete und andre die vor dem 
Heiligthum nicht nothmwendig verrichtet werden müffen, an vers 
fehiedenen Orten vorfamend), für das Gegentheil gefchloffen oder 
vermuthet, der Gottesdienſt fei bi8 auf David in Hinficht der 
Orte vollkommen fo frei gewefen, wie er es im patriarchalifchen. 
Zeitalter war. Als eine Ausnahme von der Pegel muß das 
Dpfern an beliebigen Orten Richt. 2,5: L Sam. 7, 17., beſonders 
auf Höhen I. Sam. 9, 12. ‚angefehen werden, vol. II, Sam. 15, 
7,32. 24, 18. 1. Koͤn. 3,2 ff. 14, 22 ff. 15, 14.22, 44. II. Kon. 
12,4. 14,4. 15, 4. 34. 18, 4. wenn gleich nicht geläugnet wers 
den kann, daß folche Beifpiele, hauptfächlich wenn fie von Kos 
nigen ausgingen und mit den biefen zu Gebote ſtehenden Mitteln 
unterftügt wurden, verberblich wirkten. In diefer Beziehung ſchade⸗ 
‚ten dem wahren Gottesdienft am meiften Jeroboam und die übrig 
gen Könige des Reiches Ifrael, indem fie den Bilderdienſt des 
Sehova zu Bethel und Dan zur Staatsmaaßregel machten, ihre 
Unterthanen vom Heiligthum abhielten, die Vermifchung des Ies 
hova = Cultus mit dem Goͤtzendienſt veranlaßten und die Herr⸗ 
ſchaft des letzteren zum Theil ſelbſt förderten. Nac) der Zerftds 
rung. dieſes Reichs fuhren die Zuruͤckgebliebenen und Zuruͤckge⸗ 
fehrten, fpäter Samaritaner genannt $. 42., in diefer verfehrten 
Richtung Jehova⸗Cultus und Goͤtzendienſt zu vereinigen fort, 
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by Richt. 11, 11. 18,31. Sam. 3, 3. vgl. 19, 3. Richt. 20, 1. 21, 1. 5. 
8. I. Sam. 7,5. 10, 17. vgl. LMacc. 3,46. Richt. 20, 18. 23. 27. 28. 
21,2% I. Sam. 7, 16. 10,3. Richt: 3,19. I. Sam. 7, 16. 11,15. 43, 
8. 11. 15, 21. 33. 21,19. 22, 40-13. 18 19. I, Sam. 5, 3. vgl. 
18, 7 ff. 
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II. Kön. 17, 26-34. II, Ehr. 30, 1—10., wollten aber doch unter 
Cyrus an dem Wiederaufbau des Tempels zu Jeruſalem Theil 
nehmen, ſuchten dieſen, als die Juden mit ihnen nichts zu thun haben 
wollten, zu hintertreiben, und erhielten durch den perſiſchen 
Statthalter Samballat mit Erlaubniß des Darius Notus einen 
folchen auf dem Berge Garizim. Diefen weiheten fie, obgleich 
durch den Einfluß des jüdifchen Prieſters Manaffe zum Sehova- 
Dienft zurücgefehrt, unter Antiohus Epiphanes 167 v. Ehr. 
dem Jupiter Kenius, J. Macc. 3, 10. Joſeph. Alterth. 19, 5. 
85. Sohannes Hyrfanns 129. v. Chr. zerftörte ibn; fie aber 
behielten ‚unter allen dieſen Schickſalen ihre Religion ; ihre 
Sprade, heiligen Bücher und den Drt ihrer Nerehrung bei. 
Für die Feier des Sabbaths, der drei Hauytfefte und des 
Verföhnungstages fprechen unzählige Stellen in den heiligen 
Schriften des A. T. vgl; befonders J. Kön. 9, 25. IT. Chrom. 8,18. 
und die Stellen II. Kön. 23, 22. Neh. 8, 17.1. Sam. 1,3. 20. , 
2, 19. beweifen wieder nicht8 dagegen. Jeroboam verlegte das 
Laubhüttenfeft einen Monat fpäter, I. Koͤn. 12, 33. ohne Zwei: 
fol weil im nördlichen Waldftina der Mein und das Obſt 
fpäter reif wird als im füdlichen und folglich auch die Ernte 
viel ſpaͤter, erft zu Ende Septembers oder zu Anfang Detos 
berg, beendigt ift. Daß das Sabbath> und Sobeljahr immer be— 
obachtet worden fer, Laßt fich eben fo wenig beweifen wie das Ge⸗ 
geutheil, Für die Beobachtung des gefeßmäßigen Opferdienftes und 
der übrigen $. 74. 75. angeführten religiöfen Gebräuche ſprechen 
gleichfalls eine große Menge von Zeugniſſen. Wenn Propheten 
ſich dariiber tadelnd Außern z.B, Ief. 1; 11—15. 66 ‚3. Seren. 
7,21. 2,8. 4, 9. 6,13. 20, 1ff. Amos 5,21 ff. Hoſea 6, 7. Mir 
cha 3, 11. 6,6—8. Zephan 3,4. Maleach. 1,10. Pf. 50, 8—13. 
41, 78. J. Sam. 15, 22. Joel 1,12 ff. u. a., fo gilt dieß nur 
dem Mechanismus, mit dem fie verrichtet werden, ohne daß die 
innere Befferung bewirkt wurde und der hohen Meinung, vie 
man fehon damals an das Verdienſtliche folcher Handlungen und 
an ihre Wirkung Fnüpfte, tiber welcher ihre wahre Bedeutung 
verlohren ging und ihre hoͤhere vorbildliche Beziehung c) faum 


c) Daß die Verehrungsanftalten der Suden wirfungsiofe Symbole, 


Ya 


geahnet wurde. _ Die Befchneidung wurde bei dem Zuge in der 
Wuͤſte gaͤnzlich vernachläßigt,, woran fich zugleich knuͤpft, daß 
auch das Paſſahmal nicht gefeiert wurde: denn Fein Unbeſchnit— 
tener ſollte es effen, Sofua 5, 6-9. vgl. I. Mof. 12,485 fie 
wurde aber nad) der Eroberung des Landes fogleich vorgenom— 
men. Eine wefentliche Verfchönerung erhielt der geſetzmaͤßige 


Eultus in der von David eingerichteten Tempelmufit, IL Ehr. 15, 


16 ff. 16, 4. ff. 25, 1 ff. und eine zweckmäßige Verbefferung in 
der zeitgemäßen Einrichtung der vornehmften VBerehrungsanftalten. 
Sie traien nun eigentlich erſt recht allgemein und regelmäßig ing 
Leben und dieſe Kette von refigiöfen Gebräuchen nahm den ganz 
zen Sinnenmenfchenfgefangen, bezeichnete ihm jeden Schritt den 
er zu thun hatte, leitete alle feine Gewohnheiten und Neigungen 
auf.den einen Zweck hin, die Verehrung des einzig wahren Öots 
tes zu erhalten. Sie erinnerten ohne Unterfaß an Gott den 
Schöpfer, den Erretter aus der aͤgyptiſchen Sklaverei, an ben 
Führer und Erhalter in Arabien, au den Geber der Felöfrüch- 
te, des Dbftes und der Weinlefe; die Opfer an den wohlthä- 
tigen und barmberzigen Gott 5 fie unfchlangen fat alle Be 
mohner des Landes Kanaan zu einem Ganzen: denn es gehört 
zu den Eigenthümfichfeiten des Alterthums und wird durch Moe 
fes ausdrücklich feitgefeßt, daß die Verehrung der gemeinfchaftlis- 
chen Gottheit von bürgerlichen Verbindungen unzertrennlich fet, fo 
daß alfo auch die Sklaven an dem Gottesdienft ihrer Herren theil 
nehmen mußten. Ein Hoherpriefter, Ein Heiligthum, gemein 
fohaftliche regelmäßige Iufammenfünfte boten den Beſſergeſinn⸗ 
ten, fo lange fie in Waldftina lebten, einen Mittelpunkt dar. 
Nach ver Zerftreuung beobachteten fie was fern vom Heiligthum, 
ohne "Grundbefis und in Heiden Ländern beobachtet werden 


Schattengeftalten der Dinge, von denen das Chriftenthum das 
Wahre enthalten foll, ſeien, iſt Grundlehre des N. T. Co find aud) 


insbefondere die Opfer ald Typen dargeftellt. ©. Hebr. 9, 3 — 28- 


10, 10—ı4 18. Matth. 26, 23. Mare: ı4, 24. Luc. 22, 20. I. Cor. 
11, 24— 25. Hebr. 1%, 24. 1. Petr. 1, 2. mit II Mof. 24,8. Soh. 1, 29- 
36. 19, 36— 37. I. Cor. 5, 7. I. Petr. 2, 24. mit Sef. 53, 5B-ir- 1. 
Cor. 5, 1. Ephef. 5,2. Rom. 3, 23 — 25. I. Joh. 2, 2. 4, 10. 
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konnte. Als aber nach dem Exil der Tempel zu Jeruſalem wie— 
der hergeſtellt war, wurde dieſer wieder ſehr bald ein Mittel⸗ 
punkt und für die in Palaͤſtina lebenden Juden, welche, da ſie die 
etwas veränderte (aramaiſirende) hebräiſche Sprache beibehielten, 
auch die Hebräifchen Juden hießen, traten die früheren kirchlichen 
Derhältniffe in ihrem ganzen Umfange in Kraft; die in Der 
Zerftreuung lebenden aber blieben mit jenen immer in Verbin⸗ 
dung. Auch Diejenigen Sfraeliten, welche feit den Zeiten 


des Peolemäus Lagi durch ihre Sprache (die griechifche) und 


durch ihren Umgang (mit den Griechen) fich von ihren hebraiz 
fhen Glaubensgenoffen mehr entfernten und SHeleniften hießen, 
bleiben ihnen Doch nicht ganz entfremdet: der Tempel, den fie, 
auf Sef. 9, 18 ff. ſich ftügend , zu Leontopolis im Heliopolita= 
nifchen Nomos errichtet hatten , worin wie in dem zu Serufalem 
Priefter und Leviten den Dienft verrichteten, auch dieſelben heil. 
Geräthfchaften waren, und der von 149 v. Chr. bis 73 nach 
‚Chr. befand X), gab zu Misverftändniffen Veranlaffung, die 
durch den Firchlihen Gebraudy der LXX und befonders durch 
das Anfchmiegen an griechifche Fitteratur noch erhöhet wurden: 


aber der allgemeinere Zufammenhang wurde nicht geftört, auch’ 


Suden aus Aegypten und Cyrene befuchten immer den Tems 
pel zu Serufalen, Apgſch. 6, 9. Megill. ©. 73, 4 Daß die 
Suden ſchon um das zweite Sahrhundert fick vom Griechen» 
thume wieder wenigftend theilweife entfernten und auf ihre ei— 
genen Bildungsquellen zurüczogen, war nicht blos Folge des 
für Volfsthümlichfeit erwachten und tapfer Fampfenden Eifers, 
fondern auch das Werk der Schulen, die jet errichtet wurden 
und viel Zulauf erhielten. Aus den fpäteren Einrichtungen darf 
man fchließen, daß ſchon damals neben den Synagogen, die res 
gelmäßig befucht wurden, Matth. 12, 10. Marc. 1, 21. 3,1. 6, 
2. Luc. 4,16. 32—33. 6,6. 13, 10. Apgſch. 13,14. 15,21, 16, 
13—25. 17,2. 18, 4. u. a. ſich befonders in größeren jüdifchen 
Gemeinden auch Lehrjäle befanden, wo die Jugend und felbft 





d) Ein Aufruhr der Juden veranlaßte feine Zerftörung unter Befpas 
fian, Joſephus jüd. Kr. 7, 10..$ 4. Alterth. 20, 10 |. 1. 


’ 
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Maͤnner ſich zu gewiſſen Zeiten, beſonders nach Beendigung des 
Gebetes an Sabbathen und Feſttagen, verſammelten, um Vor⸗ 
traͤge beruͤhmter Maͤnner, die hauptſaͤchtlich in Schrifterklaͤrungen 
beſtanden, zu hören, wobei uͤbrigens jedem geſtattet war ſeine 
Zweifel und Einwendungen vorzutragen. Schriftlich ſcheint 
man noch nichts von jenen Lehren aufbewahrt zu haben: mes 
‚nigftend berufen fich die fpäteren Lehrer immer nur auf das 
MWort ihrer Vorgänger, das dann nicht immer treu überliefert war, 
Der Grundſatz, Fein folches Gefeß wörtlich nieder zu fchreiben, - 
um nicht die heilige Schrift zurück zu fegen, war heilfam; aber 
die Aengftlichfeit der Lehrer, nie von dem Ausdruce ihrer Vor⸗ 
gänger abzuweichen, hemmte feine Wirkungen: es bildete ſich da- 
durch auch eine gewiffe Gleichmäßigfeit des Lebens, der Sitten 
und der religiöfen Gebräuche, welche jedem abweichenden Auftre- 
ten 3. B. dem Johannes d. T. und Chrifti fogleich die allgemei- 
ne Aufmerkfamfeit zumendete. Gegen Serufalem, als den Sitz 
der Gefeßgebung, fühlten fi alle Iuden, in Beziehung auf 
ihr inneres Leben verpflichtet, auch die in der Zerftreuung lebenden 

wallfahrteten von Zeit zu Zeit befonders am Pfingitfeite, als der 
zum Reifen überhaupt befonders zu Seereifen bequemſten Zeit, 
dahin, und alle fandten ihr aus den fernften Gegenden Beiz 
träge theils zu Opfern theild zu fonftigen Bedürfniffen, welches 
zu vielen Befchwerden von Seiten der Öriechen Veranlaffung gab, 
fowie auch das daß fie fih dem Kriegsdienfte entzogen unter 
dem VBorwande, daß die Sabbathruhe und andre befonders Rei: 
niguügs - Gebräuche ihnen heilig feien. Das ftandhafte Feſthal⸗ 
ten am Mofesthume zeigte fich in allen dem mannigfaltigenwelt: 
lichen Treiben und drückte allem feinen Stempel auf; es machte 
fie alles Neue mit fremden Auge betrachten, es als ihnen feind- 
felig haſſen, ſich gegen deffen Annahme fträuben f), ohne jedoch 
das fich ihr gewaltfam aufdrängende zu verſchmähen; da ihnen 
einmal die Ausbildung des Staatslebeng verfagt war und ihre 
Neligion ganz unabhängig vom Staate blieb, fo Fonnten fie fich 
mitten im Kreislaufe der Weltbegebenheiten erhalten. Die Rab- 


Darauf gründen fih die harten Urtheife der Heiden über fie, Tacit. 
hist, 3, 4, Iuven. Sat, 14, 98. 
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binen gaben nur die Lehten ihres Lehrers weiter und höchftens 
gehörte die Begründung ihrem Scharffinne, fowte die eigene Fol- 
gerung daraus dann auch mit feinem Namen beehrt ward, Aus 
eigener Fähigkeit, ohne Unterricht der Nabbinen, Fonnte niemand 
Rabbine fein: Die Hauptſchule der Bildung war Jeruſalem. Alle ihre 
Ausſpruͤche galten als lauter Gottesgeſetze, denn alle Teitete man 
aus gemeinfamer Duelle ver Offenbarung ab. Uebten fie gleich — 
Wunder, ſo waren ihnen doch bisweilen der Glaube an gut 
und boͤſe Geiſter und mancherlei Ideen im Volke, Durch welche 
Träume und zufällig eingetroffene Verkuͤndigungen Gewicht er 
hielten, nicht unwillfommen, f- Matth. 12,27. Apgſch. 19,14. Sie 
übernahmen die Sühne des Suͤnders durch Gebet, die Bannung 
böfer Plagegeifter, die Entfräftung böfer Traͤume und die Bes 
ruhigung des reuigen Gemüths, während fie den böfen und u 
beugfamen Sinn durch ähnliche geiftige Mittel zu ſchrecken wuß- 
ten. „Auch die Feftftellung der Neumonde nach den Phafen, wo— 
bei fie fich aber auch der Rechnung bedienten, übernahmen fie 
und bie Interfalationen wurden jedesmal vom Rabbinenfolleginm 
‚zu Serufalem angefegt fowie auch die Anordnung der Feiertage 
und des Synagogen» Gottesdienftes. Die Feier der Sabbathe und 
Fefte wurde noch mit einer Vorfeier verfehen, den einzelnen Ce— 
remonien eine höhere fühnende Kraft gegeben und durch Gebet: 
formeln und Gebräuche ward der Geift genährt, Man eröfftete 
fie mit einem Gruß umd mit einer Dorologie, der Vorlefer , den 
Kopf mit einer Dede (Tallith) bedeckt, las dann einen Abfchnitt 
aus dem Geſetz (Paraſche) und, nach einer andern Doxologie, 
eine Stelle aus den Propheten GHaphthare) vor, Apgſch. 15, 21. 
Luc. 4, 165 ein Dollmeticher überfeßte das Vorgelefene aus dem 
hebräifchen in die Volksſprache gewöhnlich das aramaͤiſche oder 
griechifche, und der Borlefer oder irgend ein Andrer konnte Erz 
klaͤrungen und Belehrungen beifügen, welches auch Chriftus und 
die Prediger des Evangeliums gewöhnlich thaten; - das Ganze 
ſchloß mit Gebeten und mit einer Collekte fir die Armen. Ge 
wiffe Gebetsformeln wurden flehend: dahin gehört das Kri 
Schma, die Stellen V. Moſ. 6, 4—9, 11, 13—21. IV, Mof. 15, 
37 41. umfaffend, welche jeder Jude mit den Thephilfim oder 
Phylakterien und dem Zallith angethan, am Sabbath, Montag 
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und Donnerstag fruͤh mit drei, Abends mit vier Doxologien in 
der Synagoge, oder, wenn dieſe nicht erreichbar war, an jeden 
andern Orte beten mußte und welche die Phariſaͤer am liebſten 
an den Straßenecken beteten, Matth. 6, 6. Ueberhaupt wuchs, 
wie ſchon die Charakteriſtik —* Phariſaͤer 8. 77. und beſonders der 
Thalmud zeigt, das Feld der Erbauungs-Gebräuche immer mehr, je 
weniger die zum Synedrium berufenen Gelehrten mit weltlichen Din⸗ 
gen befchäftigt wurden. Shre gefeßlichen Befchlüffe wurden indeß nicht 
ſtets einflimmig angenommen, mantrug dann in Schulen mehrere 
* Alnſichten vor. Den Schulen ſtanden in der ganzen Zeit des Herodes 
zwei Männer vor, die, fich ganz und gar vom politifchen Leben zur 
ruͤckhaltend, auf die Ausbildung der Gefeglehre ihren Fleiß wen⸗ 
* deten; Hillel aus Babylonien, berühmt wegen feiner milden Denk⸗ 
art, Geduld und Ruhe, und Schammai, der Kühne, Heftige und 
Ernſte. Beide waren durch Gelehrſamkeit ausgezeichnet, jeder 
von ihnen bildete ein Syſtem des Judenthums, in einzelnen 
Folgerungen, befonders in Betreff des mofaifchen Ehefcheidungs- 
geſetzes, oft einander widerfprechend. Daher ihre Schulen ſich 
einander nacmals feindlich gegenäberftanden, fich Dadurch cha— 
2" rafterifivend, daß Hilfel mehr den Sinn, Schammai mehr das 
- Wort der heiligen Schrift aufrecht hielt. Durch fie ward der 
Rabbinismus oder Die durchgreifende Gewalt der Gefeglehrer 
übermächtig, der Sadducäismus allmählig faft ganz erftict und 
das Iutereffe der fludirenden Jugend für die Ausführung der 
Gefjeßdeutung und Folgerung aus derſelben für die Lebensweiſe 
erſtaunlich gefeffelt. Zu dem flarren Formenweſen, an welches 
das geſammte juͤdiſche Volk zu Chriſti Zeit ſich anklammerte, bildete 
deſſen Lehre uͤber den aͤußern Cultus einen großen Gegenſatz: das 
Geſetz erfüllend baute ſie den geiſtigen Tempel zur Behauſung 
Gottes im Geiſte, richtete den geiſtigen Bund und Dienſt auf 
und erſchuf ſich ein geiſtliches und koͤnigliches Volk von Anbetern 
im Geiſte und in der Wahrheit. 


SEI 
Die Sittenlehre des A. T. und der fittlihe Zuftand Der Söraeliten. 


Wenn gleich die mofaifchen VBerehrungsanftalten das mit denen 
der nelfter anudern Völker gemein haben, daß fie Die Idee eines 
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Landes⸗ und Schukgottes vorausfegen Taffen, fo follten fie in dem 


Nolte Israel doch nicht blos eine politifche Mafchine bilden, fondern 
ein dem Teniperamente, Charakter und niedrigen Eulturzuftande ange⸗ 
meffenes Mittel zur moralifch religisfen Erziehung und Verede 
Yung fein, wie der Geift der fittlichen Borfchriften Mofes unwider⸗ 
leglich zeigt. Ueberall in der heiligen Schrift erfcheint als höch— 
fter Beweggrund und als belchendes Prinzip, wodurch ber goͤtt⸗ 
liche Wille zur Erfüllung kommt, der Glaube an den Einen wah⸗ 
ren Gott. Die Gefühle der Dankbarkeit ſuchte er anzuregen, 
indem er ihnen Gott beftändig als ihren größten Wohlthäter 


vorhält, II. Mof. 20, 2. IN. Mof. 11, 45.25, 38. V. Mod, 


32—40, 5, 24-28. 16, 12—13. 20—25. , 6-11. 8, 1—6. 
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10—18. 9, 4—5. 10,12. 11,1. %6, 1-10. 32, 6. als ihren Bas 


ter V. Mof. 8, 5. 32, 6. als ein gütiges V. Mof. 6, 4—5. 11, 


12. 15. 22. und barmherziges Wefen II. Moſ. 34, 6. 7. IV. Mof. 4 


14, 18. V. Mof. 7.5 alle, auch die bürgerlichen Gefege von ihm 
ableitet II. Mof. 11, 41—45. 1. 8, 3—5. 11. 30.19, 10. 12. 14. 
18. 25. 28. 30—32. 34. 37. 22, 3. 8. 30—33. 23, 22. 43, 25, 
17.0 a. m. beftändig erflärt, daß von biefer Beobachtung 
al ihr Heil abhänge V. Mof. 4, 1—40. 5, 1-6. DB. 8, 
1—19.10, 12. 11, 1. 29, 1. 30, 20. und den Aeltern aufgiebt 
ihren Kindern die Gefchichte ihrer Vorfahren und der ihnen er- 
wiefenen göttlichen Wohlthaten zu erzählen. Auch in der Vers 
ordnung: „Du folft Gott deinen Herrn lieben von ganzem Her: 
zen, von ganzer Seele, mit allen deinen Kräften, cd. h. e8 ver⸗ 


einige ſch alle deine Liebe in ihm, fie fei micht getheilt), du 
follft deinen Nächften lieben, wie dich ſelbſt“ S. V. Mof. 6,5... 


10, 12. 11,1.13. 14. II. Mof. 19, 3. liegt eine Foderung an die 
Gefinnung. Daffelbe Liegt auch in den Saͤtzen: „Du follft deinen 
Bruder nicht haffen in deinem Herzen, du fannft ihn, wenn er 
etwas Boͤſes thut, erinnern, fo machft Du dich feiner Suͤnden 
nicht theilhaftig, du follft nicht rachgierig und nachtragend gegen 
den fegn, der mit dir zu Einem Volk gehört, fondern deinen 
Nächften lieben, wie dich ſelbſt.“ IV. Mof. 19, 17. 18. 20,7. 
auch den Fremden lieben IM. Mof. 19, 33—34, I. Moſ. 22, 
20—21. 28, 9. 12. IV. Mof., 15, 14. V. Moſ. 10, 18. 19. 24, 
17.27, 19. nicht » feindfelig gefinnt und racheſüchtig I. 
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Mof. 23, 4—5. II. Mof. 19, 16—18. V. Mof. 92,78 und 
heilig fein, wie Gott heilig ift II, Moſ. 19, 2. 20,78. Die 
‚Befehle: befchneidet euer Herz und feid nicht hartnaͤckig V. Moſ. 
10, 16. und laß dich nicht geluͤſten des Hauſes, des Weibes, 
des Sclaven, der Sclavin, des Ochſen, des Eſels, noch Ener 
haupt des Cigenthums Anderer I. Mof. 20, 17. haben gleiche 
falls eine ſittliche Tendenz. Freilich haben dieſe moraliſchen 
Vorſchriften mehr das Anſehen buͤrgerlicher Geſetze, aber durch 
ſie eben wird dir Geſi innung gewect und genährt. Hierher gehören 

. auch die Gefeße, welche die Pflichten gegen die Sclaven IL, Mof. 
20,10. = 21, 2—11. 20— 26. II. Mof. 25, 39-53. V. Mof. 
5,14 1 12, 17. 15, 12—15. 16, 11—14. 23, 16. 17. 24, 
1224.95, * die Armen, Wittwen und Waiſen II. Moſ. 22, 2426. 
ME Moſ 19, 9—13. 23, 22. 25, 5—6. V. Moſ. 12, 57. 14, 
24. 15, 7—15. 16, 10—12. 24, 10—22. 96, 11—15- 27, 19. 

bie Fremden und Greife III. Moſ. 19, 39—33. II. Mof. 99, 21. 
23, 9. IM. Mof. 25, 35—37. V. Mof. 10, 19. 24, 17. die gez 
brechlichen Perfonen II. Mof. 19, 14, V. Mof. 27, 18. die 
Thiere V. Mof. 25, 4.,5, 14. II. Mof. 23, 4. 5. enthalten. Die 
‚ Sefege, welche das Berhältniß der Israeliten zu einigen ans 
dern befonders den Fanaanitifchen Voͤlkerſchaften beftimmen, fchei- 
nen hart, find aber durch den Zwed der erzielt wurde, und 
durch das im Orient geltende Völferrecht gerechtfertigt S. 81. Auch 
die Geſetze über die Keufchheit III. Moſ. 18,1—30. V. Mof. 
23, 18—19. 92, 5. I. Mof. 20, 17. und über die Ehe haben eine 
moralifche Beziehung, ſowie die Verordnung nicht zu fügen IT. 
Moſ. 33, 1. 7., nicht als Angeber und Ausfpäher herumzuziehen, 
den Nebenmenfchen von der Suͤnde abzumahnen, um: fich nicht 
fremder Sümden theilhaftig zu machen IIL Mof. 19, 16—18., die 
Obrigkeit nicht zu verwünfchen oder zu läftern II. Moſ. 22, 
27—28., Betrug als Abfchen vor Gott zu meiden V. Mof. 25, 
13—16,, gefundene Sachen zurüczuftellen V. Mof. 22, 1-3 
u. ſ. w. Wie fehr auch in der Folge bei den Befferen der Cere— 
moniendienft das Mittel, die moralifche Gefinnung der Zweck 
blieb, ift aus Pf. 40, 7. & Pf 50. 37 Sch 1, 11. ff. 
29, 13. u. 9. St. erfihtlih, fowie überhaupt die Palnen und 
yroobetijchen Reden einen Schat von moralifchen | Lehren enthalten 

Scholz bibl, Archäologie, 18 
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und als Muſter kindlicher Hingebung in den Willen Gottes 
gelten koͤnnen. 

Der Eifer, welchen die Propheten gegen Schwelgerei, Be⸗ 
druͤckung der Armen und Rechtsverdrehung, Hartherzigkeit, Bluts 
vergießen, Luxus, Hoffahrt, Geiz, Leichtſinn, womit man 
göttliche Strafen empfängt u. |. w. zeigen, bemeifen wie bei den 
Guten die acht moralifchen Grundlehren des mofaifchen Gefeged 
immer geltend waren, und die Gefchichte der Seracliten liefert den 
Beweis, wie fie, wenn fie den gefeslichen Theil des Pentateuchs 
beobachteten, auch die fchönften moralifchen Grundfäge ent- 
wicelten. Hätten wir auch nichts anderes als die andächtige 
Begeifterung der Pfalmiften, die Fülle von Lebensweisheit und 
ver erhabenften religiöfen Ideen. im Buche Hiob und in den 
Schriften des Föniglichen Weifen, den fittlichen Ernſt und heiligen 
Eifer der Propheten, fo müßten wir fchon den günftigften Schluß 
machen: denn diefe Erfcheinungen fünnen unmöglich vereinzelt ges 
dacht werben. Aber fowie die Söraeliten bei dem niedrigen Stand» 
punfte auf dem fie flanden, und bei den Anlockungen zur Ab- 
‚götteret von allen Seiten bei den mofaifchen Gefeßen nicht ſtand⸗ 
baft beharrten, fo arteten auch die moralifchen Grundfäße aus. 
Es bedurfte bei einem fo finnlichen Volke wie fie, nur einer äußern 
Veranlaffung, befonders von oben herab, um den Grundfäken 
ihres Gefeggeberd untren zu werden: wurde aber von den Koͤ⸗ 
nigen günftig eingewirtt, und der Einfluß von außen her kräftig 
abgewendet, wie dies bisweilen im Zeitalter der Richter, waͤh— 
vend der Regierung des David und zum Theil auch des Salome, 
und in Zeiten ‚der Trennung befonders im Königreich Juda oft : 
der Fall war: da bildet diefes Volk einen Contraſt zu der im 
Naturdienft jeder Art fchwelgenden Heidenwelt, 

‚Bon einem eigentlichen Geiſtesleben kann bei dem Israe⸗ 
liten uͤberhaupt nicht die Rede ſein: er lebt den Vorſchriften 
Gottes gemäß, weil fie die Gebote feines Herrn find und weil 
auf ihre Unterlaffung Strafe folgt; Tugend ift ihm nichts anderes 
als Furcht Gottes und Beobachtung der von ihm befannt ges 
machten Gefeße: daß ed einen freien Gehorfam gegen das Sits 
tengeſetz gebe, weiches jeder Menfch in feinem Herzen und in 
jeiner Vernunft befist, daß diejer verdienftlich und Gott wohlges 
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fällig fein koͤnne, davon hatte er feinen Begriff, das ıft das 
Eigenthum der hriftlichen Lehre, deren Befenner alles ans Liebe 
zu Gott ihrem Vater thun und aus der lebendigen rc 
von ihrer Wahrheit und Vortrefflichkeit handeln. i 


s. 80. 


Polytheis mus und Götzendienſt a) der Israeliten, der Philiſter, der 
Eanaanitifhen Stämme, der Phonizier, Syrer, Araber, Yegypter, 
Babylonier, Affyrer, Perſer, Griechen ; deren fittlicher Zuftand. 


Während der Monotheismus und der durch Mofe vorges 
ſchriebene Gottesdienft unter den Seraeliten fich ohne Unters 
brehung erhielt und wohlthätig auf das - Menfchengefchlecht 
wirfte, zeigten ſich überall in der Heidenwelt die traurigften 
Folgen des Polytheismus: der ſinnlichſte Naturdienft und die 
gröbften Laſter erftickten befonders unter der großen Volksmaſſe 
jeden Aufflug zu etwas Höherem. An das was bereits $. 25 
und $. 30 über die Entftehung und Entwicfelung der Vielgötterei 
und des Goͤtzendienſtes im Allgemeinen bemerkt worden ift, wer⸗ 
den ſich nun einige nähere Crörterungen und Nachweifungen 
paſſend anfchließen. Senen allgemeinen Bemerkungen zufolge 
hatten die Heiden, bereitd in den früheften Zeiten, theils die-Ver- 
ehrung des guten und böfen Prinzips theils einen Geftirndienft, 


a) Vgl. Gerh. J. Voss de theologia gentili et physiologia christiana 
s. de orig et progressu idololatriae libb 9 Amst. 668 Fol. Ant, van 
Dale de orig. et progressu idololatriae et superstitionum Amst. 696. 
4. Th Broughton hiftor. Lerifon aller Religionen von der Schöp— 
fung der. Welt bis auf gegenwärtige Zeiten a. d. Engl. (Lond. 756. 
11 Voll. fol.) Dresd. 756. 2 Bde. Dupuis Origine de tous les cultes ou Re- 
ligion universelle Par. 1795 Il. Voll.4. od. XU Voll. 8. Chph. Meiners 
allgem. krit. Gefhichte der Religionen Hannos. 806.2 Bde. C. D. Be 
Weltgſch. I. S 400 ff. 308. Görres Mythen: Gef. der aflat. Welt. 
Heidelb. ısıo. Il. 5. Creuzer Symbolif und Mythologie der alter 
Völker, befonders der Griechen. Aufl. 2. Darmſt. sı9. ff, + Bde. J. L. 
Hug über den Mythos der alten Völker Freiburg, 1823- %- 

B) Fetifch (von dem Portugiefifchen fetico Zauberklotz) ift jedes bes 
liebige körperliche Weſen, welches Jemand zu feinem Befiger oder 
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‚Aftrolatrie, Sabaͤismus won Zaba, Heer: Sonne, Mond und 
Sterne), theils den Elementendienſt, theils den Fetiſchen⸗ 
dienſt (Fetiſchismus) I, theils den Heroendienſt (Anthropola⸗ 
trie) c), theils den Thierdienſt, der heiligen und reinen, unreinen 
und verfluchten Thiere, theild einen Phallus oder Lingamedienft d), 
theild endlich einen Bilderdienft, Idololatrie e). Der lebte 
fand unter den Israeliten, die durch ihren angcerbten Jeho— 
vadienft von der Auffuchung neuer göttlicher Weſen fern ge 
halten wurden, aber als ein fehr finnliches Volk durch das 





‚Helfer willführlich erfiefet und es deshalb durd Bitten und Opfer 
zu gewinnen fucht: Bon einem Amulet unterfcheidet er ſich dadurd, 
daß er in jedem befondern Falle, wo man feine Hulfe begehrt, befon- 
‚ders angerufen wird, da hingegen dem Amulete eine bleibende, kei— 
ner befondern Bitte bedürfende Kraft zugefchrieben wird, die in eis 
nem gewiffen Falle immer hilft: Von einem Götzen unterjceidet 
er fi) dadurch, daß deffen Macht in vielen Fällen und zwar auf 
lange Zeit. meiftend angerufen wird, da der Fetiſch hingegen ent⸗ 
weder nur für ein einzelnes augenblickliches Bedürfniß erkoren oder 
doch wenigſtens nur auf ſehr lange Zeit als hülfreich beibehalten 
wird. 

©) Bol. darüber befonders Herodot. I, 131. 144. Cicero Tuscul, quaest, I, 
12—13. de nat. Deor, 1, 42. III, 15— 23. Diodor. von Sic. V. 74—80. 
Sofeph. Alterth 9, #. $: 5: Später wurde dies Glüd auch den Tafters 
hafteften Königen und Kaifern zu Theil. 

d) Vgl. Augustini de civit. Dei VI. c. 9. VII, c. aı. Bayeri Addita- 

menta ad Seldeni syntagm. V. de diis Syris ©. 235. J. A, Du- 
laure des divinites generatrices, ou du culte de Phallus chez les 
anciens et les modernes: —— 805. Meiners kritiſche Geſchichte der 
Religionen I. 25. 

e) Anfangs fcheinen dieſe nur unfösinlice Steine gewefen zu fein, 
die für den heiligen Gebrauch gefalbt wurden, Bätylien hießen, 
ſchwarz, Blein, Fegelfürmig rund, zylinderförmig aber auch groß, 
guadratförmig waren; einige von ihnen, die man vom Himmel ge- 
fallen glaubte, blieben bis in die fpäteften Zeiten in befonderer 
Verehrung ald untrügliche Götterbilder: fie wurden in Gtatiten 
ftatt des Gotteskopfes eingeſetzt, ſ Zoega li bassirelievi antichi di 
Roma T. 1 ©. 49. 82. 90. Der Bilderdienft trifft in feinem Ur— 
Tprunge damit zufummen, Pausan. Achaic, 22 Phocic. 24. Tacit, Bist. 
11.3. f Ereuzer Symb. I, 177. 


— 2 nn 


Beifpiel anderer maͤchtiger reicher Voͤlker und Stämme zu 

deren Cultus leicht zu verleiten waren, den meiſten Eingang, 
wenn er. gleich. wie überhaupt der Polytheismus und der das 
mit "verbundene Goͤtzendienſt bei ihnen immer eine fremde 
Pflanze blieb und nie ganz einheimiſch ward. Schon auf dem 
Zuge durch die Wüuͤſte ſah ſich Aaron genoͤthigt, dem ‚an aͤgyp⸗ 
tiſche Symbolik nnd Bilderdienſt gewöhnten Volke ein goldenes 
Stierſymbol in der Weiſe des Apis zu Memphis und des Mnes 
vis zu. Heliopolis aufzuftelen II. Mof. 32, und wenn diefes gleich 
zunächft wohl nur die Wolfens und Feuerfäule, unter welchem 
Symbole Gott ſich bis dahin den Israeliten gegenwärtig gez 
zeigt hatte, das fich aber auf den Gipfel des Sinai gezogen 
hatte, erjegen follte, fo war es doc Vielen nicht blos Symbol, 
fondern als Fetifch verehrt, wie auch die eherne Schlange, 
welche Mofes fpäter verfertigen Tieß IV. Mof. 21 und die ſpaͤ⸗ 
ter wieder vorfommt IT. Kön. 28,4. Gideon ließ ein Cphod, 
d. i. ein mit Gold Üüberzogenes Bild in einem Kleide, das die 
Form des hohenpriefterlichen Ephod $. 70 hatte, aus ber Beute 
der Midianiten verfertigen und es in feiner Vaterſtadt Ephra 
aufitellen, welched die Israeliten als einen Abgott verehrten. 
Richt. 8, 27. ff. vgl. 17, 5. 18, 14. 17. 18. 20 Hof, 3,4. Unbe⸗ 
Fannte Urfachen veranlaßten den Micha auf dem Gebirge Ephraem 
ein Bild mit Silber überziehen, in feinem Haufe. aufitellen 
und zunächſt durch ‚einen feiner Söhne, dann aber Durch einen 
Leviten für zehn Silberſtücke jährlich, freie Kleidung und Uns 
terhalt bedienen zu laffen, in der Zuverfidyt, daß ihn num Ses 
hova fegnen werde Richt. 17, 3—13. Es wurde in ber Folge 
von den Daniten geraubt, und zu Dan verehrt, fo lange das 
Heiligthum in Silo war Nicht. 18, 3—6. 15-31. Nach der 
Spaltung ließ Serobvam ebendafelbft und zu Bethel goldene 
Kälber mit dem nöthigen Priefterperfonale aufftellen T. Koͤn. 12, 
28 ff. H. Kön. 10, 29. Amos 8, 14 und dieſe beftanden aud) 
unter folchen Negenten fort, weldye den eingefchlichenen fremden 
Gdgendienft verabfcheuten und austilgten II Kön. 10, 25. ff. 
17, % Daher die Propheten des Reiches Juda gegen das 
ihnen am nächften gelegene Bethel, auch Bethaven oder Aven 
von Hoſea genannt, beftändig eifern. Von den nachtheiligen 
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Folgen, welche diefe politifche Maafregel für die wahre Gottes— 
verehrung im Reiche Israel hatte, war bereits $. 77. 78. die 
Rede. Es fanden fehr bald Goͤtzenbilder der benachbarten Voͤl⸗ 
ker bei ihnen Eingang, und dieſer Bilderdienſt wird beſonders 
häufig vorm den Propheten in feiner Bloͤße dargeſtellt durch Hins 
weifung auf die Verfertigungsart der Bilder und auf ihre Ohn- 
macht, f), während ihre Verehrer ihnen menfchliche Bewegungen 
zufchrieben g). Sie wurden von verfchiedenem Material verfer- 
tigt, von Harz, Wachs, Holz, Thon, gebrannter Erde, Pors 
cellan, weichem und hartem Stein, Edelfteinen, Bronze, Silber, 
Gold, Elfenbein u. a. Oft find hölzerne, fleinerne oder bron> 
zene Figuren vergoldet, noch öfter find diefe Figuren mit bunten 
Farben bemahlt, auch, mit Gewändern reich ausgefchmüdt. 
IV. Mof. 33, 52. V. Mof. 4,27. 5,8. 7,5. 9,16 -21. 12,3. 
29,16. Richt. 17, 4. Serem. 10,9. Bon ıtanchen fehr. alten 
behauptete man: fie feien vom Himmel herabgefallen 7). Cie 
hatten die mannigfaltigften Geftalten, die der Menfchen, Thiere, 
der Sonne, des Mondes, der Sterne, gewöhnlich fehr zuſam⸗ 
mengefegte, wodurch Ungeheuer zum Vorfchein kamen, eine we- 
fentliche Zierde der Mythologie und Hervengefchichte faft aller 
Bölfer. Diefe haben einen rein mythologifchen Urfprung: Theile 
von befannten Thieren find durch eine zügellofe Einbildungs- 
kraft und gegen alle Naturgefege mit einander vereinigt, wie 
ſich aus den folgenden Befchreibungen einiger Idole ergeben wird. 


Der größte Theil der erhaltenen Werke der Plaſtik der Alten 


find dergleichen Götterbilder., Sie wurden anfangs nur unter 
einem auf Säulen ruhenden Dache aufgeftellt, ſpaͤter aber in den 
Tempeln, auf Altären, großen Bäumen, in den Mohnhänfern, 
und dann mit Ketten feſtgemacht, bamit fie nicht herabfaffen 
oder fortgetragen werden koͤnnten, aber auch von kleinerer 


Sf) Bal- Ief- 2,8. 20. #1, 29. 42, 17. 44, 10. ff. 46, 2. 2. 88, 5. $erem. 
2,28. f. 10, 3. ff. Habac. 2, 18. Hof. 13, 0. Pſ. 211554 5 Bar. 
6, 3. ff. Weish: 13, 11. f- 15,7. ff. u. a. 

8) S. Curtius IV, 11. Diodor. Sie. XVII, 46. Plin Natgſch 38, u 

h) S Pauſan. 1, 26. 7. Herpdian. 1, 11. 2. 5,3. 11. Cicero Verr. 5. 
72. Serv, al Aen, 8, 67. vgl Apgich. 19, 35. 
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Geftalt att- verfchienenen Theilen des Körpers als Amulette 

getragen. Man nahm fowohl diefe ald auch die in Haupt: 

tempeln aufgeftellten Nationalgögenbilder mit in den Krieg, 
um ihres Beiſtandes ficherer zu fein. Sieger pflegten bie ber 

Beſiegten mit ſich abzuführen, weil nach ihrer Vorſtellung dies 

die Vernichtung ihres Wohlſtandes und die Unmöglichkeit ihres 

Wiederemporkommens zur Folge hatte, Hof. 10, 5. Sef. 46,1: ff. 

Ser. 48,7. 49,3. Amos 1,15. 1. Kön. 20, 23. 28. Dan. 11,8. 

u. a. i) vergl, I. Sam. 5,1. ff. Schon zu Mofes Zeit erwies man 

ſolchen Bildern göttliche Verehrung II. Mof. 20, 4. 32, 4. 14, 13 

— 16. HI. Mof. 16, 1. 17,7. IV. Mof. 33,5%. V. Moſ. 4, 8% 16 

— 19.28: 9, 12. 16. 12, 3. 17, 3, indem mas ihnen Opfer 

darbrachte, fie füßte, fi vor. ihnen niederwarf, ihnen zu Ehren 

allerlei Feftlichfeiten veranftaltete. Aber auch der Verehrung 
fremder Gottheiten gaben fich viele Seraeliten unter dem Eins 
fluffe der benachbarten Völferfchaften hin. Während ihres Auf 
enthaltes in Arabien waren es die arabifch fabäifchen A), wäh— 
rend des Zeitalterd der Richter die KRanaanitifchen I, während 

der Zeiten der Spaltung die phoͤniziſch-philiſtaͤiſch-ſyriſchen m), 

auch der Sterndieuftn), kurz vor den Zeiten des Exils und waͤh— 

rend defjelben die egyptifchen 0) babylonifchen und yerfifchen >), 

‘i) Daher fagt Cicero (Or. pro Flacco 28) ton dem beſtegten jüdiſchen 

Volke: quam cara diis immortalibus esset, docuit, quod est victa, 
quod elocata, quod seryata. 

k) ©. Amos 5, 26. Sofa 24, mu. Ezech. 20, 7. 23, 3. vgl. NIE Mof. 
17, 9. 18, 21. 20, 2ff- Serem. 7, 18. 44, 17-19. I Kön. 23, 5. 

1) Richt. 2, 11 ff. 17. 19. 3,6 f. 6, 10. 8, 33: 9, 4. 10, 6ff- 17, 4. ff. 
1. Sam. 7, 3 ff.; in Gilgal war der Siß eines ſolchen Eultus, Richt: 
3, 19% 

m) Weber den Gösendienft im Reihe Juda ſ. II. Kön. 8, 18. 27. 16, 8 ff. 
21,3 ff. Zeph-ı,4. Serem. 2,10 ff. 3,6. ff. »,7f. 7, ı7f. 31.19, 5. 13 
Ezech. 16, 15. 7,20 f. 23,37 ff. 8,10 ff. 16, 26 ff; über den Götz⸗ 
endienft im Reiche Sfrael |. I. Kon. 16, 31 ff. 18, 19. 21,26. 22,53, 
vgl. I. Kön. 10, 25 ff. 

n) J. Kön. 22, 19. II. Chr. 18, ı8. 33, 3, I. Kon 17. 16: 21, 3:23, 4 
5. Serem. 8,2. 19, 13 Zeph. 1, 5: 

0) ©. Jerem us, 8. 

p) M. Kon. 23, 11. 
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während ber Herrſchaft ber Seleuciden die griechiſch fyrifheng) 
welche vielen Beifall fanden. Man erbaute ihnen Tempel und 
Altäre befonders auf Anhöhen ) unter Bäumen, u. I. w. und 
verehrte fie als Gottheiten nach dem Beifpiele der Heiden auf 
allerlei Weife. Zauberei, Wahrfagerei und falfches Propheten⸗ 
thum s) fanden, da fie im Namen und angeblich mit Hülfe diefer 
Gögen gefchahen, damit im Bunde: daher derjenige welcher fich mit 
Gauflern oder Wunderthätern 2); mit Zauberern =nam oder fols 
chen, die Durch magifche Knoten irgend einen entfernten Gegens 
fand feit zu machen wußten; mit Wolfendeutern (oielleicht rich— 
tiger Augenbefchreiern) pras3>72 oder folchen die aus dem Zuge 
der Wolfen deuteten,  Crichtiger Die durch Das Auge befchrieen 
und bezauberten);u) mit Wahrſagern, die aus den Eingeweiden 
der DOpferthiere wührfagten; Schlangendeutern Srwna fonft 
Pſylli, die aus der Beobachtung der Schlangen Vorbedeutungen 
. für die Zufunft entnahmene); Beſchwörern oder Sterndeutern 
 brow>n die durch Zauberlieder Sonnen» und Monpfinfterniffe 
machen zu können vorgaben, Damit auch verfchiedene Arten von 


u % 


A 


g) Val. die BB. der Makkab. 2 

r) Sef. 65, 7. 18, 6. Hof. 4,13. vgl. Herod. 1, 131. Xenoph. Memo- 
rab. HI, 8 $ 10. u. a. im Pf. 78, 58. wird ed an den Sfraeliten 
im Zeitalter der Richter gerügt, daß fie durch ihre Anhöhen Got« 
tes Zorn aufreizten.- 

s) 1. Kön. 23, 24. Serem. 29, 8. Ezech. 13, 7 ff. 21, 26 f- Hoſ 9, 7 
f. Zah. 10,2. Mid). 5, 12. 

&) 1. Mof. 41,8, 11. Mof. 7, 1—18.3, 15.. Dan. 1, %. 2.80. 4; &, 
6. 5, 11. 

2) Das Wort 129 überfegt man gewöhnlich durd) : Meißagungen ent: 
nehmen aus dem Zuge der Wolken: aber eg fehlt an Beweifen, 
daß eine ſolche Art der Augurien im Alterthume Statt gefunden ha⸗ 
be. Richtiger verſteht man es mit den Talmudiſten (Surenkpati Misch- 
na T. IV. ©. 244.) und mehrern alten Ueberſetzungen von dem Be— 
zaubern und Beſchwören durch das Auge und nimmt es als abgelei⸗ 
tet an von IN» Auge. 


— * 58, 7. Serem. 8, 17. Pred. 10, 12. Plinius Naturgſch. 18, 4 
23,6 | ; 
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Sterndentereien trieben, und mit Todtenbeſchwoͤrern my 
min oder folchen die eine Menfchenfeele durch Zanberformeln 
und feierliches Gepränge aus der Unterwelt citiren, auf vie 
‚ Obermelt zurücfehren machen und fie dann zum Dienfte zu har 
ben vorgaben, um die Zukunft zu erfahren, Ceine Art von Bauch— 
rednern Gef. 19, 3 w) abgiebt, einem Goͤtzendiener gleich gefett 
wird. Indeß wurden alle dieſe Verirrungen nie einheimifch, 
fonnten nie ganz Wurzel faſſen wie bei den Heiden, bei denen 
jedes Volk feine. Nationalgottheiten und jede Stadt ſowie jede 
Provinz ihren Ieos &yzworog und felbftjede Familie ihren Hausgott 
hattex), von dem fie. Schuß erwartete und wo der Goͤtzendienſt mit 
dem ganzen Leben auf das innigfte verwachfen war. 

Das Neligionsfyftem der meiſten orientalifchen Völker gehört 
vorzugsweife dem Geftirndienft an und geht von dem uralten Glau— 
ben aus, welcher die Himmelsfürper, namentlich die ſich bewe— 

. genden ald Sonne, Mond und 5 Planeten zu Göttern und Leite 
fern der menſchlichen Schieffale macht. 

Bei den arabifhen Stämmen herrfchte in den Zeiten 
vor Mohammed der Geftirndienft. Jeder Stamm hatte feinen 
befondern Stern oder Himmelsfürper, oder mehrere derfelben, 
die er verehrte: die Hinjariten und Kenaniten Sonne und Mond, 
die Lachmiten und Dfchidmiten den Planeten Jupiter, die Taji⸗ 
ten den Kanopus, die Kaiſiten den Sirius, die Aſediten den 
Merkurius, die Nabataͤer verehrten die Sonne auf den Daͤchern 
ihrer Haͤuſer durch Opfern und Raͤuchern (Strabo S. 784., vgl. 
Jerem. 19, 13. Zeph. 1, 5.)5 andere Araber die Venus y). Mit 
diefem Kultus verbanden fie befonders auch Die Aſtrologie. 


) Vgl. II. Mof. 19, 26 ff. V. Moſ. 18, 10. 14. 13,2, 1. Kön. ı7, 
47,21, 623,245 

x) YS 1. Mof. 31, 19. 30 ff. Richt. 17, 3. 4. I. Sam. 14, 49. 18, 

7. 19, 13 ff. I. Kön. 17, 24 - 37. Serem.2, 28. Plinius Naturgſch. 

1375: ’ 

'y) Poccoke spec. hist. Arab. ©. 5 ff. vgl. v. Hammer über die Stern: 
bifder der Araber und ihre Namen für einzelne Sterne, in dei 
Fundgruben des Orients Th. 1: ©. ı ff. Berastein de initiis et orig, 
religion. in Orient. dispers. ©. 10 ff. 


ni — 


J 


—_ 21892 — 


Die Moabiter verehrten eben fo wie die kanaanitiſchen 


" Stämme, die SyrerundPhönizier die Some, als Prinzip 


der befrichtenden Naturfraft, und den Planeten Supiter, welche 
beiden Berehrungen fehr fruͤh zufammengefloffen zu fein fcheinen. 
unter dem Namen Baal, als das Prinzip alles Guten auch Gad 
(Gluͤck) genannt, und die Phönizier auch unter dem Namen Melfarth, 
den legten vorzüglich in Tyrus in dem daſelbſt befindlichen ural 
ten Tempel, dem zw Ehren alle fünf Jahre ein großes Fell ger 
feiert wurde, zu welchem auch alle Eolonieen Gefandtfchaften 
(Theorien) fchickten 2); bei den Griechen war er unter dem Nas 
mer des tyrifchen Herkules bekannt. Sehr berühmt ift auch der 
Tempel zu Baalbef und Baalgad. Auch die Sfraeliten, welche 
dem Göhendienfte ergeben waren, verehrten den Baal im Zeite 
alter der Richter, Richt. 2, 11. 13. 3, 7. 6, %5 ff. und der ſpaͤ⸗ 
teren Könige, befonders unter der Anleitung des Ahas, TI. Chr 
25, 2. und Manaffe, IL Koͤn. 21, 3. IL. Chr. 28, 2. von Juda 
und unter der des Ahab und Hofeas von Sfrael, 1. Kön. 16, 31 
32. 18, 19 ff. 21, 5— 15. 33—25.: II, Kon. 10, 18—97. 8, 18. 
11,27. 17,16 ff. IL. Chr. 13,17. errichteten ihm Tempel, I. Kön., 
16, 32. IL. Koͤn. 10, 21 ff und Altäre, Serem. 11, 13. befonders 
auf Anhöhen und Dächern, Serem. 2, 20. 3, 6. 13, 27. 19, 5. 13. 
3%, 29. Jeſ. 57,7. 65, 3. Hof. 4, 13. I. Koͤn. 11, 7. IL. Koͤn. 23, 
5. unter fchattigen Bäumen, 1. Koͤn. 14, 23. Hof. A, 13. Sef. 1, 
28. Ser. 2,20. 3, 13. I. Chr. 28, 4., in Thälern, Serem. 2,23. , 
IT. Chr. 28, 3. und Gärten, Jeſ. 65,3. 1, 8. und Bildfäufen, 
I. Kön. 3, 2. Das Priefterperfonal war fehr zahlreich, I. Kön. 
18, 22. I. Koͤn. 10, 19 ff. und in verfchiedene Klaſſen abgetheikt, 
1. Kön. 10, 19. Man machte dem Gögen Geluͤbde, Hof. 9, 10. 

raͤucherte ihm, I. Kö. 11, 8. IL. Kön. 92, 17. 23,5. Jerem. 1, 
16. 7, 9. 11, 13. 18,15. 32, 29. und brachte ihm unblutige und 
blutige Opfer ‚ felbft Kinder dar, II. Kön. 5, 17. Jerem. 19, 5. 
7,18, bei den Iegteren tanzten die Priefter um den Altar und 
risten zur Erregung des Mitleide der Gottheit ſich, wenn die 





) Bol. Arriau de exped. Alexaudı. II, 16. Herodot IL, 4. 11. Macc 
N, 18-10. 


— 3 — 


Erhörung nicht bald erfolgte, mit Meſſern, I Kbır, 18, 38. 
Mit dem Worte Baal wurden auch wohl andere Gottheiten bes 
jeichnet, worauf die Pluralform Richt. 2, 11. 3, 7. 8, 33. 10, 6. 
10. 1. Saın. 7. 4. 12, 10. hindentet. Nach feinen befonderen Be 
jiehungen und nad) den verfihiedenen da und dort hervortres 
senden Funktionen wird Baal durch Prädifate näher beftimmt: 
Baal berith, gleichfam Zeus ögxıos, Iupiter fidius, wurde von 
den Sichemiten in einem eiginen Tempel verehrt, Richt: 8, 38. 
9, 4. 46.5 Baal febub, ein weiffagender Götze der Philiſtaͤer zu 
Ekron (I. Kön. 1, 2. 3. 16.), wahrfcheinlich Fliegenbaal, wie in 
Olympia und Eli, Zeug anouvkos, uviaygos (Pauſan. 8, 26. 
4. 5, 14. 2. Plin. 10,40. 29, 24), Herkules uviayoos (Solin. 
1. Panfan, 5, 14. Clemens Aler.cohort. ©. 11.), bei den Bes 
wohnern des Berges Detta Herkules xogvon/ov, Heuſchrecken⸗ 
gott u. ſ. w.; Baal Peor oder blos Peor, ver Moabiter, IV, Mof. 
5, 1 ff. 31, 16. Sofa 22, 17., den man durch Preisgebung 
unger Mädchen verehrte; den Namen erhielt er wahrfcheinlich 
yon dem Berge, auf welchem der Gib feines Dienſtes war, nad) 
er rabbinifchen Ableitung ach er ihm den Namen. 

Mit der Verehrung de3 Baal war gewöhnlich die der Aftarte 
jerbunden, Nicht. 2, 13. 3,7. 10,6. I. Sam. 7, 4. 12, 10 
. Kön. 18, 19. II, Koͤn. 23, 4. u. a., entfprach diefen als weibs 
iches Prinzip und heißt daher auch Baaltisa); fie war die weibs 
iche Hanptgottheit der Phoͤnizier und Syrer, J. Kön. 11,5. 33. 
hr Dienft fand auch bei ven Bhiliftern, bei diefen wahrfeheinlich 
inter dem Namen der Derceto oder Atergatis, I. Sam. 31, 10. 
ind bei Sfraeliten Eingang, 1. Kön. 11, 5. 33. IL 86n. 23,4. Micha 
;, 13. Bei diefen heißt fie eine Königin des Himmeld ober bie 
Hoͤttin der Sidonier Phönizier), Ser. 7, 18, Griechen und Rö⸗ 
ner verglichen fie bald mit der Venus (Urania) 5), bald mit der 
zuno c), bald mit der Luna d): das erfte hauptfächlich darum, 


a) Euseb. praep. evang. I, ı0, Hesich. in ßnA9ns, Seldenus Je diis 
syris syntagın. IL. ©. 245 — 246. Creuzer. a. a. D. 

b) ©. Cicero de nat. Deor. 3, 23. Euseb, praepar. ev. ı, 10 Theo- 
doret lib. 3 reg. quaest. 50. Nonui Dionys 3, 110. 





e) ©. Augustin quaest, in Iud. 16. 
(7 ⸗ 


d) SLucian de dea syr. 4. 


BEL 


weil die weibliche Hauptgottheit bei Phöniziern, Affgrern ut 
Babyloniern (wo fie Mylitta hieß, Herod.1, 131. 199.), bei dei 
Arabern (unter dem Namen Alitta) und Armeniern durch Preis 
gebung junger Mädchen und Frauen ald Göttin der Liebe umi 
des Gebärens verehrt wurde ©) und die öffentlichen Buhler un! 
Buhlerinnen ihr geweihet waren. Wirklich bezeichnet Nahid ode 
Anahid in den Zendbüchern den Planet Venus, welcher im Per 
ſiſchen vorzugsweife Starah und im fyrifchen der fabifchen Reli 
gionsbücher Aftaro, gleich dem hebräifchen Afchthoreth, genann 
wird und e8 dauerte die wollüftige Verehrung dieſes Geftirn: 
noch lange in Syrien fort. Da die Venus zugleich als (de 
feine) Glücksſtern bei den Orientalen galt, fo erflärt fi), da 
die Aftarte noch den anderen hebräifchen Namen Afcherah (Gfüd 
liche, Heilbringende) hatte, II. Chr. 15, 16. 24, 18. fo wie fi 
auch Mei heißt, Se. 65, 11. und bei den Perfern Nanda, II 
Makk. 1, 13. 14.5 die Atergatis,f) der forifchen Küfte (vor 
73 78, großes Glück), auch Derceto genannt, ift davon woh 
nicht verfchieden und damit verwandt ift die Gottheit weld) 
Dagon heißt, ein Bildniß in menfchlicher Geftalt, unten wie eiı 
Fiſch geflaltet und zu Asdod verehrt, I. Sam. 5, 4—5., vgl 
Zeph. 1, 9. fie war eine Gottheit der Philiftäer, Sud. 16, 3—26 
1. Sam. 5, 1— 5. 1, Maff. 10, 83.5 zu Gaza, Azot, Ascaloı 
hatte fie Tenipel, wie aus Diodor II, 4. Herod, 1, 105. Luciaı 
de Dea syra 14, und aus alten Münzen erhellt. Mit der Monde 
goͤttin floß diefe Aftarte fehr früh zufammen, wie Baal mit den 
Sonnengott. 

Unter den Mythen der Sonne (Oſiris, Baal u. ſ. w.) if 
die vom Adonis, Thammuz bemerfenswerth, welche ein Trauer 
und Freudenfeft über Tod und Wiederbelebung (zur Zeit de 
Sonnenwende) Ezech. 8, 14. war, wie in Aegypten tiber Oſirie 
und Harpokrates: es iſt die Jahresſonne, ihr ſcheinbarer Tot 
alljährig und das fröhliche Wiedererſcheinen derſelben im Frühlins 


e) ©. Herod. I, 144. Baruch 6, 43. Euseb. vit. Constant. 3,55. Va 
ler. max. 2, 6. 15. vgl. auch II. Kön. 23, 6. 7. Hofea 4, 13—14 
Sef- 57, 7. Ezech. 6, 13. ' 


I) Vgl. Strabo Geogr. XVI. S. 785. Plinius Natgſch. V, a3. 
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ge: Adonis firbt durch einen Eber, das Thier, wodurch ber 
Winter bezeichnet wird 8). 

Der Molof, Molek, Malfom, Miltom (König der Zeit 
nämlich und aller Ereigniffe befonders der unglüclichen,) war 
ein Gdße der, Ammoniter und anderer Fanaanitifcher Stämme; 
auch Die Phönizier opferten ihm (bis auf Tiberius) lebendige Kinder, 
m ihn zu befänftigen, weil eben die Zeit unerbittlich alles Lebende 
ehrt, und die Hebräer bringen zu verſchiednen Zeiten ihm im 
Thale Tophet Menfchenopfer dar 1. Kön. 11,7. II. Koͤn. 23, 10. 
Seren. 32, 35. 7, 31—32. 19, 6—14. Nach den Rabbinen hatte 
fein ehernes Bild einen Ochfenfopf, die übrigen Glieder waren 
Menſchenähnlich. Es war inwendig hohl, wurde von unten glü- 
hend . gemacht, und die zu opfernden Kinder ihm in Die Arme 
gelegt. Aehnlich beſchreibt Diodor (20, 14 den Kronos zu Kars 
thago und es ift ohne Zweifel diefelbe Gottheit, nämlich der 
Planet Saturn, welchen man als böfes Prinzip durch Suͤhnopfer 
zu verfühnen fuchte. Er hieß bei den Chartaginenfern gewoͤhn⸗ 
lid) der Alte oder Ewige, entjprechend dem hebr. HIT Die 
Griechen nannten ihn zo0v05, die Römer Saturnus.h) Davon 
wenig verfchieden ift der Kijun oder Saturn (deupar) Amos 5, 
26. von deſſen verderblichem Einfluſſe überall in den morgenlän⸗ 
diſchen Schriftſtellern iD ſowie in den ſpaͤtern Klaſſikern H, wels 
che dieſe Vorſtellung aufgenommen haben, die Rede iſt. Damit 
verwandt ift wohl die Gottheit welche Schedim heißt V. Mof, 
32, 17. Df. 106, 37., die zur Abwendung von Unglüd durch 







g) ©. Macrob. Saturn. ı, 21. Ereuzer U. 9,7 ff. und über den Ado-⸗ 
nisdienft zu Byblos Lucian de dea syr. 6 ff. 

h) S. Porphyr. bei Eus. praep. ev. IV, ı6. und Philo bei Eufeb. T, 
10. vita Constant... ı3. Diod, 20, 19. vgl. F. Münter Religion der 
Garthager. Kopenh. ı821. 

i) Bol. Shah -Nameh von Göred J. ©. .73. Fundgruben «©. 9. 10. 
Die arabifchen Geftirnanbeter verehrten ihn am Sonnabend in einem 
fechöedigen fehwarzen Tempel, indem fie ihm ſchwarzgekleidet einen 

bejahrten Stier opferten und zu ihm fleheten, daß er fie mit feinen 
ſchädlichen Einflugen verfehonen folfe. Norberg. Lex. ©. 76 fl. 

k) Wrop. 4, 1, 84. Sucan 1, 650. Taeit. hist, V, 4. Macıod. ı ©. 
123. Suven. Sat. 6, 569. Plin. N. ©. 2, 8. 


— 186 — 


Kinderopfer verehrt ward. Die Teraphim, Bilder, die die Forn 
der Menfchengeftalt hatten, ſ. I. Sam. 19, 13. Waren nur Haus 
goͤtzen ſ. I. Moſ. 31, 19. 34,35. I. Sam. 19, 13—17. II. Kön. 23, 
34: Fetiſche bei denen man ſich Drafel hohlte f. &. 21, 26. Zach 
10, 2. Richt. 17,5. 18, 5—6. 14—20. Hoſ. 3, 4. Dafjelbe beitä 


tigt J. Sam. 15, 23. und darauf führt auch die Etymologie dei 
Worts. * 

Herodot CI. 46)) ſtellt den älteſten Zuſtand Aegyptens als 
eine Theokratie dar, wo die Goͤtter oder in ihrem Namen di 
Prieſter regierten. Anfangs waren acht Götter vielleicht kosmo 
goniſche Weſen, nemlich der Urgeift Vulkanus-Phthas m), Stamm 
vater der Götter, die Hut von Aegypten und der König, der ü 
der Götterreihe zuerft regierte, fein Haupttempel war zu Men 
phis; der Sternhimmel-Jupiter Amun, Erfinder der Schiffahrt u 
fi w. deſſen Haupttempel zu Thebe war; die Urhelle ie Son 
ne): Minerva Neith, deren Haupttempel zu Gais; das Ur 
dunkel der Mond): Venus Athyr, der Haupttempel zu (Aphrodi 
topolis) Atarbechis nnd Tentyris; die Erdenlichter (Tageslicht de 
Erde): Heliogs Phre der Haupttempel zu Helispolis, I. Mof. 41 
45. 50. 46, 20. Luna—Soh: Nacht, in den Darftellungen oft mi 
der Iſis vermifchtz Erde-Latona-Buto, der Vater alles defje: 
was iſt und fein wird, der Haupttempel zu Buto, dem angefe 
henſten Orakel in Aegypten; Pan Mendes (Eros), der Haupt 
tempel zu Mendeftum, auch zu Panopolis. Dann famen vie 
andre, aus dem acht entfproffen, hinzu, vielleicht Ordner de 
Meltfchöpfung Der phyfifchen und fittlichen Ordnung der Well) 
alfo wurden zwölf, nämlich Herkules = Chon: fein Tempel wa 
am Ausflug des Fanopifchen Nilarnsz Mars Artes, fein Haupt 


2) Nal. außer den oben angeführten Merken P E. lIoblonski Paniheo 
Aegyptior s. dediis eorum comment, Fref. eiusd. Opusc, quibus lin 
gua et äntiquitas Aegyptior. illustr. ed. I. G. te Water. Lugd. E 
ı807. II, Zoega de usu obeliscorum Romae 1797. Champollion Par 
teon egypt. Paris 1825 ff. 

m) Erſchöpfend bezeichnet ihn Tamblich. de myst. Aeg. VIII, 8. quate 
ns vero Opifex mens perficit omnia summa cum veritate et artı 
vorant enm Aegytii P’htas, Graeci vero “Hyarcıoy solam artem i 
eo considerantes, Bol. damit $. 25. 
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tempel zu Papremis, Sebennytus und Leontopolis; Hermes s Artus 
bis der Götterbote, Seelenführer, Wächter am Thore der obern 
und unten Welt, auch Perfonififation ver Tagesgleichung, des 
Uebergangs der Sonne von der oberen Sphäre in die untere; 
Hermes sThoth zu Hermopolis, Erfinder der Schrift, der Arith: 
metif, Geometrie und Sternfunde, Repräſentant der Prieftere 
ſchaft, auch Gottheit der Unterwelt. Daraus wurden fuͤnf neue 
gebohren, denen ſehr viele Tempel geweiht waren, naͤmlich Oſi⸗ 
ris, Sohn des Helios, Herr des Nilfluſſes, Lenker des Jahres, 
Herr der Jahreszeiten und aller Zeitbeftimmung, Oberrichter der 
- Unterwelt; ferner defjen Gehuͤlfin Sfts, die Urheberin der Nilg- 
überſchwemmung, ſpaͤter gleichbedeutend mit dem Begriffe der 
Allmutter als welche fie den Rang über Ofiris gewann; Horus, 
Gott der Jahrszeiten und Leiter der Ueberſchwemmung des Nils; 
Bubaftis, Schwefter des Horus, Vorſtand der Geburtshuͤlfe, 
Pfoörtnerin des Hades, ihr Prachttempel zu Bubaftıts u. a,; und 
Tyhon die feindliche Gottheit. Sie verehrten auch den Thierfreis 
‚als die 12 oberften Gitter und Vorfteher der 12 Monate, deren 
- jedem 3 Trabanten untergeordnet waren, Die 36 Defane genannt, 
deren jeder wieder über 10 andre Gemeine befehligt. Die Verehrung 
diefer Naturwefen führte zur Verehrung andrer Geſchöpfe. Kein Volt 
hatte fo viel Ungereimtes im Cultus. Nach Divdor war es 
viel Leichter die Ausſchweifungen zu erzählen, welche die Aegyp⸗ 
ter in Anfehung ihrer. heil. Thiere machten, als jie den Nichts 
augeizengen glaubfich zu machen. Es wurden immer viele un⸗ 
terhaften uud Einkünfte zu ihrem Unterhalt angewiefen für die 
aus geſuchteſten Syeifen. Es waren für fie koſtbare Bäder zus 
gerichtet, fie wurden gefalbt und beräuchert. Ihre Aufenthaltsörz 
ter waren. mit Tapeten belegt. Die ausgefuchteften Weibchen 
wurden mit dem Namen der Concubinen der Götter beehrt. Gie 
witrben eher den Genuß das Menſchenfleiſches geftatten als das ſol— 
cher Thieren), Starb eines von diefen heil. Thieren, fo wurden fie 
mehr als die nächften Anverwandten beweint und auf ihre Zeichens 
begingniße große Sunmen verwendet. Wer eine Kage ober ein 


— 


n) borphyr. de abstin. I. ıı. © 11. ©. Herod, I. Pompon.Mela rt. |, 
65 Cicero Tuseul. V. Diodor. I, © 74. Euseb. praep. ev. IL ıı. 
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anbres der vielen heil. Thiere vorfäglich umbrachte ober den 
Ibis oder Habicht unvorfäglich tödtete, mußte fterben, Herod. II, 
65. Divdor I, 83. Juvenal Sat. V. 15. Doc war dieſe Thiers 
verehrung nicht überall gleich. Die Bewohner vor Arfinve waren | 
abgoͤttiſche DBerehrer des Krofodils, welches im See Fajum er⸗ 
halten ward. Ihre Glaubensgegner waren die Bewohner des be— 
nachbarten Nomos von Herakleopolis, welche den Ichneumon 
(den Feind des Krokodils) verehrten und von Tentyra, welche ſelbſt 
abgeſagte Feinde des Krokodils demſelben den Krieg —— n 
hier bis Theben, wie wir aus Strabo wiſſen, hatte jeder Nomos 
ein ihm vor allen andern heiligesThler. Wie im Delta zu Dien- 
des der Bod, zu Sais das Schaaf, zu Memphis der «Stier, ir | 
Babylon Cnächft Memphis) der Kepos (Schakal 2), zu Arfinvedas 
Krokodil und zu Herakleopolis der Schneumon verehrt ward, fo 
verehrte man zu Oryrenchos den Fiſch gleiches Namens, zu Ky⸗ N 
nopolis den Hund, zu Hermopolis den Affen Kynofephalos, zu 
Arhribe die Spigmaus, zu Lykopolis den Wolf, zu Leontopolis 
den Löwen, zu Theben ven Adler. Von Diefen Gottheiten v E 
fertigten die Aegypter wie die andern Bölfer von den ihrigen un—⸗ 
zaͤhlige Abbildungen in Symbolen, beſonders vereinigten ſi e Mens. 
fehen mit Thierföpfen, Thiere mit Menfchenküpfen, woraus die Ey 
nocephale, die Sphynre, Satyren u. a, entftanden find, So kommt 
der Widder ald Symbol der zeugenden Sonne, der Wolf wegen 
feiner Lichtfarbe gleichfalls ald Sonnenfymbol vor; Mendes wurde 
mit einem Bockskopfe vorgeftellt, Ammon mit einem Widderkopfe, 
Anubis mit einem Hundskopfe, Hermes mit einem Ibiskopfe, Oſiris 
mit einem Sperberkopfe, Knupf mit einem Schlangenkopfe, Typhon 
und Nephtys mit einem Hippopotamos⸗ und Schweinskopfe, Bu⸗ 
baſtis mit einem Katzenkopfe und Neith wahrſcheinlich mit eis 
nem Loͤwenkopfe. Oft ſuchte mar auch unter myſtiſchen Bilder: 
metaphpfifche und - moralifche Säge zu verfchleiern ; aber ge⸗ 
wöhnlicher find durch ſolche Zufammenfeßungen Götter vorgeftellt. 
Die Chaldäer hatten den Sterndienft und die Verehrung 
verftorbener Menfchen. 0) Bon den Sternen waren Saturn 













0) Bol. Fr. Munter Neligion der Babylonier Kopenhag. 1827 W. 
Geſenius Commentar zum Sefaias 11. &. 332 ff. 
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Run), Mars Merodach oder Marig), Venus (Mylitta), Mer⸗ 
kur Nebo) und Jupiter (Bel) verehrtp), der letzte nicht verſchie⸗ 
den von dem hebraͤiſchen und phöniziſchen Baal, von den Babylo- 
niern und den übrigen Semiten Bel genannt Jeſ. 46,1. Jerem. 
50, 2. 51, 44. Baruch 6, 40. von den Griechen und Romern 9) 
Jupiter Belus als der hoͤchſte, weil er der hellſte war und das 
meiſte und wichtigſte bedeutete; er wurde in dem weltberuͤhmten 
Belus⸗Tempel durch lectisternia verehrt ”), hatte 70 Priefter Dan. 
ER 10. alle hießen Dolmetfcher. Diefen fünf Himmelsgöttern - 
fü ud dreißig (ſechs und dreißig) andre Sterne von niedrigerem 
' Range ‚Is0i BovAaloı untergeordnet, die Eine Hälfte hat bie 
Aufſicht uͤber die Derter unter der Erde, die Andre über Die 
R: Vorkommenheiten auf der Erde und im Himmel, zu denen noch 
‚die 12 Zodiafalbilder kommen. Als Herren der Götter nahmen 
fie zwölf an: auf jeden kommt Einer der Monate und Eins der 
Zeichen des Thierfreifes. Bel galt mit der Mylitta zuſam— 
men als das Prinzip alles Guten und bildete mit ihr die glück 
lichſte aller Conſtellationen. Dieſe galt naͤmlich als das gute 
Prinzip, iſt wohl nicht verſchieden von der Göttin Nanaͤa in 
Elymais II. Makk. 1, 13. 14. und von der Anahid oder Nahid 
di. dem Planeten Venus des Zend sAvefta. Bon der großen 
Menge der babylonifchen Goͤtzen redet Seren. 50, 38, von ihrer 
+ Beeren, aus verfchiedenen Stoffen Daniel 5, 4. 23. Baruch 
64 X 
F — wenig bekannte Cultus Be: Affyrer war gleichfalls dem 
zufolge was wir Jeſ. 10, 11ff. 36, 18. 37, 12. 13. 38. 11. Kön. 
17, 30.31. leſen, ein Geftirndienft. Ihr Nergal fcheint dem Mars, 
Nisroch dem in des ra Adramelech der Sonne, Aname- 





* x 
RE 





) Vol. Diodor von Sic. 2, 30. 31. 
g) Divdor. 2, 8 ff. Plinius Natgih. 37, 10 ©. 55.5 aud) in den zabi— 
ſchen Büchern wird Beel für den Planeten Jupiter gebraucht: fieh. 
" Norberg lexid. ©. 28. 29. Lorsbach's Mufeum für orient Littera— 
tur Bd. 1. St. 1. ©. 126. D 
r) Herodot 1, 181 ff. vgl. Diodor. Sie. 2,10. Pauſan 1, 16. 3. 8, 33. ı 
Plin. 6, 30. Arrian. Aler- 3, 16. 
Scholz bibl. Archäologie. 19 
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lech dem Mond, Nibchas dem Saturn, Aſtmo dem Mekurius, 
Eſar dem Bacchus zu entſprechen. 

Sn der Sage des Zend-Aveftas) erſcheinen zunaͤchſt 
Ormuzd der wohlthaͤtige, fein Reich das des Lichte, Ized, Die 
untergeorditeten guten Geifter; Ahriman, der Schaben brüts 
gende, fein. Neich dag der Nacht, Dews feine dienenden böfen 
Geifter, dann die 12 Bilder des Thierfreifes als Die Diener des 
Ormuzd bei der Weltfehöpfung und ald Hüter der Welt zur Ber 
fampfung der Feinde der Natur. Der höchften Verehrung ges 
noß die Sonne, einer faft gleichen der Mond, darauf die 5 Ster- 
ne Tafchter (Jupiter), Mithra (Venus), Satevis (Saturn), 
Venant (Merkur), Haftorang (Mars); nur in ganz fpäten 
Schriften der Varfen, als Eulma Eölanı, erfcheinen alle 7 
Planeten als die Sige der 7 Erzdev's, welche Vorftellung danır 
bei den Zabiern und Gnoftifern wiederfehrt. Die Sonne vers 
ehrten fie, und nach ihrem Beifpiele die Sfraeliten, auf einen 
mit Roffen befpannten Wagen.e) Herodot (1, 131) bemerkt von 
ihnen, daß ihr urfprünglicher Cultus, beftchend in Gebeten, 
Vorleſung der Avefta, Befprengung mit Weihwafler, Opferi, 
Keinigungen und der Darungfeier insbefondre der Erde, dem 
Wafer, dem Feuer, den Winden geweihet gewefen fei: ausge; 
zeichnet waren befonders Diejenigen Elemente, in denen ſich die 
Kraft der Natur am meiften offenbarte, das Waſſer und dag 
Feuer, das Bild von Ormuzd. Sie hatten nur heilige, befonz 
ders dem Feuerdienſt geweihete Orte. Eigentliche Tempel und 
Götzenbilder hatten fie früher nicht, feit der griechiſchen Herr⸗ 
ſchaft wurden aber viele daſelbſt errichtet. 

Dei den Griechen ward der Goͤtzendienſt mehr Idealdienſt, 
kalte furchtfame Verehrung ererbter Namen. Das erfte Goͤtterge⸗ 
ſchlecht des Uranos und das Geſchlecht der neuern Goͤtter zuſammen 
geben eine Unzahl von Gottheiten, die groͤßtentheils durch vielſei⸗ 
tige Mittheilung ihnen zugekommen aber in ein durch viele eigen— 


s) Dal. Rhode die heilige Sage der Baktrier, Meder und Perſer. 
Frankf. aM: 1820. Heeren Ideen I. Thl. 
e) Bgl. Xenoph. Cyrop. VIII. 3, 6. Zend-Aveſta 1II. S. 264. II, Kbn. 


a: 6, 
— 191. — 


thümliche Reize anziehendes Ganze gebracht find.  Shre Mythen, 
ber Hauptbeftandtheil der heidnifchen Religionslehre überhauptu), 
wurden nicht blos ausgeſchmückt, fie wuchſen wie ein Schnee: 
ball im Laufe von einem Stamme und Volke zum andern. ») 


’ 


u) Sehr war bemerkt hierüber Fr. Schlegel (fämmtlihe Werke IM. S. 

16.): «Der Sohn der Natur denkt fi alles belebt und der Hellene 
übertrug ja noch auf der größten Höhe der Wiffenfhaft, welde er 
erreicht hat, die Gefeke und die Eigenfhaften der Iebenden Natur 
auf die leblofe und fogar auf die denkende; eine allgemeine und in 
dem Wefen feiner lebendigen Bildung felbft gegründete Verwechfelung, 

die viele Paradorien der alten Denfart und Bildung ‘erklärt. Die 
Wirkſamkeit der- Kräfte erichien feiner Einbildung als eine thierifche 

Zeugung; ihre Wechfelwirfung als ein Kampf. Da es nun wie He 
rodot (1, 131) ‚bemerkt den Hellenen eigen war, die Götter menfc- 
fich geftaltel zu glauben, fo mußte ihr Geift auf die unffttlichften 
und ausfchweifendften Dichtungen verfallen, indem er fich die Verände— 
rungen der Natur ald Handlungen der Götter vorftellte. Auch ift es na⸗ 

turlich, daß die erfte Ahndung des Unendlichen den plötzlich erwach— 
ten Geiſt nicht fo fehr mit froher Werwunderung ald mit grauen: 
vollem Erftaunen und Entfegen erfüllte. Erſchrocken fchaudert er 
vor der alten Kraft zurited, deren Anftoß ihn zum Bewußtfein weckt, 
und deren Wiederhall er in der eigenen Bruft nachtönend mitem— 
pfindet, fo lange ihm das Gotteslicht verfagt oder unbekannt ift, 
welches allein den Abgrund der Natur mit feinem milderen Schein 
fanfter zur erhellen vermag. Das lebendige Bild undbegreifliher Als 
macht mußte den nod rohen Menfhen wie betäubt niederwerfen 
oder nur zu einer Naferei, die durd ihre Beziehung heilig ſchien, 
erheben. 3 ift nicht befremdend, daß zumal unter einem heißen 
Himmel, die Begeifterung eines geheimhißvollen Gottesdienftes fo 
oft in felbftzerfleifhende Wuth ausartete. Die höchſte Leidenfchaft 
verlegt gern fih felbft, um nur zu wirfen, und fi der überflüſ— 
figen Kraft zu entledigen. 

#) Die gelehrten ältern Unterfuchungen und die neuerer von Leffing, 
Hemfterhuis, Lennep, Balfenaer, Mitſcherlich, Moritz, Schütz, 
Voß, Heyne, Gdrres, Wagner, Kanne, Munter, Böffiger, Creu— 
zer, Hermann, Richter, Hug, Schelling, Dornedven, von Ham- 
mer‘, Fr. Schlegel, A. von Steinbüchel, D. Müller, Weder, 
«Juatremere de Quiney it:a- haben dieß dargethan umd gezeigt, wie 
tief der Menſch in feiner Anficht von der Natur finfen Pann, wenn er 


— 292 — 


Alle dieſe Gottheiten galten als befchränfte Weſen, dem 
Schickſal und ſelbſt den Menſchen unterworfen, inſofern fle durch 
gewiſſe Gebräuche, Formeln, Beſchwoͤrungen u. dgl. ihren Wuͤn⸗ 
ſchen fich fügen mußten; ſie ſchlafen, machen Reifen, eſſen und 
trinfen, vermifchen ſich mit Menfchen, treiben Ehebruch ww) u. ſ. w. 

Man verehrte fie in der zum Theil fchon angedeuteten Weis 
fe in Tempeln, auf Hügeln, in Hainen, unter fchattenreichen. 
Bäumen, in Thälern, auf einer Unzahl von Altären durch Gebete, 
Gelübde, Opfer, Prozeffionen, feftgefegte Felttage, Tänze, 
Saufgelage und alferlei andre Gebräuche, auch durch Unzucht 
und Knabenſchande x), Beftialität und Menſchenopfer y), nicht 
um fich zu tugendhaften Gefinuungen zu erwecken, fondern um 
irdifche Begünftigungen zu erwerben.2) Die größten Berbrechen 
glaubte «man durch Opfer zu ſuͤhnen, dieſe waren wie bei 





einmal .die richtige Erkenntniß des Göttlichen verlor, nur deffen 
Ahnung in bildliher Hille auszudruden vermochte und. ſich an die 
Einkleidung des Symbols in ein gefchichtliches Gewand gewöhnte. 
Mo dieß aber nicht der Fall war, wo die richtige Erfenntnig Gottes » 
fi) immer erhielt, die Ahnung des Göttlihen in der Regel nit in 
bildficher Hülle ausgedrückt wurde, und folglich auch die Gewohnheit 
Symbole in ein gefhichtliched Gewand einzuffeiden nicht auffommen 
Fonnte, wie bei den Hebräern: da fucht man vergeblid wirkliche Be— 
gebenheiten, die Wirkfamfeit der Naturkräfte oder alte Lehren in 
Beziehung auf das Göttliche oder alles diefes vermifcht in das Ge— 
wand einer Fabel eingehüllt, und alle Verſuche auch. hier. hiftorifche.. 
phyfiihe und religiöfe Mythen nachzuweiſen haben das ARE 
eines ſolchen Verfahrens außer Zweifel gefekt. 

w) Homer Il. I, 423—424. 609—611. Lueian de sacrificiis. = Kon. ıs, 
27—28. 

x) Herod. X 93. ı82. 199, Valer. max. III, 6. 15. Athen. sympos. 
XI. Strabo ©. 272. Horat. Bd. 1. Od..12. Zu Korinth im Tem: 
pel der Venus waren über 1000 Huren. Strabo ©. 378. vgl. I. Cor. 
5,9 ff. 6, 9. 13, as. II. Cor. 12, 24. 

y) Vol. IN. Mof. 18, 21—25. 20, 2-4. V. Mof. 12, 31. 18, 10—14 
Plinius Natgſch. 28, 3. Diodor. v. Sic. 5,32. Euseb. praep. evang. 
IV. c. 16. p. 155—161. Herod. 11, 48—49. 51.46. I, 199. II, 189. 

2) Nur die Mehiftanen beteten um Meinigfeit der Gedanfen, Worte 
und Merfe. 


u 
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den Hebräern Schlacht- Speiſe⸗ Trank⸗- Rauchopfer. Die 
Gebete mußten genau nach den beſtimmten Formen geſprochen, 
beſonders durften die Menge von Namen und Beinamen, unter 
welchen eine und dieſelbe Gottheit auf das Feierfichfte angerufen 
ward, nicht, ausgelaſſen werden, widrigenfalls ſie als unwirk⸗ 
ſam angeſehn wurden; a) oft —— man damit Zerfleiſchung 
des Koͤrpers, Tan u. dgl. 6) Zu den. vermeintlichen Vorzeichen, 
durch welche die Götter das Tünftige Schickſal der Menjchen andeus 
ten follen, beſonders zu den Orakeln, die Negypter zu denen des 
Herkules, Horus, der Bubaftis, der Buto bei der Injel Chemar 
nisc), andere zu denen des Aeskulap u. f. w., aber auch zu den 
Wahrfagern d) u. dgl. nahm man bei jeder aud der unbedeus 
tendften Gelegenheit feine Zuflucht, auf Prodigien immer Rück⸗ 
ſicht e) ebenfo auf Träume/) auf Nativitätsftellerei.e) Die 
ganze übrige Religionslehre hing damit zufammen. Wenn gleich 
die Efoterifer oder Die in den höheren Eultus eingeweiheten Pries 
ſter nicht auf einer eben fo niedrigen Stufe ftanden, wie Das Bolt, fo 
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a) S. Plinius Natgſch. 28, 8. Valer. maxim. VIII, 1, 5. vgl. Matth- 


— 
1) ©. 1. Kön. 18, 26—29. Strabo ©. 801. Lucian de Salt, Athen. 
sympos. II, ı. 


c) Herod. 11, 82-83. 155. vgl. Herod. I, n6—55: 90-91. Sef. 41, 21 
— 24. 48, 7. über die dabei vorfommenden Gebräuche f. Vingil. Ae- 
neid. VH, 59. Plaut. in Cureul. Act.'ı. Sc: ı. 2, 61. 

d) Herod. II, 58: 

e) Seltene Naturerſcheinungen, Cometen, Sonnen: und Mondfinſterniſſe, 
Meteore, Blut: und Stein⸗Regen, der Flug der Vögel, der Fall 
des Menihen, ſtarre Blicke, Ohrenſauſen, miöverftandene Worte, 
Begegnen yon gewiften Menfchen und Thieren u. dgl. waren wenn 
man fie fah bedeutungsvoll ſ. Valer. Marim. I; s—7. Sueton in 
Auguſt. $. 92. Plinius Natgſch. 28, 5. 7. Arrian exped. ‚Alexandr. 
7, 24. Serem. 10, 2 
$) ©- V. Mof. 13, 2—3- Jerem. 23, 31- Macrob. de somnio ae 
ı, 3. Baler. Marim. 2, 7 
8) Dal. Diodor von Sic. II, 299—31. —— Empiricus adv. mathem.. 
V. ©. 339 ff. Ptolemaeus s. Vossius de scientiis mallıem. «37. 69. 
10. ©, 205. 
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ware doch. auch fie darin befangen. Sie theilten daher auch 
mit dem Volfe die abgeſchmackte Lehre über die Weltſchöpfung, 
die im viele Mythen eingehült war, über das Verhältniß die 
fer Wefen zur Welt und zu den Menfchen, die Stellung des 
Menfchen in der Welt und über feine Beftimmung. 

Alles war verftrickt mit dem Naturdienft, die Lehre von der 
Weltregierung war entweder ein aftrofog. Fatalismus, oder es 
traten Weſen auf, in denen die Idee der Weltordnung mythiſch 
perſoniſizirt iſt. Dieß zeigt ſich beſonders auch in der Lehr 
re von dem Fortleben des Menſchen nach dieſem irdiſchen oder in 
der Seelenwanderung wie wir fie bei den Indiern, Perſern, Aegyp⸗ 
tern vorfinden. Man hielt die Zeit dieſes Lebens für fehr ges 
ring (fo fagt Diodor I, 51. von den Aegyptern und daffelbe gilt 
von den Sudiern) hingegen die Zeit nach dem Tode, in weicher 
das Andenken an ihre Tugenden blühen follte, für fehr wichtig. 
Daher nennen fie die Wohnungen der Lebenden Herbergen, weil wir 
nur eine kurze Zeit in ihnen wohnen, hingegen die Gräber der 
Verflorbenen nennen fie ewige Wohnungen, weil wir eine un— 
endliche Zeit im Hades bleiben. Daher wenden fie auch wenige 
Sorgfalt und Mühe auf die Erbauung der Häuſer, aber in Ans 
fehung der Grabftätten Taffen fie fic die größte Mühe und den 
größten Aufwand nicht verdrießen.“ Man hatte Die Vorftellung 
daß der Körper auch nady dem Tode noch für Den Zuftand der 
Seele von Wichtigkeit iſt, und die Idee der Seelenwanderung. 
Auf die erſte bezieht fich die befannte Sitte der Einbalfamirung 
und Mumtfirung, das Beilegen von Idolen, welche die Seele 
gleichſam bewahren ſollen, und die Beiſetzung der Mumien zwi⸗ 
ſchen die 4 Haupts Gottheiten den Oſiris, Iſis, Typhon und 
Nephtis, das Mitgeben von den kleinen Statuen, bie die Vers‘ 
wandten des Verftorbenen bei ihm vertraten, das Todtengericht und- 
verſchiedene andre Gebräuche. Die fpäteren philofophifchen For⸗ 
ſchungen der Epikureer, Stoiker und Akademiker helfen dieſem 
Naturdienſt nicht ab. Die Gelehrten ſelbſt verehrten, obgleich 
fie reinere Begriffe hatten, die Gottheiten und veranlaßten andre 
dazu; ihre Later wurden allegoriſch erflärt, Die Verfirche dag: Ge- 
ſchaͤft dev Weltſchoͤpfung und der Weltregierung zu erklären bes 
ruhten ebenfalls auf falfchen oder erdichteten Grundlagen, wie 
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der Apoftel Paulus der herrichenden Philoſophie feiner Zeit fehr 
richtig vorwirft. 

SHoöchſt nachtheilig Außerte fich aber der Gögendienft und 
Aberglaube, worin die große Volksmaſſe gleichfam vegetirte, auf 
die Moralität und auf das ganze häusliche Leben. Die Unzucht 
ward felbit in Tempeln wie zu Babylon, Theben, Patara Cin Ly⸗ 
zien),. auf Cypern, zu Korinth, auf Samos, zu Epheſus, zu 
Elimais u. v. a, getrieben und die Unfittlichkeit dev Götter zur 
Entſchuldigung menfchlicher Thorheiten gebraucht, eben fo Kna— 
benfchande und Beftialität. Nicht minder bilden Mord und Eis 
ge einen Grundcharafter des heidnifchen Lebens: die Mythen bes 
ichönigten ihn. Weder eigentliche Tugend noch feite Hoffnung 
der Vergebung für den fich beffernden Sünder Fonnten hier 
Statt haben. Eben fo waren die Graufamfeit gegen die Sklaven, 
über welche der Herr unumfchränfte Macht hatte, die Ausſetzung 
der Kinder, die niedrige Stellung des Weibes eine Folge davon. 





Viertes Hauptftud. 


Staats» und Rechtsverhältuiffe der Sfraeliten und 
der übrigen vorientalifchen Voͤlkerſchaften. 


§. 81. 


Weber die Staaten des Orients überhaupt und bie. der 
Sfraeliten insbefondre. 


Die Staaten haben im Orient, wie ſchon $. 31. bemerft wurs 
de, von jeher größtentheils eine ziemlich gleichmäßige Einrichtung 
gehabt: die ägyptifchen,, die fprifchen, phoͤniziſchen, die arabifchen, 
die aſſyriſchen, babylonifchen, perfifch medifchen, ſyriſch griechifchen, 
zeigen die Könige als unumfihränfte Gebieter, die Völker in eis 
ner. unwürbigen ©flaverei. Die Befehle des Königs wurden ale 
Gefege an die Statthalter (Satrapen) erlaffen, welche die 
verfehiedenen Provinzen, in die fein Reich getheilt war, despo⸗ 
tifch nach dem Beifpiele ihres Herrn durch ihre untergeordneten 
Beamten vegierten ; ein Staatsrath, den er felbft ernannt hatte, 


fegte fie auf, fie waren unmiderruflich. Auf feinen Willen hat- 
ten der Oberauffeher der Berfchnittenen, weil er für das Vers 
gnuͤgen feines Herrn forgte, diejenige feiner zahlreichen Frauen, 
welcher er den Vorzug vor den übrigen eingeräumt hatte, und 
fein Stellvertreter (Großvezier), immer. ein Günftling, den 
größten Einfluß: für feine Unterthanen war er unfichtbar und 
unzuganglich, feine Palläfte alichen belagerten Feftungen und Die 
Langeweile eines oͤden, einförmigen Lebens fuchte er unter den 
Umgebungen dienftbarer Höflinge, durch Ausjchweifungen der Sinn⸗ 
lichkeit zu toͤdten oder zu erheitern. Wie feiner Willführ alles 
unterworfen war, fo auch alles Eigenthum, ihm gehörte ger 
woͤhnlich auch der Boden, er verpachtete ihn gegen eine be= 
ftimmte Abgabe an feine Unterthbanen, legte ihnen dDemungeachtet 
noch andre Auflagen auf,- verfügte feldft uͤber ihr Leben und ließ 
fich bisweilen fogar als eine Gottheit anbeten, ohne daß fich Un— 
willen oder nur Erftaunen dariiber äußerte. Es ift als ob die große 
Sruchtbarfeit jener warmen Gegenden, Die geringen Bedürfniſſe 
threr Bewohner diefe, wenn ſich ein niedriger Culturzuſtand hin— 
zugeſellt, nicht blos gleichgültig gegen die phyſiſche Abhängigkeit 
machte fondern auch gegen die politifhe, Während die Unters 
thanen ſich diefer uneingeſchraͤnkten Gewalt fo gleichgüftig fügten, 
daß kaum der Begriff eines freien Bürgerlebens auffommen konn 
te, waren fie ſtolz darauf zugefügte Beleidigungen felbft ver: 
gelten, die Ermordung ihres Blutsverwandten rächen, ihre Frau— 
en und Sflaven nach Willkuͤhr behandeln zu dürfen und über— 
haupt ihre perſönlichen Rechte unter einander geltend machen und 
handhaben zu können. Sie zerfielen in den meiften Reichen ent— 
weder in Kaſten oder in Stämme Der Kaftengeift der ſich 
daraus entwidelte, Jeden in den engen Grenzen feines angeerb= 
ten Berufs und Stammes hielt und die Unterthanen einander 
eiferfücchtig gegenüberftellte, war eines der wirkſamſten Mittel 
der Sflaveret. Unter ihnen ficherten der Priefterfafte ihre Stel- 
fung und ihre Befchäftigungen den erften Rang und felbft das 
Vorrecht unter dem Schutze des Aberglaubens der Willführ des 
Königs entgegen treten zu dürfen: ihr am nächften ftand die 
Kriegerfafte, dann die Ackerbauer nebfi den Handwerkern und 
Kaufleuten, die Hirten nahmendie letzte Stelle ein, Auch das Voͤl⸗ 
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kerrecht trug das Bepräge der Gewaltthätigkeit:: weder Geſetze, 
noch Rücfichten der Billigfeit oder des Mitleids ſetzten ihr Schrans 
fen. Kriege waren lediglich das Werk der Herrfchfucht eines 
Eroberers. Die Graufamfeit des Siegers traf nicht blog die 
beftegten Krieger und deren Angehörigen, die er theils ermor⸗ 
dete theils zu Sklaven machte, fondern auch die Städte, Dörs 
fer, Wälder, Quellen, Bäume, Getraidefelder, die er oft von 
Grund aus zerflörte; ganze Stämme und Bölfer fieht man aus 
ihren angeerbten Wohnſitzen nach weit entlegenen, ihnen ganz 
fremden Gegenden gebracht werden: die Syrer durch Tiglatpis 
lefar 740 v. Chr. nad) dem Fluffe Kur, die Bewohner des Reis 
ches Iſrael nach Medien, die des Reiches Juda an den Euphrat 
und Chabor, Dber+ Afiaten nach Palaͤſtina, 240,000 ägyptiſche 
Familien 650 v Ehr. nach Aethiopien, Aſſyrer durch die Scythen 
u die Gegenden zwiſchen Pontus und Paphlagonien, von den 
Perſern die Hyrkaner nach Thyatira, 6000 Aegypter nach Sur 
ſiana, die Bewohner von Baktra im Gebiete von Cyrene nach 
Baktrien in Aſien u. ſ. w. Waͤhrend auf dieſe Weiſe Hunderte 
von Städten, Stämmen, Voͤlkern und Reichen ſpurlos verſchwun⸗ 
den ſind, hat fid in den inneren und äußeren Verhaͤltniſſen der 
orientalifchen Staaten nichts wefentliches verändert. Sowie bie 
Empörung „die den. unerträglichen Druck eines Despoten ab: 
wenden follte, diefen gewöhnlich nur flürzte, um: feine Stelle 
einem andern zu übergeben, fo trat an die Stelle eines mächtigen 
Reiches ein anderes mit ähnlichen Einrichtungen: das Volk war 
das Werkzeug, aber nie der Zweck gewaltthätiger Kataſtrophen 
welche Throne erfehlitterten oder ganz flürzten: Wohlftand und 
Elend, Eultur und Barbarei der Reiche blieb groͤßtentheils 
in den Händen des Herrfihers: denn nur diefer, nicht die Herr- 
fchaft anderte fh. Wir Fennen die Gefchichte der Reiche, wel: 
che von Mofe bis ins apoftolifche Zeitalter in dem bibliſchen 
Schauplatze beftanden haben, theils nur ſehr unvollfommen theilg 
fo gut: wie gar nicht $. 36. : wiffen aber doch gewiß, daß keins von 
ihnen fange Zeit beftanden hat. und daß mit ihrem Falle gewoͤhn— 
Lich auch die gänzliche Vertilgung des Hauptvolks, welches das— 
felbe bildete, verbunden war. Man hat mit Recht eine’ Haupt- 
irfache diefer Erfiheinung in der Verfaffung dieſer Staaten zu 
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finden geglaubt, deren Zuftand, und mal darf fagen Deren Dar 
fein, von den perfönlichen Eigenfchaften ihres Regenten abhing. 
Wollte ein Gefeggeber feinem Staate Beltand und feinem 
Volke Tängere Dauer fihern, fo mußte er ihm ganz andre 
Grundlagen geben als den Willen eines Despoten, er hatte die 
Aufgabe alles dasjenige fern zu halten, "was daffelbe zu einem 
erobernden Volke machen konnte, weil eben ein folches den Keim 
des Untergangs in fid) trägt, dagegen dasjenige feftzuftellen, 
wis Volksgluͤck bleibend begründen kaun. Diefe Aufgabe hat 
Mofe gelöfet. Sowie er durch feine Verehrungsanſtalten ſein 
Volk von allen uͤbrigen Voͤlkern des Alterthums abſonderte, ſo 
nöthigte er es auch durch die Staatsverfaſſung, die er ihm gab, 
abgeſchieden zu leben. Dieſe war einfach, nach den damaligen 
Beduͤrfniſſen die zweckmäßigſte. Der Staat beftand aus einem | 
Lehrſtande, welcher die Kenntniß des Gefeßes verbreitete und 
alfe Vergehungen gegen daffelbe verfühnte, überhaupt aber das 
Bolt zur Einheit durchdrang f. $. 705 aus einem zum Theil 
wählbaren VBorftande des Volkes, welchem die Vollziehung der 
Geſetze oblag, der nad) einer im Alterthum gewöhnlichen Vors 
ftellung eben fo wie die Richter an Gottes Statt dieß thut und 
von deſſen Geifte unterftüßt wird; den Stamm- und Familiens 
Häuptern ald den natürlichen Vertretern der Stämme und dem 
Mittelpunkt der Verwaltung aller gemeinfamen Angelegenheiten; 
den Schriftgelehrten und Richtern als einzelnen begeifterten Volks— 
rednern, deren Beruf fich felbft durch Wunder und Weiffaguns 
gen) bewähren mußte, und die berechtigt waren, alle öffentlichen 
Fehler der obern Leitung fowohl als des Volfes zu rügen und 
alie Gefammtheiten an das Gefet zu knuͤpfen $. 70, und aus dem 
Volke, Der alleinige gefeßgebende Herr ift und bleibt Gott, der 
das Fundamentalgefeg auf die feierlichfte Weiſe ertbeilte H. 
Mof. 20, 1. $. 38 und dem fie durch den feierlichften Eid 
Gehorfam verhießen II. Mof. 21—24. V. Mof. 27-304). Sour 


a) Daß andere Gefeßgeber daffelbe thaten, ift bereit? ©. 197 bemerft 
worden. Daher waren bei den Aegyptern die Könige nur Vollzieher 
der göttlichen Gejege und auch in ihrem Privatleben diefen ſtreng unter: 
geordnet (j. Diodor. I, 70, Plutarch de Iside et Ösyride XV.) Zus 
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wohl Moſe als die ihn ergänzenden und erfänternden Propheten 
leiten die Satzungen und Rechte, welche fie den Israeliten lehr— 
ten, beftändig nur von Gott ab und erklären ſich für nichte 
weiter als für die Vollzicher feines Willens; er ift zugleich ihr 
beftändiger Fürft, den fie aus freier Wahl fel6ft ſich gaben II. 
Mof. 19, 4. 5. V. Mof. 33, 5., der von ihrem Gehorſam ihr 
Wohl und Wehe abhängig machte und den fie zugleich als ihren 
National und Schußgott unter dem Namen Jehova IT. Mof. 2, 
13. verehrten Joſua 7, 20. Richt. 4, 6. 11,23. 24. Ruth 2, 12. 
3 Sam. 1,17. 2,2. Die Nothwendigkeit dieſes Grundgefeges 
der mofaifchen Staatsverfaffung ift durch Die niedrige Stufe der 
Bildung, auf der ſich das Volk noch befand und die ſolche ſinn⸗ 
liche Mittel unerlaßlich machte, hinreichend gerechtfertigt: es 
mußte die Erkenntniß und Verehrung des einzig wahren Gottes, 
damit fie erhalten würde, mit den politifchen und gefelfchaftlichen 
Berhältniffen oder mit dem ganzen Staats⸗ und Biirgerleben des Is⸗ 
raeliten fo innig verfnüpft werben, daß fie fo lange das Volk ein Volt 
blieb unvertilgbar war. Eben dadurd aber trat auch die Form 
der Regierung, worauf jetst fo viel Werth gelegt wird, in den 
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erſt ſoll die Iſis die Aegypter von der Gewaltherrſchaft entwöhnt 
und ihnen beſſere Geſetze gegeben haben (Plut. XV. Diodor. I, ı4.) 
Die Priefter erfragten den göttlihen Willen, durch die Drafel, was 
ren die gültigen Bewahrer und Ausleger der Gefeke.  (Aelian var. 
bist. XIII, 34.) Oft find aber auch die Könige Geſetzgeber und 
Despoten Bei den Perſern wird das ihrem geliebten Propheten 
BZorvafter übergebene Gejek durch die Priefter und vorzüglich den 
Sberpriefter erhalten. Diefer, in fteter Verbindung mit den Göt— 
tern und ihren guten Geiftern ftehend, fol! das. lebendige Wort 
Gottes ‚auslegen und nach diefer Auslegung follen die Könige, obs 
gleich ſelbſt durd ein heiliges Feuer der Gottheit befeelt, ſtets re— 
gieren. Er foll wachen, daß der König und alle Hebrigen das Ger 
feß erfüllen und foll die Nebertreter ohne Unterſchied des Standes 
ftrafen. Alle. müffen daher eifrigft nach feiner Zufriedenheit ftreben. 
Vol. JIzeſcher Ha 29. Jeſchts Sades S 128. Sader 6. Aelian 
var. h. XIU, 34. Ammian. Marcell, 36. 6. Hyde de relig. veter. 
Pers. ©. 13. Fragmente der Staatöverfaffung der alten Verfer im 
Anhange zum Kleuferfchen Zendavefta, Th. I. ©. 57. fi. 
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Hintergrund: dem Oefeßgeber ward die Religion, der Grund 
beſitz, Einrichtung. des Hauswefens, Erziehung, Lebensweife, 
Nahrung, Befchäftigung u. f. w. Hauptfache. Als Genoffe des 
Volkes Zirael (=), das auch Volk Gottes, heiliges Volk heißt, 
ward jeder befchnittene Einwohner, Anfäffige, ja fogar Fremds 
ling angeſehen und hat: mit allen gleiche Rechte auf perfünliche 
Freiheit, Beſitzthum und Schus vor Unrecht. * Das Volk ift in 
12 Stämme getheilt, die in ‚eben fo viele Stammgebiete verz 
theilt Fleine Republifen bilden, Gottes unbedingten Gehorfam 
fehuldiger Unterthan, und heißt daher auch fein Eigenthum 1. 
Mof. 19,5. V. Mof. 7, 6. 14,2. 26, 18. durch das legte wurde 
das Kaftenwefen der Aegypter von den Sfraeliten fern gehalten, 
den Prieftern das Mittel einer religiöfen Zwingherrfchaft ents 
riffen, indem jeder. Israelit fih als Diener Gottes fühlte Die 
Vergleichung diefes innigen Verhäftniffes mit dem eined Gatten zu 
feiner Fran ift im A. T. fehr beliebt und davon der Gebrauch ° 
unzähliger Bilder und Nedensarten abzuleiten. AS Herr des den 
Sfraeliten zuzutheilenden Landes III, Moſ. 25, 23. vertheilt 
Gott dafjelbe unter die Stämme durch das Loos, und von 
diefen unter die Familien als ein Erblehen mit den nöthigen 
Vorbehalten für feine befiglofen Diener, den Stamm Levi II. 
Mof. 27, 20—38. IV. Mof. 18, 21. 22. V. Mof. 12,17 —19, 
14, 22. 29. 26,12, 15. Auf den Landbau war die birgerfiche 
Ordnung gegründet, auf das befte eines freien Mannes wür⸗ 
digfte Gefchäft 5), das den vorzüglichiten Beruf zur Landesver- 
theidigung gab. Das Land fol durch Vererbung mit Vorzugs— 
vecht für den Erfigebohrnen der Familie, welchem zwei Theile 
zufielen, ſich lets in derſelben Familie erhalten. Berfauf 
des Grundeigenthums war daher nicht möglich. Alle 50 Jahre 
fol ein allgemeines Abrechnungsjahr fein, in welchem jeder Eis 
genthümer wieder in fein Erbtheil einträte, jedes fiebente ein 
Ruhejahr, in welchem der Ertrag der Felder auch den Armen 
und Fremden gehörte und alle Schulden verfielen. Während 
durch diefe inneren Emrichtungen das Volk Sfrael auf fich ſelbſt 
befchränft zu leben veranlaßt ward, nöthigten auch ausdruͤckliche 


b) Cicero off. 1, 42.  Xenophon. Oeconom. IV. Aristot, Pol. VI, 4. 


Geſetze daſſelbe ich von andern Voͤlkern abgefondert zu halten, 

Als Unterthanen Jehova's durfte es einem Fremden nicht dienen 
noch eine nähere Verbindung mit ihm unterhalten, wodurch jes 
nes Verhättniß hätte geftört werden koͤnnen: ohne ihm jedoch 
allen Umgang zu unterfagen IL. Mof. 22,20. 23,9. 1 Mof. 
- 19,34. V. Moſ. 10,18. 19. 24,17. 27, 59. : Sein Benchmen 
gegen die Aegypter und die Kanaanitifchen Stämme ift hart ges 
tadelt worden, aber das gegen die Aegypter erfcheint Durch ihr Benehr 
men gegen daffelbe hinreichend gerechtfertigt $.37: es handelte fich 
hier nicht blos um eine formelle, fondern um eine materielle Kreis 
heit. Was die Kanaganiten betrifft, fo hatten auf einen Theil 
ihres Landes die Iſraeliten Anfprüche, auf denjenigen naͤmlich, 
den Abraham bei Hebron, Sacob bei Sichem angefauft hatte 
und auf die Stoppengegenden, worin die Patriarchen ihre Heer- 
den geweidet, auf viele Brunnen, Gifternen: fie hatten darauf 
feinesweges- verzichtet wie das Benehmen Jacobs zeigt ſ. S 71, 
es war ihnen verheißen I. Mof. 12, 155 fie hatten den Befehl es 
zu erobern und führten ihn unter Mofes und Sofua’s Leitung 
ans. Es iſt uns nicht verwehrt neben diefem theokratiſchen ©e- 
ſichtspunkt, unter welchem ung die Eroberung des Landes Ka— 
naan von Seiten der Sfraeliten allein vorgehalten wird, damit 
bei diefen der Totaleindruck nicht verwifcht würde, noch andere 
nähere Urfachen in dem damals herrfchenden Staatd + und Voͤl— 
ferrecht aufzufuchen, welche die Sfraeliten nöthigen konnten ei— 
nen Bertilgungskrieg gegen die Fanaanitifchen Völkerfchaften zu 
führen und fich nicht blog mit einem Theile des ihnen gemein⸗ 
fchaftlich augehörigen Landes zit begnügen. Machten diefe ihnen 
ihre Anſprüche flreitig, giengen fie auf Feine friedliche Ausgleiz 
hung ein, hatten fie fie feindfelig behandelt, Stammgenofjen er- 
mordet, Berträge verlegt (die fides punica war von jeher bes 
rüchtigt), waren fie fo von Grund aus verdorben und dem Götzen⸗ 
dienft ergeben, daß ein Zuſammenleben unmöglich war, fo legte 
ihnen das damals gültige Staatsrecht die Verpflichtung auf, 
fie, da fie nicht gutwillig weichen wollten, gänzlich auszurotten. 
Der Teste Gefichtspunft wird ung fFeinesweges vorenthalten, es 
wird oft verfichert: die 31 Kanannitifhen Stämme und Koͤ⸗ 
nigreiche ſeien darum dem Vertilgungsfluche geweihet CV. Moſ. 
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7,2 ff. 20, 1—18. Sof. 9, 3-11. 12, 8-24), weil fie dem 
Monotheismus am gefährlichften waren, in fo fern fie einen 
den Sinnen und der Wolluft vorzüglid, ſchmeichelnden Goͤtzen⸗ 
dienſt hatten. Die Erfahruug lehrte, wie ſehr die Iſraeliten 
Urſache hatten, jene Völker zu vertilgen. Dies galt jedoch 
nicht von den Phoͤniziern, weil ſie fuͤr die Iſraeliten minder 
nachtheilig werden konnten als außerhalb deren Gebiet woh— 
nend und mit dem Handel beſchäftigt, womit die Iſraeliten 
ſich nicht beſchaͤftigen ſollten. Die Amalekiter (ein Kanaanitens 
Stamm in Arabien) waren, nach dem Vergeltungsrecht, eben; 
falls zum Tode beftimmt,. weil: fie die franfen und ermüdeten 
Hebräer in der arabifchen Wuͤſte fchlecht behandelt hatten 
II. Mof. 17, 814. V. Mof. 2, 17. Richt, 3,12. 18. 6,85. 
I. Sam. 15,1. ff. 27. Gelinder durften fie gegen die Moa- 
biter und: Amoniter verfahren V. Moſ. 2, 919%: ‚fie 
folften nur die Wohlfahrt und den Vortheil diefer Völker nicht 
befördern V. Moſ. 23, 7., fie follten fie nicht bekriegen, aber 
vom hebräifchen Bürgerrecht ausfchließen, ſich auch in fein 
Bündniß mit ihnen einlaffen, weil fie ihnen bei ihrem Durchs 
zuge Lebensmittel verweigert und fie zum Gögendienft zu wer 
führen fih bemüht hatten V. Mof. 2, 29. 23,5. 29, 2-2. 
23, 38:5 Ipäter wurden fie, von ihnen beftändig ‚gereizt, ihre 
unserföhnlichften Feinde Nicht. 3, 12-30, I. Sam. 14, 27. I. 
Sam. 8,2 ff. 12, 26. ff. Die Amoräer ſchlugen und vertrieben 
fie nach dem Rechte des Siegers IV. Moſ. 21, 21—35. 39, 
5. V. Moſ. 1, 4. 2, 24—37. 3, 1-18. 4, 46—49. Die Edomiter 
hatten ihnen zwar den Durchzug Durch ihr Gebiet verweigert und 
fie daran verhindert durch eine Armee, dennoch durften die Sfraelis 
ten die Edomiter nicht befriegen und dieſe fonnten wie die Aegypter 
im dritten Geſchlecht das hebräifche Bürgerrecht erhalten. Aber 
in der Folge: werden fie wie die vorhergenannten: politifche: 
Feinde der Ifraeliten und die Propheten eifern heftig gegen fie. 
Bündniffe mit den Affyriern, Babyloniern, Aegyptern werden in 
der Folge nur für unpolitiſch nicht für unerlaubt erklärt: das 
erſte waren fie auch wirklich, wie die Erfahrung gezeigt hat): 
e) Wal. Se. 7. mit U. Chr. 22, 99— 21. Sef. 36—37. II. Kdn. 18, 19. 
Hof. 5,8: 7,11. 13,1. F Ich 30, 212 31, 12. Kon. 17,4. ff. 
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die Freundſchaftsverhaͤltniſſe, in welchen David. mit den Koͤnigen 
von Tyrus und Hamat, Salomo mit den Koͤnigen von Trug, _ 
Aegypten und der Königin von Saba ſtand, das Buͤndniß, wel—⸗ 
ches die Makkabaͤer mit den Römern ſchloſſen, werden Ay a 
getadelt. 
; Mi 


$. 82. 


Nähere Grörferungen itber Die Obrigkeit der Iſraeliten; die Könige, 
* deren Wahl, Salbung, Kleidung, Thron, Scepter, Einkommen, 
Wohnung, Pflicht, Rechte, Hofbeamte; die Fürſten aus den 
Makkabäern, die Tetrarchen, römiſchen Statthalter. 


So lange Moſes an der Spitze der Iſraeliten ſtand leitete 
er im Namen. Gottes ihre Staatsangelegenheiten: ſeine Sen— 
dung erwies er, durch Wunder und Weiſſagungen Il. Moſ— 
62,55. 9,.04—16.02% 10,2 149-1019. 44, 40 
17 18..0812: 16, 12. 19, 20 9. M. Moſ. A, 0355,39. u. a. An 
ſeine Stelle traten wie bereits 9. 810 bemerkt wurde/ der Stanim 
Levi und die Propheten 8.70, die Stamm- und Familien⸗ 
Haͤupter, der zum Theil gewählte Vorftand, die Richter und fods 
ter Könige und . an "deren Stelfe während der Fremdherre 
schaft auch Statthalter, in außerordentlichen Zeitverhältniſſen zit 
naͤchſt nach Moſes Tod die Heerführer,, die gewöhnlich Richter 
heißen, unter denen wir tin Joſua den erſten kennen fernen und 
in den Zeiten der Seleneiden die Maftabäer. 
Hauptfamilien waren zur Zeit Mofes gegen 50 , deren 
Häupter mit den 12 Stammfürften ein Collegium von 7L auge 
machten; außer Diefen gab es noch viele Unterabtheilungen der 
Gefchlechter, die in außerordentlichen Fällen hinzutraten. Bors 
ſteher (Schoterim) waren ſchon in Aegypten und auf dem Zuge 
durch die Wüfte aus jedem Stamme erwählt worden, um Die 
Anfficht über das arbeitende Volk zu führen und Anordnungen 
im Lager zu treffen, fie hatten fich foäter fo erhoben, daß fie den 
Stamm» und Kamtlienhäuptern an die Seite gefeßt werden IV. 
Mof. 11, 16. V: Mof. 16, 18.20, 5-9. 29,.10. 31, 29. Joſua 
3,33. Als die Volfzieher des Geſetzes haften fie unter andern 
- die Mannfchaft zu den Kriegsdieuſſen auszuheben, die von 
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Kriegsdienfte privilegirten zu entlaffen V. Mof. 20, 5—9., bie 
Dffigiere zu ernennen, eine gewiffe Aufficht über Die Armee zu 
führen , die bei den Drientalen fo wichtigen Stanmregifter oder 
Regiſter des Civilftandes zu unterhalten, wodurd die Vermiſchung 
der Familien verhindert wurde; fie waren auch nebjt den Rich— 
tern und Familienhäuptern die Vorfteher in den Städten Iſra⸗ 
els V. Mof. 16, 18. 25, 1-8. 19, 12. 22, 13. 25, 8-9, Richt. 
8, 14.9, 3—46, 11,5. 1. Sam. 8,4. 16,4. I, Chrom. 23,4. 
26, 29. li. Chr. 19, 11.34, 13. und. wurden allmählig als Maͤn⸗ 





ner von Erfahrenheit, Bildung und befjerer Gefinnung beſonders 
durch das Zuruͤckziehen der Stamm⸗ und Familienhaͤupter ſehr > 


bedeutend. Alle Zweige der Hffentlichen Verwaltung wurden 


‚mündlich und öffentlich in Berfammlungen gehandhabt. Auch auf 
allgemeinen Landtagen wurde das gemeinfchaftliche Wohl von allen | 


den bezeichneten Bolfövertretern berathen, Nicht. 1, ‚1—11.11,5 „20, x 


12 — 24: Joſua 3, 1—2. 24, 1. u.a. und zwar bald vor dem 


Heiligtum IE. Mof. 10, 3. Richt. 20, 1. 27,28. I. Sam. 10, 17. 


bald an einem andern befannten und gelegenen Drte Joſua 24, 
1. 1. Sam. 11, 14—15. 1. Koͤn. 12, 1. anfangs auf Veranlaffung 
Mofes, dann Joſua's, ſpaͤter einer andern hochſtehenden Perſon 
oder des Hohenprieſters. Da gab ſich der Nationalwille fund: 
er war, in ben Angelegenheiten der Nation entfcheidend. Später 
wurden die Sopherim oder freien Gelehrten in der LXX und im 
N. T. yeruuorsis genannt, die ſich mit Abfchreiben und Com⸗ 
mentiren der heil. Schriften beſchaͤftigten, bedeutend: daher ſie 
auch wohl zu höheren Verwaltungsſtellen gewaͤhlt wurden, als 
deren Inhaber ſie auch Cchachoanim die Weiſen heißen. 

In außerordentlichen Fällen großer Gefahr, z. B. in un⸗ 
glücklichen Kriegen, trat im Zeitalter dev. Richter eine außeror— 
dentliche Obrigkeit, gewöhnlich Richter-genannt, an die Spitze, 
und dieſe uͤbten dann oft lebenslaͤnglich entweder über einzelne 
Staͤmme oder über alle die Herrſchaft und richterliche Gewalt 
aus, fie erklaͤrten Krieg, befehligteu das Heer, ſchloſſen Friede, 
richteten und regierten, ohne jedoch gefeßgebende Macht ‚seinen 
befonderen Rang und Einkünfte zu haben 9.40. Während Sa 
muel diefen Charakter befleidete, verlangten die Sfraeliten e einen 
König, wie ihn andere Völker hatten $. 40. Dieſer wurde ih⸗ 
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Bi jedoch mit einigen Einfchränfuingen der fonftigen 

Gewalt morgenländifcher Könige, bewilligt und ihr Staat eine 
Monarchie, die durch 100 Sahre big Nehabeam dauerte, Unter 

‚ihm zerftel Iſrael in die zwei Reiche Iſrael und Zuda ‚ ein jedeg 
unter einem befonderen Könige $. 41. 49. 

Wenn gleich das Geſetz Mofes feinen König für Iſrael 
beftimmt und feine Theofratie ihrem Geifte nad) ver Koͤnigsge⸗ 
-walt widerſtrebt, fo hat es fie doch im Nothfalle freigegeben, 
aber beftimmt: daß er immer aus den Volke Sfrael fein, nicht 

zu viel Roſſe, nicht zu viele Weiber haben, nicht zu große Reich 
thuͤmer aufhäufen und ſich mit dem Geſetz auf das genanefte bes 
kannt machen, darnach handeln und regieren, recht eigentlich 
der Stellvertreter Gottes fein ſoll V. Moſ. 17,15—19. Das 
Recht zum Throne fol. man durch Gottes eigene Wahl, d. i. 
durch die Vermittelung der Bevollmächtigten feines Willens oder 
‚der Propheten erhalten, wie denn Saul f. I. Sam. 9, 17. 10, 
17-24, David f. I. Sam. 13, 14. Serobvam f. I. Kön. 11, 
31—39., Baefa 16, 2. Jehu 19,6. IL Koͤn. 9,2. wirklich auf 
dieſe Weife Könige wurden. Auf diefelbe Weife follen fie oder 
ihre Nachkommenſchaft auch verworfen werden fönnen, wenn fie 
mißfällig regieren, wie es 3. B. dem Saul erging, I. Sam. 13, 
514, 15, 1—31. und eben darum haben fie gegen die Pro- 
pheten Feine und überhaupt anfangs Feine große Gewalt Serem, 
38, 5. 1. Kon. 18,7. ff. IL Kon 1, 15. ff. J. Sam. 11,5. 4, 
44. Indeß ſchließt diefes Gefeß über die Koͤnigswahl die or⸗ 
dentliche Erbfolge, befonders wenn fie einmal, wie im Reiche 
Suda, durch einen Propheten feftgefegt und an eine beftimmte 
Familie (die Davidiſche) gefmüpft war, feineswegs aus. Dem 
König fand es dann frei, einen feiner Prinzen, gewöhnlich den 
Erfigebohrnen, zum Nachfolger zu beftimmen. Auch durch Wahl 
des Volkes, wie mehrere Könige im Reihe Ifrael IL. Kön. 21, 
24. 23, 30. und. durch Eieger, wie Jojakim durch Pharao 
Necho und Zedefias durch Nebufadnezar, gelangte man auf den 
Throm Solche, welche eine neue Dynaftie eröffneten, fuchten 
ſich häufig durch gänzliche Vertilgung der früheren Herrfcherfamilie 
zu befeftigen I. Rön. 16, 11. II, Kön. 10, 11. 17. 11,1. 
Eingeweihet wurden anfangs die Könige, 3. B. Saul, 
Scholz bibt. Archäologie. 20 
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David, Salomo, durch die Salbung (Symbol der geiſtigen 
Stärfung) I. Sam. 9, 14. 10. 15, 1. 17. 16, 12. ff. I. Sam, 
9,45, 1-3. I. Chr. 11,172 I. Kön. 1, 34. 39. 5, 1. ob 
auch die übrigen, ift in den heiligen Urkunden gewöhnlich nicht 2 
bemerkt: berichtet wird e8 nur noch von Joas, —* Prieſter 
an die Stelle ſeiner den Thron uſurpirenden Rutter Athalia 
festen IT. Kon. 11, 12.5 von Joahas, Sohn des Jofias, ben 
das Volk auf den Thron hob, I. Kin. 23, 30. und in Bezie- 
hung auf das Reich Iſrael von dem eine neue Dynaftie eröffe 
enden Schu IL. Kim 9, 1. ff. Indeß kann daraus nicht ge- 
fchloffen werden, daß die Salbung nur bei folchen flatt fand, 
welche kein hiftorifches Necht auf die Thronfolge hatten. Gie 
ward von Propheten oder von dem Hohenpriefler vorgenommen, 
und von diefem Gebrauch haben die Könige der Sfraeliten den 
Namen Gefalbte des Herrn oder fchlechthin Gefalbte I. Sant. 
9,10. 35. 16, 6.24, 7. 26, 16. 23. I. Sam. 19, 21. 23, 51. 
Pf. 2, 2. Klagl. 4, 20. Außer der Salbung find noch folgende 
Gebraͤuche beiihrer Einweihung erwähnt. Sie zogen une. 
ter dem Zujauchzen des Volks und Zurufen: e8 lebe der König! 
1. Sam. 10, 24. I. Kön. 1, 25. 39. II, Kön. 9, 13. 11, 13. IL 
Chr. 23, 11. unter Begleitung der Hofleute und Soldaten, uns 
ter Freudenmufif I, Koͤn. 1, 40. auf dem koͤniglichen Neitthier 
1, Koͤn. 1, 38. durch die Straßen der Hauptftadt nach dem 
Hauptplab oder in den Tempel. Dort band man ihm, wie 
es fiheint, das Diadem um und überreichte ihn den Scepter 
II. Sam. 1,10. Ezech. 21, 26. Bf. 45, 7. verpflichtete ihn eid- 
lich zur Beobachtung des Geſetzes und der fonftigen ihm aufs 
erlegten Berpflichtungen I. Sam. 10, 25. IL Sam. 5,3. I. Kö. 
12, 4. ff. u. a., wogegen die Stellvertreter des Volkes im 
Namen defjelben Gehorfam gelobten I, Sam. 10, 25. IL Sam. 
5, 3. 1 Chr. 11,3. I. Kön. 11,12. II, Chr. 23,11. Hierauf 
fegte fih der König auf den Thron, empfing die Gluͤckwuͤnſche 
J. Kon. 1, 35. und brachte Dankopfer dar I. Kin. 1, 25. 

Die Kleidung des Königs zeichnete ſich durch Pracht 
und Koftbarfeit aus, befonders der glänzend weiße oder pur- 
purfarbige Mantel, die Armfpangen und der fonftige Schmuc. 
Außerdem hatten fie als Zeichen der koͤniglichen Würde 
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ein Diadem, oder eine zwei Finger breite verfchiedenfarbige 
Binde, die unt die Stirne und um die Schläfen feft gebunden 
wurde II. Sam. 1, 10, II. Kön. 11. 12., aud) eine mit Edel—⸗ 
fteinen befegte Krone IL Sam. 12, 30. Hohest. 3, 11. Ezech. 
21,26. 1. Makk. 10,20, den Scepter, einen durch feine Form, 
Arbeit und Verzierungen ausgezeichneten Stab, und den Thron, 
einen erhabenen, mit einer Lehre verfehenen, mit Gold und 
. Elfenbein ausgesierten Seffel a). Ihre Palläfte waren von 
augen unanfehnlich: defto prachtvoller von innen; Gegenftände 
des Luxus auch ihre Gärten. Da auch die Hofleute, in Ers 
mangelung eines befonderen Gehalts, ihre Nahrung aus der Eds 
niglichen Küche bezogen, fo war deren Unterhaltung fehr 
koſtſpielig; auch größere Feftlichkeiten, beftehend in Schmaufes 
reien und Saufgelagen, wo Muſik gemacht und getanzt wurde, 
famen nicht felten vor. Zu der reich befetsten königlichen Tafel 
als regelmäßiger Gaft zugezogen zu werden galt als eine 
große Auszeihtung I. Sam. 9,7. 1. Koͤn. 9,7. Einen vor- 
züglichen Theil des koͤniglichen Wohllebens machte ein zahlreis 
des, gut verforgtes Harem aus I. Sam, 5,13, I. Kön. 11, 
1. ff. 30, 3., das von BVerfchnittenen bewacht witrde und an 
ven Thronfolger überging IL Sam. 12,8. Ihre Gunft bezeig- 
ten die Könige durch reiche Gefchente, befonders an Waffen 
und Prachtkleivern, VBorzüglihe Auszeihnung war es, went 
fie Semanden zu ihrer Rechten figen Tießen I. Kön. 2, 19. u. a. 
gewöhnlich war Dies Symbol der Theilnahme an der Regierung. 
Die Ahtung, die man ihnen erwies, war jehr groß: 
man fiel vor ihnen nieder, fo daß die Stirn die Erde beruͤhrte 
I. Sam. 24,9. 25, 3. II. Sam. 9, 6, 19, 18,, ftieg beim Ents 
gegenkommen auf der Straße vom Neitthiere L Sam. 25, 23. 
küßte fie I. Sam. 10, 1. ff.5 rief ihnen auf Straßen und bei 
Audienzen Glückwuͤnſche zu. Beim Einzuge in Städte wurden 


a) Vgl. die Befchreibung des falomonifchen I. Kön. 10, 18. ff. I. Chr. 
9, 17. dgl. Targum Esth. 1, 12. Sn Verfien war der Thron ein 
goldverzierter Stuhl, fo hoch daß ein Schemmel untergefekt werden 
mußte: in diefer Geftalt erſcheint er oft auf Denkmälern. 
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fie mit Pomp empfangen II, Koͤn. 9, 13-5 fie zeigten ſich über⸗ 
haupt öffentlich gewoͤhnlich wie alle orientalifchen Könige in 
ihrer Majeftät. Beleidigungen der Majeftät hatten Tobdesftrafe 
zur Folge I. Kön. 21, 10, u. a., an Prinzen des Haufes un 
gnädige Entfernung vom -Hofe II. Sam. 14, 24. 28. u. a. Ue⸗ 
brigens lebten die hebraͤiſchen Könige nicht fo zuruͤckgezogen wie 
andere orientalifche Herrfcher, zeigten fich nicht felten in ber 
Mitte ihrer Unterthanen und waren diefen auch zugänglich IT. 
Sam. 18, 4. 19, 7. IH. Koͤn. 22, 10. Jer. 38, 7. Ihre Eins 
- Fünfte floffen aus Gefchenfen I. Sam. 10, 27. 16, 20. I. Sam. 
8, 11. u. a., die anfangs freiwillige waren und in Naturalien, in 
goldenen Kronen, goldenen Delzweigen u. dgl. beftanden, allmählig 
aber geliefert werden mußten, ferner aus Domänen und Kron⸗ 
gütern an Aeckern, Wein» und Dlivengärten I. Sam. 8, 14. 1. 
Chr. 27, 26. ff. I. Chr. 26, 10., die zum Theil durch Einziehung 
des Privatvermögens an die Krone gefommen waren I. Koͤn. 
21, 16. u. a., aus Negalien, T. Koͤn. 10,11. ff. u. a, aus 
Srohmdienften I. Kön. 5, 13. u. a., aus Zöllen und aus ordent- 
lichen Abgaben J. Sam. 8, 15. 17, 25. u.a. Am meiften aber 
trugen zur Bereicherung des föniglichen Schaßes die im Kriege 
gemachte Beute bei, wovon ſich der König einen beträchtlichen 
Theil zueiguete, und die Tribute befiegter Stämme und Völker, 
aber fie waren unficher und gingen wegen der häufigen Kriegs— 
unruhen und wegen des Abfalls häufig gar nicht ein, oder fielen ganz 
weg. Shnen verdanken indeß David, Salomo u. a. ihre uns 
gehenern Reichthuͤmer. Nach dem Beifpiele der übrigen orienta— 
lichen Monarchen nahmen ſie das Necht Krieg und Frieden zu 
befchließen I. Sam. 11,5. ff,, die Nichterwärde in höchiter Ins 
ftanz I. Sam. 15, 2. und das, Begnadigungsrecht II. Sam. 14. 
in Anſpruch; auch des Cultus oberfter Beſchützer und Förderer 
war der Koͤnig I. Koͤn. 8. IL Koͤn. 12. u. a. und im Kriege 
gewöhnlich Anführer feiner Truppen I. Sam. 8, 20:, jedoch 
alles dies wohl in der Regel nad) vorhergegangener Berathung 
und in Uebereinftimmung mit den oben erwähnten Vorftehern 
der Jfraeliten: indeß Fonnten gegen Mißbrauch der Föniglichen 
Gewalt in. der Weife der afiatifchen Defpoten weder das Ges 


N 


ſetz noch die erwähnte Wahlfapitulation, noch auch die Pros 
pheten ſchuͤtzen. 

Nach ihrem Tode winden die Könige in ihrem Erbbes 
gräbniß beigefeßt 1. Koͤn. 2,10. 11, 43. 14,31. u. a., lafterhafte 
aber bisweilen, wie bei andern orientalifchen Voͤlkern von Diefer 
Ehre ausgefchloffen. ‚Unter einander ehrten ſich die Koͤ— 
nige durch reiche Geſchenke und Geſandtſchaften, durch letztere 
beſonders um Gluͤckwuͤnſche und Beileidsbezeugungen zu übers 
bringen II, Koͤn. 10,2%. IL Koͤn. 20,12. ff. u.a. Ihre natürs 
lihen Räthe waren die Stamms und Familienhäupter, die 
Priefter und Leviten, der erwählte Vorſtand des Volkes, die 
Richter und befonders die Propheten: denn diefe Grundpfeis 
ler der ifraelitifchen Staatsverfaffung erhielten fi ohne Uns 
terbrechung beftändig, bis durch die Nömer die ganze Staats» 
und Religionsverfaffung vernichtet ward. Als Hofitellen 
werden erwähnt: der Dberhofmeifter oder der Minifter des 
Hanfes I. Kön. 4, 6. 18,3 u. a., der die Anfficht über den 
Palaft, den Hofitaat und die Pförtner des Pallaſtes führte; 
der Frohbnmeifter II. Sam. 20, 24. u. a.; der Kleiders 
meifter II. Kön. 10, 225 die Schaß- und Domänendis 
reftoren, welche die Heerden und Föniglichen Domänen un- 
ter Aufficht hatten; die von Salomo angeftellten Beamten in 
den 12 Kreifen, den Satrapen größerer Reiche einigermaaßen 
entfprechend; die Kämmerer gemöhnlic, Verfchnittene IL. Köır. 
8,6. u. a.; die koͤnigliche Keibgarde, welche die Schloß- oder 
Pallaftwache zu verfehen hatte IT. Kon. 11,5., aber auch zus 
gleich die Erefution der Todesurtheile und die Verbreitung koͤ— 
niglicher Befehle in die Provinzen beforgen mußten. Schr nal je 
fanden den Königen ihre fogenannten Freunde, angeſehene 
Männer des Staats, die zugleich deffen vorzüglichfte Stellen 
befleideten. 

Während des affgrifchen und babylonifchen Exils waren 
bie, Sfraeliten ganz von dem Willen ihrer Herren abhängig. 
Diejenigen, welche nad der Zerftsrung des babylonifchen 
Reichs nach Paläftina zurücgekehrt waren, wurden zunaͤchſt une 
ter perfifcher Oberherrfchaft von Statthaltern und Richtern 
aus ihrer Mitte, dann unter der der Ptolemaͤer und Seleuciden 
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von deren Statthaltern von Phoͤnizien und Coͤleſyrien, jedoch 
unter dem Einfluſſe des Hohenprieſters, regiert F. 48. Eigene Fuͤr⸗ 
ſten, die zugleich Hoheprieſter waren, erhielten ſie wieder in den 
Makkabaͤern, in dem Könige Herodes dem Großen und in deſſen 
Söhnen, welche letzteren unter dem Titel Tetrarchen und Eth⸗ 
narchen über die verſchiedenen Theile von Paldftina herrfchten, bis 
diefes zur römifchen Provinz Syrien gefchlagen ward und eigene 
Landpfleger, gewöhnlich; Gänftlinge des Kaiſers, erhielt $. 44, 
welche in Caͤſarea wohnten, ſechs Cohorten römifcher Soldaten, 
eine auf der Burg Antonia zu Serufalem und fünf in ihrer Nez 
fidenz zu ihrem Befehl hatten, für die öffentliche Ordnung und 
Ruhe forgten, Das Recht pflegten, die Steuern eintrieben u. 
.T mw. % 43: 44 Die firchlich = polizeilichen Angelegenheiten Leis 
teten die oben erwähnten Priefter, an ihrer Spite der Hohes 
priefter, die Stamm und Familienhäupter, die Vorficher des 
Volks und die Schriftgelehrten, welche, wahrfcheinlich feit den 
Zeiten der Maffabder, ein fichendes Collegium von 71 Beifikern 
unter dem Namen des großen Synedriums (des hohen Rath) 
bildend, ihren Sit zu Serufalem hatten, ihre Sigungen in 
Form eines Divans in einem eigenen Gebäude auf dem Sion 
hielten und zugleich die oberfte Gerichtsbehörde waren. 


$. 8% 


Das Volk Ifrael, fein Verhältnig zur Obrigkeit und zu andern 
Völkern. Abgaben. 


Während das Volk Iſrael durch feine Verheißungen, durch 
feine gemeinfchaftliche Neligion und Berehrungsanftalten (ſ. III. 
Hauptſt.) durch ein gemeinſames Geſetz und durch den Stamm 
Levi zu einem Ganzen vereinigt war, ſtanden die einzelnen Staͤm⸗ 
me im Zeitalter der Richter neben einander unabhaͤngig da und 
nur ein ſehr lockeres Band umſchloß ſie anfangs: ein jeder bil⸗ 
dete eine unabhängige Republik Richt. 20, 11-46, IL Sam. 2, 
4. Richt, 1,21. 2733. Betraf eine Angelegenheit mehrere 
Stämme zugleih, fo wurden fie von diefen ausgemacht Nicht. 
11, 1-11. I. Chr. 5, 10, 18. 19. U, Sam. 3,17. J. Kön. 12, 
124, auch vief einer dem andern zu Huͤlfe Richt, 1,13. 22, 


— 311 — 


4, 10. 7,23. 24. 8,13, Noch unter Saula Regierung führe 
ten einzelne Stämme fir ſich Krieg J. Chr. 5, 18—24. und zur 
Zeit des Hiskia Friegten die Simeoniten allein mit den Amalefi- 
tern I Chr. 4, 41—43. Auch unter einander befehdeten fie ſich 
Joſua 22, 9-34. Richt. 20, 1 ff. Die Stämme Juda und Ephra⸗ 
em beobachteten ſich als die maͤchtigſten und einflußreichſten, ge⸗ 
genſeitig, voll Eiferſucht auf einander. Nach dem Tode Sauls 
erkannte der Stamm Juda den David als König an, die uͤbri⸗ 
gen Stämme hielten fih an die Familie Sauls, nad) dem Tode 
Salomos trat die heilfofe Spaltung in zwei Reiche ein, welche 
beftändige Befeindungen der Sfraefiten unter eitander zur Folge 
hatte. Durch ihre Zerftrenung wurden die Banden, die fie in 
politiſcher Hinficht umfchlangen, ganz aufgeloͤſet. Sie theilten 
als fortgeführte Gefangene gleiches Loos mit dem andrer orientas 
liſcher Volker, wurden zwar nach und nach frei, aber auch fehr 
oft bedrückt, wie in Perjien während der Herrfchaft des Xerxes 
unter dem Einfluffe des Haman, im Aegypten unter Ptolemaͤus 
Philometor, und ganz befonderg unter den römifchen Landpfles 
gern in Palaͤſtina $. 44. 

Vertreten ift das Volk fchon zu Moſes Zeit und in der Fol—⸗ 
ge immer durch feine Stamm s und Familienhäupter,, durch den 
gewählten Vorftand, die Richter und durch den Stamm Levi, 
welche gewöhnliche VBorfommenheiten in ihren Wohnfigen ent- 
fchieden, außerordentliche aber auf Landtagen 3. B. die über 
Krieg und Frieden, Buͤndniſſe, Heerführer, Koͤnigswahl u. ſ.w. 
1. Kön. 19, 7. 24, 2—8. Sofua 9, 15—21. Richt. 20, 1. 1I— 
19. 21, 3>—20. IT. Sam. 2, 4. 3, 1719. 5, 13... Kön. 12, 
Shrer Obrigkeit follen die Sfraeliten Gehorfam leiften und grobe 
Berbal + Sujurien m. ſ. w. werden ald Beleidigungen gegen Gott 
angefehen. I. Mof. 22, 284). Die befonderen Verpflichtungen ges 


— 





a) Einige alte Erflärer meinten: Moſes habe in diefem Geſetz nicht 
die Achtung gegen die Obrigkeit fondern die gegen fremde Götter 
im Auge ſ. Philo de vita Mosis 1. III. T. I. p. ı66. ed. Mang. de 
monarchia 1, I. T. 1. p. 219. Joſeph. Alterth. IV. 8.$. 10. contra 
Apion. I I. 6.33: aber fo Flug ein ſolches Gejek auch gewefen fein 
würde, fo iſt hier doch gewiß davon nicht Die Rede— 
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gen fie fließen mit denen gegen Gott zufammen , als deſſen Stell 
vertreter Die Könige, Nichter und Magiftratsperfonen immer im 
A. T. dargeftellt werden: Mofe war daher bemüßigt fie näher 
anzuführen. Vorwuͤrfe über feinen Ungehorſam leſen wir auch 
feltener ald Klagen über die Bedrückungen feiner Vorſteher: es 
zeigt fich im Gegentheil gewöhnlich als treuer Unterthan und 
in den fpäteren Zeiten haben fowohl die Perſer als auch die 
Ptolemaͤer, Seleuciden und Römer dieß wiederhohlt anerfannt 
und durch Begünftigungen belohnt, 

Die Abgaben welche e8 zu entrichten hatte, waren J 
ſehr einfachen Grundſaͤtzen vertheilt. Das Grundeigenthum war 
ziemlich gleichmaͤßig vertheilt, und da darin, in dem Viehbeſitz und 
in dem von Haͤuſern das Vermoͤgen des Iſraeliten hauptſäͤchlich 
nur beftehen fonnte, fo hatte der Eine faft eben fo viel als der 
Andre zu bezahlen. Seder über 20 Sahre alte Sfraelit mußte 
jährlich einen halben Silberfefel Ceine Doppeldrachme, etwa 11 
Grofhen) an den Tempel entrichten II. Mof, 30, 31. II. Chron. 
24, 6. Diefe Verpflichtung beftand auch nach dem babylonifchen 
Exil Matth, 17, 24. Philo Bd. II. 224. Joſeph. juͤd. Kr. 7, 66. 
Alterth. 18, 9 $.1. Eine Erhöhung diefer Tempelabgabe, welz 
che wahrfcheinlich der Drang der Umftände gebot, ift Nehem. 10, 
32. erwähnt. 

Andere Abgaben in Geld Fannten die Sfraeliten vor der Ein⸗ 
führung des Königthums nicht. 

Die eigentliche Staatshanshaltung war bei den Sean 
Ien überhaupt fo gut wie ganz unbekannt: jede Provinz gab 
von ihren vornehmften Erzeugniffen das Befte an den König 2): 
die Sfraeliten die zwei Zehnten F. 75, au ihren Fürften Schova, 
Sein Staat hatte Feine weiteren Bedürfniſſe; feine Beamten die 
Leviten und Priefter empfingen die Zehnten: ein fiehendes Heer 
Fannte man nicht, Die Könige hatten als Einfommen $. 82, 
zur Beſtreitung ihrer geringen Beduͤrfniſſe faft nur Negalien in 
Katuralien: daher die Summe der Einfünfte ſelbſt und ihr Ver⸗ 





b) DBgl. Heredot IIT, 89. — Nep. Temistocl. Strabo Bd. 14. ©. 


438. dieß erläutern auch die Ruinen von Perfe 
polis f. Niebu 
Taf. XXL XXIL Perf f. Niebuhr Reife 


} 
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hltniß zum Vermögen des Volks fich durchaus nicht beſtimmen 
lßt. Wenn gleich die edlen Metalle, Silber und Gold im 
Hudel ſchon allgemein der Maaßſtab der Preiſe waren, ſo 
foeinen fie doch in dieſem Falle außer Brauch geweſen zu ſein. 
Cleihwohl waren im koͤniglichen Schas fehr große Summen 
afgehäuftz fie floffen aber aus der Beute und aus den Tris 
diten, die befiegte Völfer-entrichten mußten. Mas David ges 
ſanmelt hatte, brachten Salomos Banunternehmungen und fein 
Hänzender Aufwand in viele Hände. Der Tempel war voll Gold 
ud: ‚goldener Geräthfchaften F. 72. auch Foftbarer Kleinodien. 
Croß müffen dagegen die Abgaben in den Zeiten der Tributpfliche 
töfeit- und Abhängigkeit von ausländifchen Oberherren gemefen 


für. Das edle Metall war zwar überhaupt in foäteren Zeiten 


ierall in Aften in großer Menge vorhanden und wäre nicht ſo viel 
vrarbeitet, anderes in die Schakfammern todt niedergelegt worden, 
fi müßte fein Preis gegen die Waaren weit tiefer gefallen fein, 


as wirklich gefunden wird: aber dennoch erfcheinen die entriche 


tten oder ausgepreßten Summen fehr hoch. Die Einkünfte von 
Geleſyrien, Phönizien und Judaͤa mit Samaria wurden 3. ©. 
vn Ptolemäns Evergetes für" 8000 Talente verpachtet; ein Sude 


kiufte fie fuͤrs Doppelte, und lieferte noch obendrein den Erlös 


br eingezogenen Güter derjenigen, welche nicht zahlten, in den 
kniglichen Scha. Auch früher während der Herrfchaft der Af- 
firer, Chaldäer und Perfer c) mag es vorgefommen fein, daß die 
Einder ganz ausgefogen, die Steuern und Tribute mit bewaffne—⸗ 


ec) Eyrus erhielt, wie Plinius (33, 15-) berichtet, durch die Beſiegung 
Aſiens 34,000 Pfund Gold ohne das verarbeitete und Gefäße, an 
Silber aber an 500,000 Talente, wahrſcheinlich Aegyptifche von 80 
römifchen Pfunden. Abgerechnet was die Satrapen zogen over in 
den Provinzen für die Verwaltung gebraucht wurde, floffen unter 
Darius Hyftaspis Sohn in den Füniglihen Scha& jährlich 7600 Ba— 

bylon iſche Talente Silbers Herod. IIT, 94. Außerdem lieferten die 
Sndier jedes Jahr 360 Eubdifhe Talente feinen Goldes, welde 
nah dem dreizehnfachen Werthe des Golded gegen das Silber 4680 
Silbertalente betragen. — Dieß mag als Maaßſtab dienen, wie fehr 
die Provinzen damals mit Abgaben belajtet wurden. 





ter Macht von den habfüchtigften Generalpächtern, oft Raͤube— 
banden, eingezogen wurden: das fchlimmfte Fam unter den Selen 
ciden in Paldftina vor; Unter ihnen mußfen die Juden außer da 
Salzgefällen, Zoͤllen, Kopfſteuer und Föniglichen Kronen da 
dritten Theil der Getraideärndte und die Hälfte der Baumfrüche 
an den König entrichten, behielten alfo kaum fo viel um note 
dürftig ihr Leben zu friften. 

Sn der Römer Zeiten betrugen in den Provinzen Sud 
und Samaria die Abgaben 600 Talente, in Galilaͤg und Perit 
200 Talente und im übrigen Oftjordanlande 100 Talente, wer 
ches ungefähr die Summe von 1,350000 Thl. beträgt. 

Alle regelmäßigen Gefälle waren immer an Staatepächte, 
im roͤmiſchen Reiche gewöhnlich roͤmiſche Ritter, verpachtet um 
dieſe waren gewoͤhnlich noch die ertraͤglichſten, obgleich auch ſe 
durch die willkuͤhrlichen Bedruͤckungen, welche ſich Unterpächte 
und Einnehmer, gewoͤhnlich niedrige, habſuͤchtige, hartherzi⸗ 
Menſchen erlaubten, ſehr gehäſſig wurden ). 

Am druͤckendſten waren immer die außerordentlichen 
gen und noch jetzt wuͤrden die Bewohner Palaͤſtinas die Grund 
ſteuer (Miri), Naturallieferungen für durchziehende Soldata 
und außerdem die vertragsmaͤßigen Abgaben an die arabiſchei 
Stämme gern abtragen, wenn fie mit jenen verſchont blieben. 

Etwas näheres über die einzelnen Abgaben ift auch aus dei 
Nomer » Zeiten nicht befannt. Julius Cäſar ordnete diefelber 
durch ein befonderes Defret, Joſeph. Alterth. 14, 10. $.5. ff. 
fie floſſen theils aus Domänen GJoſeph. Alterth, 15, 9, S.1 
10, 4. 17,2. 1. 8,4) theil® aus Zoͤllen (Joſeph. Alterth. 14, 
10. 6, 22); unter den Herodiern beftand auch eine fehr drücken 
de Stadtaccife, Joſeph. Alterth. 17,8.4. Unter der römischer 
Herrſchaft mußten die Suden wie in andern römifchen Provinzet 
die Grund und Kopfſteuer entrichten; die Stadtaccife dauerk 
fort und die Zölle an den Handelsftraßen und in deu Seehaͤfet 
waren wie uͤberall verpachtet. 





d) Vgl. Cicero ad Quint. fr. 1, 1. Office, 1,42. T'heophr. Char. 6, !. 
Ihalmud baba kama ı0, 113. Col. ı. Nedarim c, SMERHT g. 
Marc. 2, 15—16. | 
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Bon einem Verhaͤltniß der Iſraeliten zu andern Voͤlkern 
fann, fo lange jene im Lande Kanaan zufammen lebten, nicht 
die Rede fein: da fie auch nach der Spaltung durd ihre Reli— 
gion, Verfaſſung und Befchäftigungen abgefchloffen lebten. Nur 
die Nachbaren von Heidenvölfern befonders die nördlichen kamen 
in nähere Berührung und die letztern wurden deshalb von ihren 
Volksgenoſſen immer verachtet. In der Zerſtreuung theilten ſie 
gleiches Loos mit andern exilirten Voͤlkern: nur daß ſie wegen 
ihrer eigenthümlichen Gebräuche öfter ein Gegenſtand des Spot— 
tes und Haſſes waren. $. 78. Ihrer Seits ſahen fie als Volk 
Gottes andre Voͤlker als profane und Sunder an e) Ephef. 2, 
14— 15. 1. Theſſ. 2, 15 — 16. Matth. 9, 10—11. 19. 26, 45; 
Marc. 8, 28. Luc 5,8 u.a. und viele gingen in ihrem Haß 
gegen diefelben ſo weit, daß fiewährend der druͤckenden römifchen 
Herrfchaft Diefe und befonders die damit verbundenen Abgaben 
nicht dulden zu dürfen glaubten. Wir Iernen fie unter dem Na⸗ 
men Zeloten und Galiläer als ſolche Bolfsaufwiegler ken⸗ 
nen, die ihr Volk über defjer wahres Intereſſe irre leiteten, die ‘ 
gänzliche Vernichtung feiner Religions- und Staatöverfaffung 
herbeiführten und unbefchreibliches Ungläc über daffelbe brachten. 


§. 84. 
Rechtsverhältniſſe der Iſraeliten; Gerichtsordnung und peinliches Recht. 


Anfangs war unter den Iſraeliten bei ihrem Auszuge aus 
Aegypten Moſe der einzige Richter. Da er aber unmoͤglich 


e) Charakteriſtiſch iſt der Ceinfeitige) Bericht, welchen die Feinde der Zus 
den dem Antiohus Gitides machen (bei Diodor Sic. Bd. 34 ©. 524 
ff): die einzigen Juden find ed unter allen Völkern, die ſich mit kei— 
nem andern Volk vermifhen und fie alle für Feinde halten. Schon 
ihre Vorfahren find als Gottlofe d.i. als die Götter nicht ehrende 
und den Göttern verhaßte aus Aegypten verwiefen worden. — Gie 
haben darauf die Gegenden um Serufalem eingenommen, ‚einen ei» 
genen Staat errichtet und dabei den Haß gegen alle andre Menjchen 
von Gefchleht zu Gefchlecht fortgepflanzt. In der Abfiht haben fie 
Gefege erfunden, die von allen andern verfhieden find, mit feinem 
Volk zu effen, Feinem wohl zu wollen. 


alle Streitigfeiten des zahlreichen Volks fhlichten Fonnte, fo 
folgte er dem Rath feined Schwiegervaters Jetro II. Mof. 18, 
18—23, und beftellte Nichter über 1000, über 100, über 50 
und über 10 V. Moſ. 1,15. wahrfcheinfich fo daß fehmwierigere 
Fälle immer vor einen höheren Richter Famen, Was dieſe nicht 
entfcheiden Eonnten, gelangte vor Mofe IV Mof. 17, 1—11. 27, 
1-11. 36, 110. 15, 39-41. Sofua 7, 16—22. Richt. 1,12. 
20,18. 27—28. I. Sam. 14, 37.23, 9—14. 30,8. und nad) deffen 
Tode vor dem Hohenpriefter, der dann den Foftbaren Gerichts: 
fehmuc mit den in der innern Höhlung des Bruſtſchildchens ber 
findfichen Urim und Thumim (Dffenbarung und Wahrheit) oder 
das heilige 2008 anlegte und mittelft deffelben den Ausſpruch thata) 
III, Mof. 8,8. IV. Mof. 27,21. II. Mof. 28, 15. 30. 1. Sam. 
14, 3743. Nach der Befitnahme des Landes Kanaan mufte 
in jeder Stadt Ein Richter angeftellt werden V. Moſ. 16, 18 ff. 
deffen Wahl zwar der Einficht der Ifraeliten Cihrer Stamm und 
Familienhäupter) überlaffen ward, die aber gewöhnlich wegen 
ber vielen dazu erforderlichen Kenntniffe aus den Leviten gewählt 
wurden I. Chron. 23, 4, 26, 29—32. TI. Chron. 19, 8—11. 34,13. 
Sm Zeitalter der Richter fchlichteten dieſe viele Streitfachen. Wie 
bei andern Voͤlkern d) fo befchäftigten fi auch bei den Sfraeliten 
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a) Einen ähnlichen Gebrauch hatten die Aegypter Diodor. I, 48. 75. 
Aelian. Var. hist. 14, 34. Die Gefege lagen in 8 Büchern aufge 
fhlagen: der Kläger übergab feine Klage fchriftlich, diefe wurde dent 
Beklagten mitgetheilt der antworten mußte. Dann ftimmten die 30 
Richter ab, der Vorfteher mit dem ſymboliſchen Zeichen der Wahr: 
heit auf der Bruft entichied. — Es ift ungewiß worin bei den He: 
bräern das Urim und Thumim beftanden habe. Sofephus (Alterth. 3, 
9.) und die Rabbinen geben an, daß es in den Steinen des Bruft: 
ſchilds feldft beftanden habe. Cine wahrfcheinlichere Vorftellung aber 
ergiebt fih aus II. Mof. 28, 38., wornad) es zwei Kleine Orakelbilder 

. (Hierogiyphen) waren, wodurd Offenbarung und Wahrheit perfoni- 
fizirt wurde. 

b) Bei den Aegyptern war das Richteramt bald in den Händen der Kö— 
nige Herod. II, 139. 1.Mof. 45. Diodor I. 70. bald in denen der 
Priefter Herod. I. 65. Diodor. I. 45. oft wandte man fih an ein 
Drafel Herod, I, 84. 
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die Könige mit der Gercchtigfeitöpflege, Nach dem Exil gab es 
wieder Unter» und Dber-Nichter und fchwierigere Fälle ka— 
men vor den Hohenprieſter oder den Statthalter. Seit den Zei 
ten der Makkabaͤer erkannten über fehwerere Vergehen 3.8. über 
Firchlich polizeiliche das hohe Synedrium $. 83., die Todesurs 
theile konnte feit der römischen Herrfchaft nur der Landpfleger 
Can Kaifers Statt) fprechen Joh. 18,31. 19, 6. Damals befand 
fih auch in jeder Stadt ein Gericht von 7 Richtern, Sofephus 
Alterth. 4,8. 8.14. Auch die in der Zerftreuung lebenden Ju— 
den hatten, wie ſchon früher die Erulanten in Babylonien ihre 
eigenen Richter. 

Die Pflicht des Richters war nach dem Gefek und 
echt zu fprechen und davon nie abzuweichen V. Mof. 17, 11., 
die Klagen Aller nach der Gerechtigkeit ohne Anfehen der Perfon 
zu entfcheiden V. Mof. 1,16. 17. und fich durch Feine Gefchenfe 
blenden zu laſſen V. Mof. 16, 19. II. Mof. 23,8. Indeß führen 
die Propheten harte Klagen, daß fie nicht immer nach den uns 
abänderlichen Geſetzen des Rechts fondern nach Willführ entfchies 
den, und das Recht auf die empörendſte Weiſe gebraucht wird 
ef. 1, 23. 5, 23. 10,1ff. Serem. 22, 3. 1.0. a. daß auch Bes 
ftechung Statt findet. Das Gericht wurde auf den öffentlichen 
Plaͤtzen an den Thoren gehalten V. Moſ. 21,19. 22, 15. 24, 7. 
Hiob 5, 4. 29, 7. Ruth 4,1. Spr. 22, 22. 24,7. Zach. 8, 16. 
Salomo baute einen Gerichtsfaal I. Kön. 7,7. Die Griechen 
hatten dafür befondere Gebäude (Baftlifen), die Landpfleger den 
Hof ihres Pallaftes. Wie überhaupt alle wichtigern Gefchäfte des 
Morgens abgemacht wurden, ſo auch das Gericht, Die Vers 
handlungen waren furz und mündlich; ; nur der richterliche Spruch 
fcheint oft aufgefchrieben worden zu fein Gef. 10,1. Hiob 13, 
96. Sin alten Zeiten hatte man feine Anwalde V. Mof. 35, 1. 
1. Rön. 3, 16 ff. wohl aber in fpäteren Zeiten. Nachdem der 
Kläger gehört worden war, folgte die Verantwortung des Anger 
flagten, der, wie es fcheint, gewöhnlich in Trauerkleidern er 
fhien, und der Verhör der Zeugen, deren in Crimimalfachen 
wenigſtens zwei außer dem Kläger für das Verbrechen zeugen 
wußten IV. Mof. 35, 30. V. Moſ. 17, 6f. 19, 15. Schriftliche 
Beweismittel gab es felten Jerem. 22, 9 ff, fie erfegten in pein⸗ 


’ 
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lichen Faͤllen den Eid z. B. beim Diebſtahl I. Moſ. 22,9 f. IM. 
Moſ. 5, 21 f. beim Ehebruch IV. Moſ. 5, 11ff. auch das Loos. 
Gewöhnlich unmittelbar auf den Richterfprudy folgte die Polls 
ſtreckung deffelben und gefchah bei der Steinigung durd) das Volk 
jedoch fo, daß die Zeugen den erften Stein werfen mußten V« 
Mof. 13, 10. 17,7. Joſua 7,25 fonft forgten für die Vollziehung 
des Strafurtheild eigends dafür Angeftellte, bei den Römern die 
Liktoren oder auch die Soldaten. Uebrigens durften die Förpers 
lichen⸗ und Zodesftrafen nicht auf die Neltern oder Kinder des 
Verbrechers ausgedehnt werden II Mof. 23,7. V. Mof. 24, 16: 
indeß wurde diefe Beftimmung von den Königen oft nicht beach» 
tet IT, Kön. 9, 26., wie wir denn den entgegengefeßten Brand 
bei den —— allgemein vorfinden. 

Die Wiedervergeltung oder Genugthuung fuͤr die ——— 
Beleidigung war bei den Alten c) das Cphilofophifch richtige) 
Prinzip der Beftrafung, aber auch die Abfchredung V. Mof. 
17, 13. 19, 20. Die Strafen der mofaifchen Geſetzgebung 
find einfach und dem Verbrechen angemefjen, nicht marternd 
noch graufam; fie betreffen das Leben, die Ehre nad) dem Tode, 
den Körper, das Vermögen oder die Freiheit und find alfo Les 
bensftrafen, Leibesftrafen, Geldftrafen und Kirchenftrafen. Bon 
der erjten Art find die Strafen des Schwertes, fei es durch 
Enthauptung oder durch Stich und die der Steinigung D: fie 
wurden gefhärft durch Befchimpfungen nach dem Tode, entwe⸗ 
der durch das Verbrennen des Leichnams II, Mof. 20, 14. 21, 
9, I. Mof. 38, 24. Joſua 7, 25., oder durch das Aufhängen an 
einen Baum oder Pfahl Cjedoch durfte der Leichnam nicht über 
Nacht hängen bleiben) V. Mof. 21, 22. Sofua 10, 26. oder durch 
das Steinigen defjelben Joſua 7, 25. 8, 29. II. Sam. 18, 17. 
Leibesftrafen find die Schläge IM. Mof. 19, 20. V. Moſ. 
22, 13. 2%, 22., deren nicht Über vierzig gegeben werden durften 
V. Mof. 25, 3. vgl. I. Cor. 11, 24., und die Wiedervergel- 
tung N. Mof. 31, 23. ff. I. Moſ. 24, 19. 20. V. Mof. 19, 

ce) 3. 3. bei den Wegyptern ſ. Diodor. I, 75, 


d) Beide waren auch bei den Perſern, Kteſias $. a5. ———— 
Xenoph. Hellen. 1, 24. 8. u. a. üblid). 
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21., ein natuͤrliches und gemeines Recht. Die Gefaͤngnißſtrafe 
kennt das moſaiſche Geſelz nicht: aber fo wie fie fchon in pa⸗ 
triarchaliſchen Zeiten bei den Aegyptern uͤblich war I. Moſ. 40, 
3—4, jo Fam fie auch bei den Sfraeliten oft vor, Sehr ges 
wöhnlich wurde fie, wie aud) die Folter, in den Zeiten der Nds 
mer. Geldſtrafen unterlag der Dieb I. Mof, 21, 37. 22, 
2. 3. uud der Beleidiger V. Mof. 22, 19. I. Moſ. 21, 22., als 
Kirhenftrafen fünnen die Brand», Sind- und Schuldoyfer 
angejehen werden f.$. 74 e). In Anfehung der Smputation uns 
terſcheidet Moſe vorfäßliche und unvorfäßliche Handlungen: die 
letztern frafte er nicht. Einige andere Todesftrafen, die 
- bei andern Völkern üblich waren und auch in der heiligen Schrift 
erwähnt werden, find die Erwürgung I. Koͤn. 20, 31., die Ber: 
brennung des Lebendigen in einem Dfen Dan. 3. Jerem. 29, 22. 
Die Zerfleifchung durch Löwen in Löwengruben Dan. 6., und durch 
‚andere wilden Thiere, foäter befonders in den Amphitheatern, 
die Dichotomie (Abſchneidung der einzelnen Glieder) I. Sam. 15, 
33. I. Sam. 4, 12%. Dan. 9,5. &. 16, 40. 23, 46. 47. Matth. 
24, 51. vgl. Odyſſ. 22, 475. ff. Herodot 3, 13. Diodor. 1,2. 
17, 83. Xenophon, expedit. Cyri I. 9, 8,, das Schlagen eines 
auf einen Pfahl Aufgehangenen mit hölzernen Stäben bis er 
ſtirbt II. Makk. 6, 10. 19. 28. 30. Hebr. 11, 35. vgl.Jevamoth. 
fol. 49, c. 2. Sanhedr. fol. 103. c. 2. Ctesias Pers. 55., das 
Zerfägen nach der Länge I. Ehron. 20, 3., die Ermordung 
in der Afche I, Makk. 13, 4. Valer. max, IX, 2,, die Sreuzis 
gung: fie kommen bei den Ifraeliten entweder gar nicht oder 
doch fehr felten vor und nur dann, wenn fie unter fremder 
Herrfchaft fanden. Was die Kreuzigungsitrafe betrifft, 
die durch den Verſoͤhnungstod unferes Erlöfers. befonders merks 
windig geworden ift, fo war fie bei den Perfern, Garthagis 
nenfern und Römern üblich und bei den Testen ward fie ges 
wöhnlich verworfenen Sklaven, Straßenräubern und Volks— 
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e) Solche Berfühnungsopfer hatten auch die Aegypter ſ. Diodor. I, 5g. 
Herod. II, 39. Alexander ab Alexandr, II, 5. Menfchenopfer |. Por- 
phyr. de abstin. Il, 55. Euseb. praepar, IV, 16. Plut. de Isid. et 
Osir. VI. 
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aufmwieofern zuerkannt: auch an Chrifto ward fie vollzogen, 
weil man ihm beſchuldigte: er wolle fich zum König machen, 
Shr voraus ging gewöhnlich die Geißelung f), das Peitfchen 
mit dünnen Stäbchen von Zweigen des Ulmbaumes, die ſchon 
oft empfindlich genug war, um daran zu fterben: die an Chriſto 
angewendete war zugleich ein Kraftmittel die Wahrheit zu ers 
forfchen, ihm namlich zum Geftändniffe zu bringen, ob er wirk 
Yich, wie die Anflage lautete, fich der Volksaufwiegelung fchul 
dig gebe, und war darum graufamer als gewöhnlich. Der 
Inauguration Sefu zum König der Juden, welche Die Krieger 
leute fpottweife vornahmen, war fonft nicht üblich, trug aber, 
da die Krone aus Dornengewaͤchs verfertigt war, nicht wenig 
zur Vergrößerung der Schmerzen bei. Derjenige über welchen 
der Nichterfpruch: bis ad crucem gefprochen war, mußte das 
Kreuz, das die Geftalt eines X oder T oder + und in der 
Mitte des fenfrechten Balkens einen hervorragenden Pflock, wos 
rauf der Gefreuzigte jaßg), hatte, felbft nach dem Richtplatze, 
der immer außerhalb der Stadt war, tragen: der Beiftand, 
den Simon der Cyrenäer Chrifto auf dem Zuge nach dem Gols 
gotha f. $. 55. leiften mußte, zeigt, wie fehr er durch die früs 
heren Mißhandlungen abgemattet war. Einer der Soldaten e 
trug eine weiße Tafel vor ihm her, worauf der Name, das 
Vaterland und das Verbrechen deſſelben mit ſchwarzer Farbe ge⸗ 
ſchrieben ſtand. Um die Schmerzen des Verurtheilten zu lindern 
gab man ihm vor der Vollſtreckung der Todesſtrafe einen Trank 
von Eſſig oder Wein mit Myrrhe und andern betaͤubenden Kräu—⸗ 
tern gewürzt: Chriftus wies ungeachtet feiner Entkräftung den 
Trank von fich, weil er mit Elarem Bewußtfein feine Leiden ertra⸗ 
gen wollte. Der Verurtheilte wurde, von ſeinen Kleidern ganz 
entblößt ‚ auf den errichteten Kreuzespfahl gehoben, angebunden, 
hierauf feine Hände /) und Füßez) angenägelt. So hing er andy - 


9 Vgl. Heynii opusc. academ. Vol III. N. ıı. Cicero orat. X.in Verr. 
c. 54. Philo in Flace. $, 10. 


8) ©. Irenaeus adv. Heeres. II, 42. Justin. dial. cum Tryph. Tertullian. 
adv. Marcion. III, ı8, 


Rh) ©. Diodor. I, ı8. Euseb, Praep. evang. VII, ı4, Joseph. jud. 
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nad) feinen Hinfcheiden: fein Körper ward bewacht, mußte am 
Kreuze verwefen und ein Fraß wilder Thiere bleibenz er durfte 
nicht ‚begraben werden. Nur. ausnahmsweife wurde das lehzte 
geſtattet; auch den Juden erlaubten mit Nückficht auf ihr oben 
erwaͤhntes Geſetz V. Mof. 21, 223 die Römer, den Leichnam 
noch am Tage feiner Krenzigung zu begraben. In dieſem Falle 
wurden die Knochen zerſchlagen, eine auch ſonſt bei Strafen 
der Sklaven ſehr uͤbliche Mißhandlung, oder man gab dem Ge⸗ 
kreuzigten den Todesſtich, um ſich von ſeinem Tode zu aͤber zeu⸗ 
gen. Das letzte geſchah mit dem unſeres Erloͤſers. Ein Kriegs— 
knecht ſtieß mit der Lanze, die er mit der rechten Hand fuͤhrte, 
um bequem ſehen zu können, in die linke Seite, den Sitz des 
Herzens. Nur aus dieſer Seite und zwar aus dem Vorherzen 
kann nach der Beobachtung der Aerzte Blut und Waſſer fließen, 
welches aber auch zeigt, daß der Stoß das Herz getroffen hatte 
und jede Lebenskraft verſchwinden machen mußte. Daß Chriſtus 
ſo ſe nel ſtarb, hat ſeinen Grund in den Mißhandlungen, welche 
mit der Kreuzigung verbunden waren und in der Grauſamkeit 
er letzten. Schon die Geißelung mußte beſonders, da ſie quaes- 
tio per tormenta war, ſehr fhwächen, dazu kamen die übrigen 
Mißhandlungen und die Kreuzigung ſelbſt. Bei dieſer wurden 
die Naͤgel an eben den Stellen durch die Glieder getrieben, an 
welchen viele reizbare Nerven und. Sehnen zuſammenlaufen; 
weßhalb die geringſte Zudung bie heftigjten Schmerzen bewirkte; 
dieß, die unnaturliche Lage des gegeißelten Leibes und die damit 
verbundene Hemmung der ‚Cirfulation des Bluts mußte noth⸗ 
wendig bald ben Tod herbeiführen zu). 
In fpäteren Zeiten hatten Die Juden eine ihnen ganz eigens 
thuͤmliche Strafe, nämlich bie ber Exkommunikation, Die 












| Kr. V, 11. 1. Seriptor. veter. nova collectio edita ab A, Majo 
T. IL. Rom, 1827 ©. 55. ex Diodor. Sic. 25, 
i) ©. Hilarius Tract. in. Psalm. 143 $. 16. Ephraem. Syr. Sermo XII. 


in nativ, Dom T. Il. ©. 435. in transfigur. Dom, ©. 48. Euseb. 


Emes. opuse. ed. J. C. G. Augusti ©. 38. Atlıanas. de incarnat. 


verbi c. 35: 37. 
adv. Marciva III, 19 Plautus Mostellar. Act. If. sc. J,v. 1%. ı3 


zn Bol. (Hug) Zeitſchrift fir das Erzbisthum Freiburg 2 f- 


Euseb. demonst. evang. 1. X. cap. ult. Tertullian 
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entweber beftaud in einer bloßen Ausſchließgung aus, ber Syna⸗ 
goge und Abſonderung von allen Juden auf die Entfernung von 
4 Ellen durch 30 Tage, oder in einer Ausſchließung von 
aller Gemeinſchaft mit Juden, ſo daß dieſe ihm nur Lebensmits 
tel verkaufen dürfen DAT, oder in ber feierlichen Ausſchließung 
von allem Umgang mit Suden, ſo daß der Suͤnder ganz dem 
Gerichte Gottes  überlaffen wird sad A). J ei 
Ueber die Anwendung der durch das moſaiſche Gefeß 
feftgefegten Strafen Iefen wir genaue Beflimmungen. Ver— 
gehungen gegen die Theofratie und ſelbſt Berführuns 
gen dazu wurden als Staatsveibrechen meift mit dem 
Tode entweder durchs Schwert V. Mof. 13, 15. 16. cder we 
ches gewöhnlicher war, durch die Steiuigung gejtraft. Dahin 
gehören alle Arten von Abgötterei V. Moſ. 17, 2—5., Verfuͤh⸗ 
rung dazu V. Moſ. 13, 15. 8—10., Wahrſagerei, Zauberei, 
Todtenbeſchwoͤrung oder falfches Prophetenthum III. Moſ. 20, 
97. V. Mof. 18, 20., Gottesläfterung III. Moſ. 24, 16. Seder 
fraelit, welcher fih mit Bildern abgab, mußte getödtet werden 
M. Mof. 22,26. 29. auch von Jehova ſelbſt durfte er Feine vers 
fertigen, weil auch fie als Fetifche verehrt worden waren II. Mof, 
20, 3—6. V. Mof. 17, 2—5. 13, 3—19. Eine Stadt, die in 
Abgötterei fiel, war als vom Staat abgefallen betrachtet- und 
von Grundaus mit allen Bewohnern zu zerſtoͤren V. Moſ. 13, 
13—18. 17,2. ff, eben fo wie die Voͤlker, welche für den Cul—⸗ 
tus der Sfraeliten am gefährlichften waren; Götenaltäre, Goͤtzen⸗ 
haine, Gößenbilder u. f. w. mußten zerſtört und auggerottet 
werden II. Moſ. 23, 24. 34, 183. V. Mof. 7,5. 12,3. Dem 
ganzen Volke Sfrael waren, wenn e8 abtränmig würde, Unterz 
gang, Wegführung und die härteften ſonſtigen Strafen auge⸗ 
droht V. Moſ. 6, 15. 8, 19. 11, 16. ff. 28, 15. ff. 30, 17. ff. 
31, 16. ff. 11 Moſ. 26. Joſua 13, 16. 1. Kön. 9, 6. ff. Die Todes— 
ſtrafe der Steinigung beſtimmte Moſe ferner für das Weiſſagen im 
Namen falſcher Götter V. Moſ. 18, 2. 5. 18, 20-29, für die 
Wahrfagerei II. Mof. 20, 27. vgl. 19, 26. 31. 20, 23. V. Moſ. 
19, 9—12., für einen Zauberer in Iſrael IL. Moſ. 22, 18. vol. 


k) Bol. dariiber Buxtorf.lexic. chald thalm. col. 1304 ff 827 ff. usa. 
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V Moſ. 28, 10—14; auch vor dei Bauchrednern ‚warnt. er 
UN Mof. 20. V. Moſ. 18. und unterfagt die Theilnahme au 
‚ben Opfernahlzeiten II. Moſ. 34, 15. Jene Todesftrafe, fett er 
auch feſt für abfichtliche Schändung des Sabbaths V. Mof. 15, 
32—36., für Menfchenopfer III. Moſ. 20, 2., fir die Berauz 
bung des Allerheiligſten III. Mof. 5, 15. 16. Für: andere wiffent- 
liche Uebertretungen der »Geremonialgefeße war gleichfalls Le— 
benöftrafe IV. Mof. 15, 30: 31., 3. B. für die Unterlafjung der. 
Defchneidung I. Mof. 17, 14, für die Unterlaffung des Effens 
des Dfterlamms, ohne eine im Gefeß gegründete Urfache hiezu 
zu haben IV. Mof. 19, 13., für das Effen von unreinem Ofter- 
Tamm II. Mof. 7, 21., der Fettftücde vom Rinde, Schaaf ober 
Ziegenvich und des Bluts II, Mof. 7, 23— 27. ,.für die Unterz 
laffung der Neinigung, wenn man fid) levitiſch verunreinigt 
hatte, und alsdann den Opfermahlgeiten beiwohnte, oder zum 
Heiligtdum kam IV. Mof. 19, 20., für den Gebrauch und Die 
- Nachahmung heiliger NRauchwerfe, womit dem einzigen Gott ges 
raͤuchert wurde: wenn man nämlich eben die Duantität von Speze— 
reien zum Räuchern nahm, als die zu heiligem Nauchwerf genom— 
men wurde I. Mof. 30, 37:38. Den Eltern fluchen IL, Moſ. 21, 
17. II. Mof. 20, 9., fie fchlagen I. Moſ. 21, 15. war ein 
Gapitalverbrehen D, ebenfo das fleifchliche Vergehen eines 
verlobten Mädchens V. Moſ. 22, 20. 23. ff., Blutſchande it. 
Mof. 20, 11. 12. 17., Ehebruch II. Mof. 20, 10., unnatuͤrliche 
Rafter III. Mof. 20, 13. 15. 16. Auf den Mord fland eben fo wie 
bei den Negyptern m) Lebensſtrafe, Die der nächte Verwandte des Er: 
mordeten zu vollziehen hatte f. IV. Moſ. 35, 19. Ein Mord 
war es aber dann nur, wenn er von Haß oder Feindfchaft IV, 
Mof. 35, 20. 21., V. Moſ. 19, 11., oder von Vorſatz, Hinterkift 
II. Moſ. 21, 14. u V. Mof. 19, 11., Blutdurſt ausging und 


I) Aehnliches beſtimmt Nomulus wie Plutarch, auch Solon wie Cicero 
pro Roscio Amer. jagt. R 

m) ©. Diodor. I, 77; bei ihnen traf die Mörder ihrer Eltern bie 
Strafe, daß ihnen mit fharfen Haden Eleine Stückchen Fleiſch aus 
dem Körper geriffen und fie dann auf Dornen Tiegend lebendig ver: 
braunt wurden, Diodor. 1, 77. 
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außer ber Feindſchaft iſt erforderlich zum Mord auch ein 
Schlag, Stoß, Wurf mit einem Eiſen, Stein, Holz, Schläge 
mit der Fauft, Stoͤße, oder das Werfen auf Jemand ſ. IV: 
Mof. 35, 16—21. Köfegeld fand hier nicht ftatt IV. Moſ. 35, 
31. Aber Mofe beftimmte 6 Freiftätten Kadeſch, Sichem, Her 
bron im weftlichen und Golan, Ramoth, Bezer im oͤſtlichen Pa⸗ 
laͤſtina IV. Mof. 35, 13. 14., zu denen die Straßen in gerader 
Linie führen und ftetS im gutem Staud erhalten werden mußten 
V. Mof. 19,3. Dahin Konnte ſich der verfolgte Mörder fluͤch⸗ 
ten und erft dam, wenn er fohuldig befunden ward, durfte er 
ausgeliefert und getödtet werden I. Mof. 21, 12. IV Mof. 35, 
8-35. V. Mof. 19, 5-13, Fand er fi nicht ſchuldig, d. he 
hatte er getödtet ohne Haß und Feindfchaft IV. Mof. 35, 22. 23. 
V. Mof. 19, 4-6., ohne Durft I. Mof. 21, 13. IV. Moſ. 85, 
22., aus Verſehen IV. Mof. 35, 11. 15., fo mußte der Berfolgte 
bis zum Tode des Hohenpriefters in der Freiftadt bleiben, nad) 
welcher Zeit das Recht des Bluträchers erloſchen warn) IV. 
Mof. 35, 32. Ging aber der Mörder vor dieſer Zeit über Die 
Grenze, d. i. über 1000 Ellen von ihren Ringmauern, ſo ſtand 
ed dem Bluträcher, wenn er ihn-dafelbft autraf, frei, ihn uns 


geftraft zu 'tödten IV, Moſ. 35, 9—35.. V. Mof. 19, 11% 


Wenn in einer Gegend ein Erfchlagener anf dem Felde gefunden 
ward und der Verbrecher nicht zu ermitteln war, fo mußten die 
Borfteher der Drtfchaft, die am nächiten bei der. Etelle lag, we 
man den Leichnam gefunden hatte, die Unſchuld ihrer Gemeinde 


feierlich bezengen und diefelbe durch ein Dpfer entſuͤndigen — 


Moſ. 21, 19. Bet den Griechen, bejonvers bei den Athenern, 


durfte in ähnlichen Füllen die fogenannte Androfepfia oder Bi 


Androlepſium Statt haben 0). — 
Moſe nimmt in feinem Geſetz 2 Fälle aus, in deuen ber 


bi 





n) Es ftanden namlich Die Afylftätte und das dazu achörige Berik ı un- 
ter der DOberauffiht und Leitung des Hohenprieiterd, ex deſſen 
Tode die Verpflichtungen gegen ihn erloſchen. 

0) Demosth. adv, Aristocr. ed, Reisk. B. IT. &. 647, 648. Schol. De- 
mosth. 5. d. St. Eiymol. v. e@rdewa Pollux 1. VIils.segw. 50. 
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Todſchlag gar nicht beftraft wurde, "Der erfte ift, mern man 
einen Dieb des Nachts beim Einbrud; antraf and erfhlug DI. 
Aber deſſen Toͤdtung nad) Sonnenaufgang war ſtrafbar 1. Moſ. 
22 23., der zweite wenn. der Blutraͤcher den unvorſaͤtzlichen 
Todſchlaͤger, ehe er die Freiſtadt erreichte, einhohlte und ums 
brachte. Hier ſah man es als eine Folge der Rache und des 
Eifers des Bluträchers an V. Mof, 19, 6. 

Wurde Jemand bei einer Schlaͤgerei blos verwundet und 
krank, erholete er ſich aber ſo, daß er an: einem Stock auds 
gehen konnte, fo war der Schläger nur zum Schadenerſatz 
und den Heilkoften angehalten, wenn auch der Sefchlagene nach⸗ 
“her: farb U. Mof. 21, 18. 19. 2%, 

Erſtieß ein Ochſe eine Perſon, fo ward diefer geſteinigt; war 
‚aber der: Ochſe vorher ſchon als ftößig befannt und vom Eis 
genthuͤmer nicht in Acht genommen, fo foll aud der Eigen 
thuͤmer ſterben. Würde diefem ein Köfegeld auferlegt, ſo hat er 
es zur Logfaufung feines Lebens zu geben, fo hoch wie es von 
ihm gefordert wird. Nur wenn der Erſtoßene ein Leibeigener 
iſt, ſoll der Eigenthümer 30 Scheckel Silber an den Herrn 
des Knechts geben und der Ochſe geſteinigt werden. Wurde 
eine ſchwangere Perſon geſtoßen, ſo war die Strafe nach 
den Folgen, die daraus entſtanden, bald härter bald ge— 
finder, Entftand davon eine wmizeitige Geburt, fo mußte der 
Thaͤter dem Manne eine fo. große Geldbuße als er verlangte, 
geben; doc) fand dem Thäter frei, falls die Forderung gar zu 
groß war, fie durch Schiedsrichter beftimmen zu Taffen U. 
Mof. 21, 22.  Erfolgte aber eine Verletzung der ſchwangeren 
Frau oder des Kindes darauf, fo frat das Wiedervergeltungs⸗ 
recht ein, und der Thäter mußte Lafjen Leben um Seen, 

Solche Berlegungen, die aus der Schlägerei entftanden, _ 
wurden, wie bei allen im Naturzuftande lebenden und felbft bei 
vielen eivilifivten Völkern nad) dem Vergeltungsrecht beftraft, 
ohne auf den Unterfchied zu fehen, ob es Ausländer oder Eins _ 





p) Aehnlich it das Gefek Solons bei Demostkenes iu Orat. contr, Ti: 
mocrat. N. 180 und das der Römer in den AU Tafeln und Digest, 
1. I, TI leg. 4 ' 
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beimifchs waren g) IT. Mof. 21, 23—25. II. Mof. 24, 19.20. 
22. V. Mof. 19, 21: vgl. 25, 11. ff. 

Ein Teimtenbeld folfte von feinen Eltern ermahnet he 
thätlich gezüchtigt werden; wollte.aber dieß nichts helfen, fo .follen 
die Eltern ihn den Welteften des Volks übergeben, damit er ge⸗ 
ſteinigt werde. V.Moſ. 21, 18—21. 

Legte jemand ein falſches Zeugniß gegen einen Unſchul⸗ 
vigen ab, fo müßte die Sache nach der aͤußerſten Strenge unter 
fircht werden, und der falfche Zeuge wurde fo beftraft, wie das 
Verbrechen, welches er — den Unſchuldigen ausgeſagt hatte, 
beſtraft worden waͤre. V. Moſ. 19, 16— 21. Ging das falſche 
Zeugniß darauf aus, einen Schuldigen zu befreien, ſo ſtand zwar 
keine Strafe darauf; wollte jedoch der Zeuge ſich ſeines Meineids, 
deſſen Ahndung ſonſt Gott ſich vorbehält Il. Moſ. 20, 7:entledis 
gen, ſo mußte er ſein Zeugniß zuruͤck nehmen und wegen des 
Meineids ein Sündopfer bringen TIL. Moſ. 5, 1.4.6,5. 

Der Raub eines Ifraefiten war der einzige Diebftahl, 
fir den das mofaische Gefeß die Todesftrafe beftimmt I. Mof. 
21, 16. V.Mof. 24, 7. Jeder andre Raub wurde gelinder ber 
raft, Zeigte der Dieb felbft den Diebftabl an, war dag Ge 
ftohlene noch wuverändert in der Gewalt des Diebed und was 
ren feine gravivende Umftände da, fo mußte dag Geftohlene grade 
fo wie die Ableugnung in Verwahrung genommener oder gefundes 
ner Sachen, Doppelt erfeßt werden. Il. Mof. 22,4 8. ‚Hatte der 
Dieb das Geftohlene fchon veräußert, fo mußten geftohlene Schafe, 
vermuthlic; aud) andre Sachen, vierfah, Ochfen aber fünffadı 
wieder erftattet werben. II. Mof. 22, 1. Konnte der Dieb das 





g) Diefe Strafe liegt am nächſten; fie ſchreckt am meiften: denn für- 
MNiche wäre Gelderfag Feine Strafe. Die Aegypter und andre be: 
nachbarte Volker hatten nad) den Grundfaß den Theil des Körpers 
zu ftrafen und zu: vernichten, der gefündigk hatte, 5.8. einen Ver— 
rather mit Abfchneidung der Zunge, einen Fälfcher mit Abhauen der 
Kände, den Mothzüchtiger einer freien Frau mit Gaftration u. ſ. w. 
Divdor. I, 78. Auch die Griechen hatten das Bergeltungsrecht nad) 
Solon |. Diogen. Lacrt. in Solone I, 1. 9.57. und unter die rö—⸗ 
miſchen Geſetze nahm man es ebenfalls auf f leges XI en VE 
Instit. 1. IV. c. 4 $. 7. Novell, g2. 


\ 
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Geftohfene nicht bezahlen, fo wurde er zum Knecht verkauft I. 
Mit. 22,37: wahrfcheintid) dauerte diefe Leibeigenfchaft fo ans 
ge bis das Geſtohlene erſetzt war, Hatte der Dieb den ihm beis 
gemefjenen Diedftahl eidlich äbgefchworen und gab fich nachher ang 
Trieb feines Gewiſſens als Dieb an, fo erſtattete er nur die 
entweudete Summe und daruͤber; wegen feines gethanen Meineids 
mußte er einen Widder als Sihntöohter bringen. II. Mof. 6,5. 6,7) 

"" Die gewöhnlichen Leibesftrafen waren Schläge wofür fich 
der Verbrecher hinfegen mußte IL Mof. 19, 20. V. Moſ. 22,18. 25, 

2— 3. fie trafen einen Berläumder Kine jungen Frau v. Moſ. 
22, 19. einen, der mit einer Sklavin Ehebruch getrieben, einen 
Leibeignen, en das Verbrechen gering war; fpäter wurde fie 
ſehr haufig als Züchtigung für geringere Firchliche Vergehen anz 
gewandt. Die Zahl 40 durfte nicht überfchritten werden V. 
Mof. 25,2.3. Die Negypter hatten außer der Gefängnißftrafe 
J. Moſ 39. 40. auch Arbeitsftrafen IL Moſ. 1. 2, | 

Gelditrafen durften nicht über 100 Scheckel Silber betragen 
V. Mof. 22, 19. und wurden nach Umſtaͤnden von dem Nichter 
oder von dem Betheiligten oder nach dem Geſetze beſtimmt. Die 
Miedererfegung im Falle eines Dicbftahls war, wie bereits bes 
merkt, eine doppelte, vierfache, auch fünffache des Geftohlenen. 
Wiedervergeltung fand bei Leibesverlegungen , die einer freien 
Perfon zugefügt wurden, ftatt 1. Moſ. 21, 23.24.25, IH. Mof. 
24,19. 20. V. Mof. 19, 18. 19. IV. Mof, 14, 34. 

Auf weife Verhinderung der Berbrechen war Mofe 
fehr ernftlich bedacht , wie fchon feine Berehrungsanftalten und 
die Sorgfalt daß jeder eine Quelle eines ehrlichen Unterhalts hat- 
tes), zeigen. Auch darin daß er fehon für Mißhandlungen wels 
che Kinder ihren Aeltern zufügten, Die Todesftrafe verfügt, zeigt 
fih dieß: indem er naͤmlich das, was den Mord herbeiführen 
fonnte, fo hart beftrafte, forgte er dafür, daß das Verbrechen 
des. Elterumordes Überhaupt nicht leicht vorfam. Indem er Die 
Steinigung eines geftösigen Ochſen, der einen Menfchen getödtet hat, 





») Ein ähnliches Geſetz hatten die Athenienſer f. Xenophou Memorab. 
180,2 111.62. 

5) Aehnliches bei den Aegyptern ſ. Herodot AI, 177. Diodor I, 77. vgl. 
auch Plato de legg. 4A, 


' 
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verhängt, 11. Mof. 21, 28. 29. 31. willer, wie andre Geſetzge⸗ 
ber durch ähnliche Gefege I den Abfchen gegen den Mord erhöhen, 
aber auch gleichen Ungluͤcksfällen, die das daran RR En 
feicht wiederholen Fonnte, vorbeugen. ı 

Den Schuldner fchüßte er. vor — er 4 
Glänbiger ‚befahl vor der Thuͤr des Hauſes oder Zeltes ſeines 
Schnldners das Pfand für das Darlehn abzuwarten, ohne Zwei— 
fol damit diefer mit der gehörigen Weberlegung verfahren und 
nicht einen Gegenſtand wählen möchte, „den er nicht wohl ent: 
behren konnte V. Moſ. 24, 10—11., indem er verbot eine Mühle 
oder einen Miühlftein oder ein Oberfleid als Unterpfand über 
Nacht zu behalten, ohne Zweifel. weil diefe Gegenftände von .den 
Schuldner nicht wohl entbehrt werden konnten, II. Mof. 22,25 
— 96. und inden er befahl am Sabbathjahre die Schuld zu 
erlaffen und am Sobeljahr auch das erworbene Grundeigenthum 
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$.. 85 
hi das Kriegsweſen bei den Sfraeliten, ihre Schutz⸗ und 
Angrifswaffen u-f.w- 

Die Berhältniffe der Sfraeliten zu den auswärtigen Bol 
fern find bereits $, 81. dargelegt worden: es iſt nun nadıträge 
lich noch näher die Art und Weiſe zu erörtern, wie Streiti igfeiten 
"ausgemacht, wie Kriege, von deren Urfprung $. 31. die Rede 
war, geführt wurden. : Durch Mofe und Joſua wurden die Iſrae⸗ 
Titen recht ei —— ein kriegeriſches Volk, da ſie jeden Fußbreit 
Landes zum Theil ſchon in der arabiſchen Wüſte, noch mehr aber 
im Lande Kangan felbft zu 'erfämpfen hatte: daher jeder 
Iſrackit von einem gewiffer Alter fein Volk mit den ‚Waffen 
zu vertheidigen jeden Augenblick bereit fein mußte und eine form: 
Yiche Sonfeription unter Moſe vorgenommen wurde, f. IV. Mof. 
1, 25. Wefentliche Verbefferungen erfuhr das Kriegsweſen der 
Iſraeliten unter Saul, David und Salomo. Das Heine Korps 
von 3000 Mann fichender Landmiliz, welche Saul eingeführt 
Ss vermehrte David auf 288,000, von welchen immer a 





)33. B. Colon f. Platacch in Solon. fetof lebloſe A des 
Mordes wurden von Draco verdammt ſ. Demostenes pro Aristocrate, 
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wechjelsweife,, d.h: einen Monat Dienfte thun mußten, |. 1. Chr. 
27. Reiterei und Streitwagen. wurden von Salon gegen das 
Geſetz, V. Mof. 17, 1—16. eingeführt, I. Koͤn. 4, 16. 9,419. 10, 


26., die aber in Paldftina wegen der vielen Berge wenig brauche 


bar find und von den Propheten oft als verwerflich getadelt 
werben. Veränderungen und Berbefferungen im Kriegsweſen 


fuͤhrten die Umſtände und die Perſönlichkeit der Fuͤrſten herbei: 
indeſſen blieb die eigentliche Kriegskunſt bei ihnen immer in de 


Wiege und auch die Aſſyrer, Chaldaͤer und andere orientalifhe 


Voͤlkerſchaften fcheinen es darin nicht weit gebracht zu haben, 
wenn wir 3. B. die Belagerungen von Tyrus durch Salmanaffar 
und Nebukadnezar als Maaßſtab zur Benrtheilung annehmen. 
Das Gefhäft der Aushebung wie das der Conſcription überhaupt 
beforgten die Stammbuchhalter, ſ. V. Moſ. 20, 5 — 9. Die 
hebräifchen Solvaten beftauden größtentheils aus freien Bürgern, 
welche, fobald fie ein gewiffes Alter erreicht hatten, nach den 
Geſetzen verpflichtet waren fich auf die Aufforderung der Obrig⸗ 
keit zum Kriegsdienſte zu ſtellen. Ausgenommen davon waren 
die Iſraeliten, die ein Haus gebaut und noch nicht bezogen 
hatten, einen Wein- oder Olivengarten gepflanzt und die Früchte 
noch nicht genoſſen hatten, eine Braut gekauft und die Ehe noch 
nicht vollzogen oder noch nicht ein Jahr mit ihr gelebt hatten, 
die Furchtſamen, wenn ſie die Schande der Feigheit mit ſich nach 
Haufe nehmen wollten; die erſten ohne Zweifel darum, weil’ 


Friegspflichtig nur Die der Steuer unterworfenen, und umgekehrt 


nur die Kriegspflichtigen der Steuer unterworfen waren, dieſe 
Verpflichtung aber mit dem Ergreifen des Beftsftandes erft eins 
trat, und weil die Anlegung von Hänfern und Weinbergen und 
das Heurathen durch Beſorgniß vor Krieg verhindern werden Fonns 
te; die letztern weil bei dem Mangel an Disciplin und da mehr 
Haufen gegen Haufen kämpften, Ein furdtfamer Fluͤchtling 
viele irre Teiten und verderben Fonnte, Auf die Aushebung 
folate die Berpflichtung der Nenansgehobenen. Das Aufgebot, 
fih zum Kriege zu vüften und zur Warnung vor einem feindlis 
chen Ueberfall wurde durch Boten,» Trompetenſchall, lautes Ger 
fhrei, Zurufen von Bergen und. Fahnenaufſtecken auf hoben 
Bergen dem ganzen Lande fund gethan, |. Nicht. 6, 34. 7,28 
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Sef. 13,924. 18, 3. u. a. Jeder Soldat nahm Anfangs Zebr 
rung mit ſich auf den Marſch, nachher forgten eigene Commiſſa— 
vien dafür, fpäter wurden Kornmagazine angelegt, deren Unters 
haltung aus dem koͤniglichen Schatz beftritten wurde. 

Die aͤlteſte Eintheilung der Heerhaufen ift wohl bei den Hes 
brkern eben fu wie bei den Aegyptern, Arabern, Griechen u. a. 
die nach den. Genoffenfchaften, IV. Moſ. 1,2 ff. , 2 FH 4% 
31, & V. Moſ. 20, 5 ff. Richt. 20, 1. 2. fo wie die fehlagfertige 
Armee wieder in 3 Abtheilungen zerfiel, den rechten und linken Flügel 
und das Centrum, von denen jedes ein Haupt hatte, das feinen 
Namen nach der Zahl der unter ihm fechenden Soldaten erhielt. 
Huch die Sfracliten bei ihrem Auszuge aus Aegypten hatten eine 
gewiſſe Eintheilung, worauf I. Mof. 12, 51. hindeutet ſ. Il. Moſ. 
1857.18: zunächft zu 50 Mann: dann werden and) Abtheilungen 
zu 100, 1000, 10,000 erwähnt, IV, Mof-31,48. V. Mof. 1, 15. u. a., 
deren Anführer die Stamm-und Familienhäupter, aud) die Vorſteher, 
waren, 9,82, Oft werden fie auch nach der Artihrer Angriffewaffen 
unterfchieden, und heißen Lanzenträger, Bogenſchuͤtzen, Schlens 
derer u. w. So wie den Römern in Hinficht der Tapferfeit 
und Kriegsfunft unter den Völkern des Alterthums der erfte 
Nang gebührt, fo ward auch befonders das Soldatenwefen durch 
fie mehr ausgebildet. Sie hatten die Eintheilung in Legionen, 
teren Zahl in verfchiedenen Zeiten fehr verfchieden, in der Kais 
ferzeit 6000 Mann ſtark war: dieſe waren in 10 Kohorten, diefe 
in 3 Manipeln, diefe in 2 Genturien und diefe in 10 Defurien 
getheilt, 

Die Waffen waren theils ſchützende, theild Angriffswaffen. 
Zu den erfien ‚gehörte: das Schild, welches auf dem linken 
Arm getragen wurde und den Körper gegen Würfe, Hiebe, 
Stoͤße ſchützen folltez fie waren von Holz, mit Leder überzogen, 
oder ganz von Leder, felten von Erz, von verfchiedener Größe, 
und darnach auch verfchieden benannt. Man beftrich fie mit 
Del, um fie dauerhaft und glatt zu machen, auch ſteckte man fie 
in ein Jutteral, und in Friedengzeiten bewahrte man fie wie 
die andern Waffen in Zeughänfen auf. Der Helm, oder 
die Sturmhaube bevecdte den Kopf und war gewöhnlich aus 
Erz verfertigt, oder aus Leder uud mit Erz überzogen; früher 
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blos aus Leder, und auch nur von Lanzentraͤgern hebraucht. 
Der Panm zer beſtand gewöhnlich aus 2 Theilen, dem Vorders 
theil, der die Bruſt und den Bauch, und dem Hintertheil, der 
den Rücken bedeckte. Er war von Leder, oft mit Blech überzo⸗ 
gen, ſelten von Erz, J. Sam. 17, 5.38, Eherne Beinſtiefeln, 
um die Fuͤße vor Verwundung zu ſi ichern, hatte Goliath. Bei 
den Iſraeliten trugen die Soldaten feine beſonderen Kleider: die 
kurze Kleidung hatte den Vorzug; fie beftand in einem Mantel, 
einem Unterkleide und in Stiefeln. Als eine Art von Schub: 
waffen Fonnen angeſehen werden die Mauern , Thuͤrme und 
‚Graben, welche die Drifchaften umgaben und die fteilen Felfen, 
auf denen viele Ortſchaften iin Paldftina erbaut waren. 

Zu der zweiten Gattung von Waffen gehören: dag Schwerdt, 
das von verfchiedener Länge und Geftalt war, in einer Scheide an 
- ber rechten Huͤfte an dem Gürtel, der über dem Unterfleide war, 
getragen wurde; nad; Joſeph. Güd. Kr. 2.) trugen die Römer zu 
Veſpaſians Zeiten das Schwerdt an der linken Seite, an der rechten 
aber einen Dolch. Die Lanze, ein langer Stab von Holz, 
mit einem eiſernen Ringe am Ende, mit einer zugefpisten eifers 
sen Platte, und von verfchiedener Länge, diente zum Wurfe 
um dem Feinde ſchon auf eine gewiffe Entfernung Schaden zus 
zufügen, aber auch zum Stoßen. Der Wurffpieß, von Holz, 
zugefpist oder mit einer eifernen Spige verfehen; er hatte nach 
Maaßgabe feiner Größe verfchiedene Namen. Der Bogen, aus 
zähem Holz, felten von Erz: um ihn zu fpannen drüdte man 
das eine Ende mit den Fuß auf die Erde und das andere beugte 
man mit der linken Hand, mit der rechten wurde die Senne des 
Bogens gefpammt, welche aus Riemen, Pferde oder Kameelhaaren, 
auch aus Nerven der Ochſen gedreht war. Die dazu gehörigen 
Pfeile waren von fehr verfchiedener Größe, aus Rohr oder Hol; 
mit einer eifernen Spige verfehen, die gewöhnlich einen Wieders 
hafen hatte, and) oft mit Gift oder mit brennbarem Stoff bedeckt 
ward. Der Köcher hatte die Pyramidalform und wurde auf dem 
Rücen, der engere Theil gegen unten, der breitere gegen oben 
gekehrt, getragen. Der Soldat holte ganz gemächlich, mit der 
Hand über die Achfel greifend, die Pfeile heraus. Die Schleus 
der war bei ven Sfraeliten häufig, und ſchon eine Augriffswaffe 
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des grauen Alterthums; fie glich einem geflochtenen Stricke ‚ber 
in. der Mitte breit ift, eine ovale Rundung hat und: fo allmaͤh⸗ 
lig in zwei Riemen auslaͤuft: die beiden Enden der Schleuder 
wurden im Gebrauche zuſammen genommen, der Stein oder Die 
Bleifugel mit der, Mitte gefaßt und fo fortgejchafft. Man vers 
fertigte fie aus Hanf. oder Kein, aus Schaafwolle, Binfen und 
Haaren und warf aus denfelben Steine, Kugeln, Pfeile, Feuers 
töpfe und Fackeln, die man in ledernen Säden bei ſich trug. 
Die Gewalt der gefchleuderten Steine war fo groß, daß weder 
Helme noch Schilde noch eine andere Ruͤſtung ihnen widerfichen 
konnten. > de ae 
Zum fehweren Geſchuͤtz rechnet man die Katapulten und 
Balliiten: Die Katapulten können als ein vergrößerte Bogen 
angefehen werden; fie waren fo flarf, daß fie nur durch eime 
Maſchine gefpannt werden ‚konnten. Die Senne war ein ftarkes - 
Seil, das durch die Mafchine mittelft eines andern Seils fo att« 
gezogen wurde und den Bogen ſo ftarf anftrengte, daß die größ— 
ten Pfeile, Wurffpieße und Balken vier Stadien weit geworfen 
wurden. Die Balliſten find mit unfern Mörfern zu vergleichen; 
fle wurden durch. eine Mafchine gefoannt und warfen! Steine 
von 3 bis 10 Zentnern auf eine Entfernung von vier Stadien; 
man brauchte fie bei Belagerungen. Die Mauerbreder war 
ren ein langer ftarfer Balken von hartem Holz; das Ende wurde 
mit Erz in Geftalt eines Widderkopfes bewaffnet und vorn 
zugefpistz fie wirden von mehreren Soldaten auf den Armen 
getragen, und, an die Mauer geftoßen, oder auch auf Rollen an 
diefelbe geworfen. Später hing man ſie an Ketten im Gleich⸗ 
gewicht auf; fie wurden auf diefe Weife mit weniger Anftrenz 
gung und doch mit größerer Gewalt an die Mauer gejtoßen. 
Der Streitwagen bediente man fich ftatt der Reiterei oder 
mit derfelben ſchon in den älteften Zeiten; zweiräderig, nicht 
jehr hoch, von Pferden gezogen, wurden fie. von einem. Wagenz 
führer gelenkt; auf ihm fampften ausgezeichnete Perſonenz fie 
waren in den älteſten Zeiten Die eigentliche Hriegsmacht, wie 
Mofes, I. Moſ, 14, 6.7. von Pharao Diodor 54. von Se⸗ 
ſoſtris u. a, beſtaͤtigen, konnten aber. nur in der Schlacht auf 
ferien. Ebenen gebraucht werden CV. Moſ. 20, 1: Joſua 17. 16. 


Richt 1,19, 7 Died. j 517.8: find 
fo alt als die Reiterei, ſ. IE Mofi 14, 6. 9, 13-8: 16,18. 
und find Immer da, wo Reiterei war. — * — ——— 12, 000 
Neiter nnd 1400 Kriegswagen ein. 
Die fuͤrchterlichſten Waffen der Alten waren bie. Sider 
wagen. Sie waren mit Eifen befchlagen, zweiraͤdrig inte ale 
Wagen im Alterthum, mit 2, 3,4 auch 8 Pferden beſpannt, 
mit niedrigen ſtarken Rädern und breiten Achſen, "damit fie nicht | 
fo leicht umgeworfen werden konnten; auf demfelben ein oder 
mehrere Soldaten a). Sie hatten nicht nur innerhalb der Räder 
zwei Schwerdter herunter laufend, fonderh auch an den Außer: 
sten Enden der Achfen zwei gerade auslaufende, alfo die feind- 
liche Schlachtordnung angreifende, zwei Cubitus lange Sccheln. 
Zwiſchen den Pferden ragten an dem Joche befeſtigte 2 Fuß 3 
Zoll lange, gerade gegen den Feind gerichtete Spieße hervor 
und der Wagen wurde don einen gepanzerten MWagenführer ger 
lenkt. Dieſe wurden in die feindliche geſchloſſene Schlachtord⸗ 
nung hinein getrieben und trennten ſie, brachten ſie in Unord⸗ 
nung und richteten fuͤrchterliche Verheerungen an. Eine andere 
Art der Sichelwagen iſt der curro drepanus oder eurrus drepa⸗ 
nus, der feinen Wagenführer auf dem Sitz hatte, indem diefer 
auf einem Pferde ritt und bei dem auch in jenem Theil, we an 
jenen der Sit angebracht'war, ſchneidende in. die Höhe fichende 
Werkzeuge angebracht waren. Mit der Vervollkommnung der 
Kriegskunſt verloren die Kay ihren und wurden 
a 
Auch * Eup Ka en üpebienten fi) die ten als einer Waf⸗ 
Vie 5); ſie belaſteten dieſe Thiere mitt hölzernen Thürmen, 
welche 4 bis 80 Bewaffnete in ſich faßten; dieſe griffen den Feind 
ohne Gefahr für ihre eigene. Sicherheit mit Pfeilen uud Wurf | 
ſpießen an und führten fie gegen die feindlichen Schladytordnuns 
i gen, unter denen fie felbft durch Die Größe Ihres Körpers, durch 
ihr ungewöhnliches und BR Gebrüfe unter Menſchen 


\ 








«) Vergl. Diodor. Sic. B. 17. R. 533’ Nenopbr Anab. 8.1.8 a 
Livius’B. 37. 8. a1. 
b) ©. Wolyb: B. 5. R- 17. Libius B. 37.8. no. 
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und Pferden Furcht und Entſetzen verbreiteten, alles zertraten, 
was ihnen in den Weg Fam oder mit ihrem Nitffel ergriffen und 
entweder in die Luft fchleuderten oder den in dem Thuͤrmen be⸗ 
findfichen übergaben c). Ständen ihnen Eleyhanten entgegen, 
fo pflegte fie fich einander anzugreifen, was mit defto größerer 
Wuth geſchah, wenn fie verwundet waren d). Um fid gegen 
fie e zu vertheidigen, hieb man ihnen mit krummen Schwerdtern 


den Rüſſel oder mit Senfen die Füße ab, oder verwundete fie 


durch fehr lange Spieße des: ſchwer bewaffneten Fußvolfs, oder 
warf Wurfſpieße nach denfelben, ließ fie auch durch gepanzerte 
mit ‚eifernen Stacheln umgebene: Soldaten oder durch Reiter; 
auch durd) leicht bewaffnetes Fußvolf angreifen e). 

Die Sfraeliten hatten eben fo wie fpäter Die Griechen und 


Römer Zeughäuſer, in welchen die Waffen aufbewahrt wurden: 


das zu Jeruſalem befand fih in dem — Salomo's, vgl 
Sefai. 22,8. 

Daß auch bei den Sfraeliten ſchon in den Alteften Zeiten man 
ſich in dieſen Waffen einzeln übte, verſteht fich von felbit. Es 
ift in der heil. Schrift fo oft von Waffenfundigen die Rede, 
daß man fchon daraus dieß ſchließen kann. Es hatten unter 
gewiffen Zeitverhältniffen foͤrmliche Waffenuͤbungen ſtatt und zwar 
im Marfchiren in Reih und Glied, Laufen, Springen, im Faufte 
fampf, im Werfen mit dem Wurffpieß nach einem gegebenen 
Ziele, im Pfeilfchießen, in den Uebungen mit dem Schwerdte. 
Bei den Griechen beftanden die berühmten olympifchen, nemäis 
ſchen, pythiſchen und andere Spiele, vornemlich in folchen Leis 
besuͤbungen. Auch leiſteten verfihiedene andere Öaitungen vom 
Spielen hierin aute Dienfle, aber die eigentlioyen Kampfſpiele, 
wie fie. bei den Öriechen in den Öymmafien ſtatt fanden, konnten 
bei den Sfraeliten auf die Dauer nicht Eingang finden, weil fie 
‚c) ©. Curtius B. 8. 8. 14. Polyb. B. 11. 8.5. Divdor. B. 2. K. 

19. B. 17.8. 88. Appian rom. fpan. Sir. B. 6. 8. 46. 

dY ©. Polyb. B. 5. K. 17. 

e) Appian rom. Geſch B 7.8. 7.8. 8 8. 41. Hirtius vom afrika 
niſchen Kriege’ 8.83. Curt. BR 14.0 Kain! D, a7. 8. 1% 
Yolyd. B. 1. 8.8 Appian B. 6. K. 46. 8, a2. Livius B,20/R. 32. 
Diodor DB. 19, K. 83. 8%: 


Dr 


— 335 — 


bei jenen ein Beſtandtheil des Cultus geworden waren.” Ein 
ſolches Gymnaſium bildete zwei Hoͤfe, in deren erſtem das peri- 
stylinm, die exedrae für die Lehrer, die Reihe von Badegemaͤchern 
ſich befanden; in dem zweiten aber das große (125 Schritte lange) 
Stadium mit Sitzreihen auf ‚drei «Seiten, die beiden kleineren 
gedeckten Stadia und verfihiedene Schattengänge. Darin nahm 
man nackt und nachdem man ſich durch ſtrenge Diaͤt gehörig 
vorbereitet hatte, körperliche Uebungen im Ringen, Springen 
Wettlaufen zu Fuß und zu Pferde, im Werfen nach der Scheibe 
und mit dem Wurfſpieße vor, welche Koͤrperübungen in dei 
Verſen zuſammengefaßt ſind: in cursu, lutando, hasta, disco, 
pugilatu, pila, saliendo se exercebant. Zugleich wurde daſelbſt 
Unterricht gegeben: denn der doppelte Zmeck gleichmaͤßiger Pflege 
von Körper und Geiſt war immer die eutſcheidende Eigenthuͤm— 
lichkeit dieſer Gebaͤnde. Von den oben erwaͤhnten Waffen hatten 
den Schild, den Helm, den Panzer und eine Art von Stiefeln 
die Schwerbewaffneten als Vertheidigungswaffen, den Wurfſpieß 
(die Lanze) und das Schwerdt zum Angriff; zu dieſem bedienten 
ſich die Leichtbewaffneten des Bogens, der leichteren Wurfſpieße, 
der Steine, welche fie theils mit den Haͤnden, theils mit Schleu— 
dern auf den Feind warfen. 


$. 86. ° 
Fortſetzung. 
Ueber die Art und Weiſe Krieg zu führen. 

So wie man ald Schußwehr für beftändig Feſtungen oder 
Städte mit Mauern und Thoren, mit Gräben und Thuͤrmen 
oder auf Felfen hatte, fo hatte man im Kriege auch Lager mit 
Thoren und Graben: als ein ſolches befeſtigtes Lager kann das 
der Iſraeliten in der arabiſchen Wüſte nicht angeſehen werden, 
das und IV. Moſ, 2, 33. beſchrieben wird. Da fie aber dort 
gleichſam in einem beſtaͤndigen Kriege mit den Landesbewohnern 
lebten, fo mußten fie fich ſtets fchlagfertig halten, und ihre Verz 
theidigungsanftalten zeigen wenigiteng von einer gewiſſen Taktik 
oder von der Kenntniß, eine große Menfchenmaffe zwedmäßig aus 
zuordnen, zu fielen und in Bewegung zu feßen. In der Mitte 
ftand das heilige Zelt, auf deſſen Dfifeite waren die Priefter. 
an der andern Seite die Leviten; um dieſe herum dann die übr- 
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gen Stämme; an der Oſtſeite Juda, Iſſaſchar, Zebulon; an der 
Suͤdſeite Nuben, Simeon, Gad; an der Wertfeite Ephraim, 


Manaffe, Benjamin; an der. Nordfeite Dan, Afcher, Naphthalt: 


Auch für die Aufrechthaltung der Reinlichkeit und der Ordnung 
der Märfche waren beftimmte- Verordnungen erlaffen worden, f. 
IV. Mof. 5, 14V. Mofi 23, 10— 15. und IV. Mof. 9, 15 
93. Die Lager in den ſpaͤtern Kriegen konnten nicht fo regel: 
mäßig eingerichtet fein, eben’ fo wenig der Marſch. Auch Feld- 
zeichen hatte man, und zwar die Iſraeliten in Mofes Zeiten 
weierfei; von der einen Art‘ für ein Corps von 3 Stämmen, 
hatten, fie vier, welche ſich durch die Farbe unterfchieden, folglich 
weiß, purpur, blau und roth waren; vonder: anderır viele, 
da jede "größere Familie eine folche hatte. Noch hatten fie ein 
anderes Feldzeichen, Nes genannt; es war eine Stange, die bes 
fonders auf hohen Bergen in die Erde gefiedt ward, um die 
man ſich zu verſammeln pflegte. Oft wurde noch dabei Laͤrm 


geblaſen, Feuer angemacht und der Beiſtand der Gottheit durch 


Opfer erfleht; Über den Ausgang des Krieges pflegten ſich die 
Iſraeliten fruͤher bei dem Urim und Thumim, ſpaͤter bei Pros 
pheten zu befragen, die Heiden bei ihren Orakeln und Wahrfa- 
gern. Man hatte auch Trompeten, womit man zum Mearfche 
und zum Angriff blies, das gewöhnlich fehr fehnell auf die Nach— 
richt von einem Kriege folgte: Denn: lange dipfomatifche Unter: 
handlungen und foͤrmliche Kriegserklärungen durch Herolde, wie 
fpäter im Occident, kannte man im Orient nicht: Ueberhaupt waren 
ihre Kriege mehr Streifzüge ohne Drdnung und Kunſt: denn es 
fehlte den noch nicht kunſtmaͤßig geregelten Haufen noch immer an 
hinlänglicher Bewegbarfeit' und an den gehörigen Kenntniffen, 
ſich aufzuftellen und zu ſchlagen. Die Ermunterung zur Tapfer⸗ 


feit Tag den Prieftern ob, V. Moſ. 20, 2.; auch die Führer wirfen' 


dazu mit. Beim Angrifferhob jich ein furchtbares Feldgefchrei und 
das Blaſen zur Schlacht, deren Anfang die Leichtbewaffneten‘, 
d. i. Die Schleuderer, Bogenſchützen und Spießwerfer machten, 


die den Feind auf mancherlei Weife neckten und fid) dann wieder “ 


zurüczogen. Das fchwer bewaffnete Fußvolk bildete den Phalanx; 
die Reiterei war bald vor dieſem, bald an deſſen Flügeln, bald 
hinter den Leichtbewaffneten, bald in den Zwifchenriumen des 


— 


ſchwerbewaffneten Fußvolks. Die Sichelwagen rden unter bie 
Fußleute geſchickt. Schnelligkeit, gute Ordnung und Liſt wirkten. 
dag Meiſte. . Nicht felten. waren die ‚Schlachten ſehr moͤrderiſch. 
War eine Stadt oder Feſtung einzunehmen, ſo überrumpelte 
man, fie entweder unverſehens oder durch, Liſt, oder man umzin⸗ 
gelte und nöthigte fie Durch, Hunger und Durft zur Uebergabc- 
Sm; legten Falle dauerte eine, Belagerung, oft fehr lange, da es 
an pafjendem Belagerungsgefchüt fehlte: denn das oben erwähnte 


Yeiftete nur fehr unvollfommene Dienfte. Waren die Städte auf 


Anhöhen, fo eritieg man - fie mittelft Sturmleitern und Wandels 
thürmen; waren fie mit Mauern umgeben, fo bediente man ſich 
der Mauerbrecher, Balliiten und Katapulten. Auch Eirfumvals 
lationslinien wurden im Nothfalle gezogen. Die Folgen des 
Sieges find nirgends fürchterlicher als im Orient, da man nicht 
blos alles auf die graufamfte Art niedermachte, einzelner. Glieder 
des Körpers beraubte , die, Frauenzimmer mißhandelte, Ortſchaf⸗ 
ten verheerte uud verbrannte, fondern auch BViehheerden und 
SDuuellen vernichtete, Getraidefelder und Bäume zerſtoͤrte, auch 
ganze Voͤlker verpflanzte und große Striche Landes öde machte. 
Die Bewohner des Kriegsſchauplatzes ließen daher gewoͤhnlich 
alles im Stich und verbargen ſich in Höhlen, und auf Bergen. 
Die Todten wurden den Thieren zum Fraß uͤberlaſſen, Gefan— 
gene als Sklaven verfauft,, und die befiegte Nation gewoͤhnlich 
tributpflichtig,, vgl. 5.81. ‚Die Beute gehörte den Soldaten, befon- 






ders. da diefe in früheren Zeiten Feine Beſoldung und foäter nur | 


eine geringe hatten. . In gemiffen Fällen war den Sfraeliten 
vorgefchrieben alles zu vernichten, |. $.51. und 75. 


Fuͤnftes Kapitel. 
Die häuslichen Berhältniffe der Ifraeliten. 
$. 86. 


— Bemerkungen über die Hülfsmittel zur Kenntniß der häus li⸗ 
chen Verhältniſſe der Orientalen und über deren Charakter. 


Die Huͤlfsmittel zur Kenntniß der häuslichen Berhältniffe 
der DOrientalen find fehr zahlveid) und mannigfaltig: fie verans 
ichaufihen fie uns fehr genau. Theile. find es Alterthümer, 

Scholz bibl, Archäologie. 2 


12 


DD 


u 


welche ſich befonders in Aegypten in großer Menge erhalten ha⸗ 
ben, theils find es Sitten und Gebräuche, welche noch jetzt un— 
ter den Bölfern und Stämmen jener Gegenden herrſchend find. 
Shre Wohnungen waren größtentheils Fein und einfach: fie find 
daher ganz zerftört; aber die Höhlen, welche gleichfalls dazu 
dienten und die Zelte, deren ſich die Nomaden noch jebt bedie— 
nen, haben nody die uralte Einrichtung. Bon Nahrungsmitteln 
findet fich bei den Mimien Brod; auch Früchte z. B. Datteln, 
Granatäpfel, Sikomor, Muskatennuͤſſe, Weintrauben, Getraide 
aus alten Zeiten haben ſich erhalten. Die Thiere, Pflanzen, Mi— 
neralien und Gewäffer welche jest noch dafeldft vorkommen und 
die Lebengbedürfnifje lieferten, find von denen der Vorzeit nicht 
verſchieden $. 45. und ihre Zubereitung lernen wir durch erhal 
tene Töpfe, Bafen re. kennen. An Kleidungsſtücken find aus urs 
alten Zeiten noch viele linnene und baummwollene Zeuge auch 
Tuniken, Kopfputze, Kaͤmme, Halsbänder, Armbänder, Ringe, 
Ohrgehaͤnge, Sandalen von Leder, Holz, Palmenblättern, Lein— 
wand u. ſ. w. welche einen Begrif von der größeren und gerin- 
geren Vollfommenheit der Stoffe und der Form der Kleider zur 
geben geeignet find. Ueber die Art des Aderbaues, des Handelns, 
der Jagd, des Kriegführens und des Mufifmachens unterrichtet 
und eine Unzahl von Inftrunenten, Maaßen, Münzen, Gewich- 
ten und Waffen, die theils noch erhalten, theils auf Gemählden 
und auf Werfen der Bildhauerkunſt dargeſtellt, theils von alten 
Schriftftellern befchrieben find. Erhaltene chirurgifche Inſtru— 
mente und Ueberrefte von Medikamenten zeugen von dem Zuſtan—⸗ 
de der Medizin und Chirurgie. Am genaueften aber wird uns 
die Stufe der Kunſt bei den Drientalen durch eine große Menge 
von Idolen veranfhaulicht, ſowie ihre Beluftigungen durch er— 
haltene Spielwerfzeuge und die Behandlung der Leichen durd) 
Mumien, , wie fihon S. 7. bemerkt worden ift. 

Ein nicht minder wichtiges Hülfsmittel find die Sitten und 
Gebräuche, welche noch jetzt in jenen Gegenden herrfchend find. 
Es ift ſchon oft die Bemerfung gemacht worden, daß man, wenn 
man dafelbft veifet, nicht blos in die Zeiten des Beftehens des 
'bebräifchen Staats fondern felbft in die der Patriarchen zurüds 
verfegt wird: fo genau wiederholen fi die Gebräuche der Nos 
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maden und zum Theil auch die ber Bewohner in allen Verhaͤlt⸗ 
niffen des häuslichen Lebens, E 

Die Wohnungen wie auch die Kebensbediirfniffe und die 
Kleidung des Orientalen waren, wie fon die geringe Zahl 
der fie bezeichnenden Namen zeigt, von jeher fehr einfach und ihre 
Beſtaͤndigkeit bildet einen großen Contraſt zu der großen Veraͤn⸗ 
derlichfeit, welche in dieſen Gegenftänden im Abendlande nicht 
„blos nad) den verfchiedenen Zeiten ſondern auch nach den ver- 
fchiedenen Gegenden und Nationen bemerkbar iſt. Sn der Ber 
ſtaͤndigkeit des Klima's und in deffen Einförmigkeit iſt die Haupt: 
urfache davon zu fuchen, eine andre in dem Sharafter und in 
der ganzen Lebensweife, Diefe war dafelbft von jeher öffentlich; 
dies zeige fih im bürgerlichen Leben und Verkehr, in ihrer 
Freude und in ihrer Trauer ganz beſonders: beides giebt fich Außer: 
lich auf jede Weife nach Maaßgabe ver Umftände fund, In den 
Wiffenfchaften ift eben jene Einfachheit. befonders darin bemerf- 
bar, daß der Drientale nur dasjenige zum Gegenftande feiner 
Borfhungen machte, was: ihn im praftifchen Leben am naͤchſten 
berührte. Ein Grundcharakter ſeines geſelligen Lebens iſt deſ— 
ſen innigſte Verbindung mit dem religioͤſen, wohlthaͤtige Rege⸗ 
lung aller Lebensverhaͤltniſſe nach ernſten hoͤheren Zwecken, ſtren⸗ 
ge Ordnung bis auf die kleinſten Verrichtungen herab, die 
Abgeſchiedenheit des weiblichen Geſchlechts von dem maͤunlichen 
und die niedrige Stellung des erſteren; ein Grundcharakter des 
Alterthums uͤberhaupt die barbariſche Sitte alle Kriegsgefangenen 
zur Sklaverei zu verdammen, höchſt verderblich fuͤr die Sinnes⸗ 
art, beſonders des gemeinen Mannes, welcher gegen den armen, 
vom Geſetze nur wenig oder gar nicht geſchützten Sklaven ſeiner 
Leidenſchaftlichkeit ungezügelten Lauf laſſen konnte. Daß in den 
Augen des Orientalen das Weib und der Sklave ſo gut wie außer 
dem Kreiſe menſchlicher Rechte geſetzt waren, wirkte höchſt nach⸗ 
theilig auf die Civiliſation wie ihre durch die Kindheit der, Spras 
chen und Denfweife begründete fymbolifch allegorifche Darſtel⸗ 
lungsart die weitere Entwicklung der Kunſt aufhielt. Waͤhrend 
der freie Morgenlaͤnder von jeher ſtolz auf die, perſoͤnliche Frei⸗ 
heit war, die er durch Vergeltung und Blutrache handhabt, da⸗ 
gegen gern auf die buͤrgerliche verzichtet, iſt ſein Leben zu paſſiv als 
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daß eine freiere Thätigkeit des Geiſtes tiefere wiſſenſchaftliche For— 
fhungen, großartige Erfindungen und a 5 
Werke der Kunſt zu Tage fordern konnte. 
$.. 8. 
Mohnungen- 

Die Einwohner des biblihen Schauplates fi ind oben $. 3. 
in Bewohner und Nomaden getheilt worden: diefer Unterjchied 
tritt in der gänzlichen Verfchiedenheit ihrer Wohnungen, am meis 
ten hervor. Die Nomaden ald welche uns ſchon die Patriars 
hen, Midiamiter, Amalefiter, Ismaeliten, Kananiten u. a. ber 
zeichnet werden, und zu denen auch viele Sfraeliten der fpäterı 
Zeit gerechnet werden Fünnen, wohnen unter Zelten, ‚die in groͤ— 
Berer oder geringerer Zahl beifammen als Lager im Sommer 
gewöhnlich an Baͤchen und Quellen, im Winter mehr im Innern 
der Wuͤſte aufgefchlagen werden. Sobald ihr Vieh’ das Gras in 
der Nähe eines Wafferplages aufgezehrt bat, fucht das Lager 
andre Weide und das wiederum wachfende Gras-dient wieder 
einem folgenden. Die Zelte werden nad) Maafgabe der Ums 
fände entweder in einem Kreis oder in gerader Linie, ‚entweder 
in einer einzigen Neihe oder in mehrern hintereinander aufgeſchla⸗ 
gen, das Zelt des Stammhaupts da, von wo die meiften F Frem⸗ 
den eintreffen und wo alſo Gaſt und Feind zunaͤchſt einzuſprechen 
pflegen. Ein Jeder bindet bei feinem Zelte fein Pferd an, feine 
Kameele fchlafen des Nachts daſelbſt und die Schaafe und Ziegen 
bleiben Tag und Nacht unter der Obhut eines Hirten, der fie jeden 
Abend nach Harfe treibt. Die Bedeckung eines Zeltes beſteht 
aus Stuͤcken eines Stoffes, welcher aus Ziegens oder Kameel⸗ 
haar gervebt ift und deren mehrere zufammengenäht werden. Zu 
den Heineren Zelten pflegt man drei, zu den größeren 9 Pfaͤhle 
oder Säulen zu ſchlagen. Das Zelt wird in 2 Theile getheilt; 
n die Abtheilung der Männer und in die der Meibsleute die 
zugleich für die ganze Haushaltung dient: diefe iſt von jener 
durch einen Vorhang gefchieden, Eine Fußdecke und einige Pol: 
ſter anftatt der Stühle und Sofa’s, ein Stück Feder anſtatt des 
Tiſches, Kameeldtafchen und Pacdjättel der Kameele, der vor⸗ 
nehmſte Hausrath eines Zeltbewohners, befinden ſich in der er— 
ſten Abteilung, die zweite oder die Abtheiling der Meiber iſt 
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die eigentliche Polterkammer des Zeltes; in derſelben befinden ſich 
* Kochgeraͤthe, die Butter⸗ und Waſſerſchläuche, die Hands 
— u. dgl. gewoͤhnlich auch einige beſonders beliebte Thiere. 
An die Stangen des Zelts werden die Kleider und ſonſtige Ge⸗ 
genſtaͤnde aufgehangen. Um das Zelt lagern ſich die Heerden, 
ihm zunaͤchſt die Pferde und Ziegen, dann die Schaafe und Ka— 
wieele. Hunde halten des Nachts. die Wache; oft bewahrt ein 
feſtes Schloß der Gegend die fonftigen Habſeligkeiten und den 
4 Getraidevorrath. In der Regel hat eine Familie nur ein Zelt, 
reichere haben deren auch mehrere und dann iſt immer ein bes 
fonderes für das weibliche Geſchlecht beftimmt. 

Nicht felten fieht man in jenen Gegenden große Reigen: von 
Tanbhütten, die von Rohr, Stäben und Zweigen der Bäue 
me und Sträucher verferfigt und befonders mit Blättern, Gras, 
Thierhäuten u. a. dicht bedekt find: eine Nachbildung des Schus 
zes, den im den früheften Zeiten fchon dicht belaubte- Bäume und 
Sträucher gewährten. Auch die Sfraefiten bedienten fich nach 
dem Beijpiele ihrer Vorfahren J. Mof. 33, 17. folcher Hütten f. 

1 Moſ. 23, 43. und ihr Gebrauch hat ſich ftets erhalten. 

Wo ſich wie in Paläftina eine große Zahl von Höhlen 
befinden, f.$.48, da ſchlug man auch darin feine Wohnung auf 
Solche Höhlenbewohner waren fihon die Seyriten in dem Ge 
birge Seyr, das fich bis in die Wüfte Pharan im peträifchen Aras 
bien erjireft I. Mof. 14, 6. 21, 21: 36, 1—2%. 20-30. IV. Moſ. 
10, 12. V. Mof. 2, 12. 22., die Troglodyten oder Enaliten, 
welche bei Hebron wohnten IV. Moſ. 13,23. 29. 34. V. Mof. 2, 
10—12. Richt. 1, 20.5 ihre Stämme waren Nephilim EV. Pof 
13,345 Achiman, Schefchai und Thalmai und die Enakaͤer 
im engern Sinne, welche um Debir, Anab und in den Gebir- 
gen Juda ſich aufhielten, Sofya 11, 21-225 auch bei Ga 
za, Satha und Azot lebten Höhlenbewohner dieſes Namens I. 
Sam. 17,4. In Höhlen wohnten and) die Rephaͤer I. Mof. 14, 
5. Sofua 15,8. 18, 16: Diefe waren Emim, fpäter im Gebiet 
der Moabiter wohnhaft V. Mof. 2, 11—12, Zamzumim in dem 
der Ammoniten, Rephaͤer im engexem Sinne im Gebirge Bafıhan 
V. Mof. 2, 10— 233. 3, 3—16. 

Die Häufer flellen im Orient ein Viereck dar, wolches 
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gewöhnlich nur einen Stoc, bei den Reichen befonders in großen 
Städten wie zu Babylon, Theben u. a. mehrere Stockwerke hoch 
war a) und einen Hofraum einfchließen. Sie waren im Gts 
nern einfach aber zweckmäßig, enthielten nur wenige und Eleine 
Räume, weil die Alten überhaupt und die Drientalen noch jetzt 
mehr in den öffentlichen Orten und zu Haufe mehr in dem freis 
en, vierecligen mit Säulengängen umgebenen, Hofraume ſich aufs 
hielten. Sie waren aus Kalfftein, felbit aus Marmor, aber auch 
aus gebrannten oder ungebrannten Ziegeln erbaut. Als Bine 
dungsmittel brauchte man Kalf, vielleicht audy Asphalt; die Maus 
ern- Aberzog man bisweilen mit Tünche, Vornehmere wählten eis 
nen farbigen Maueranftrich, wie noch viele Ueberrefte davon zeugen. 
Das Gebälfe, die Thüren und Fenfter waren von Sykomoren 
feltener von Oelbaum⸗ Sandel» oder Zedernholz verfertigt. 
Die Außere Thüre, über welcher gewöhnlich eine Inſchrift anges 
bracht und die immer verfchloffen war, führte von der Straße in 
die Vorhalle, welche, auf beiden Seiten mir niedrigen Sitzen vers 
“ fehen, die Stelle des Vorzimmers vertrat und von wo man theilg in 
den oberen Theil des Haufes theils in den Hofund aus diefem in die 
unteren Zimmer gelangte, Diefe waren verfchiedentlich verziert 
bald mit Getäfel bald mit Elfenbein bald mit Bildwerf, wie 
denn überhaupt der Lurus der orientalifchen Häufer ſich nur im 
Innern zeigt. Der Boden war entweder mit Eftricht von Gips 
oder mit bunten Marmorplatten oder mit gebrannten Steinen 
oder mit Moſaik belegt. Die Stuben hatten Luftlöcher nach 

torden, nur wenige Deffuungen, die wie Fenfter waren, und dies 
fe gewöhnlich nach dem Hofe, felten nad der Straße. Die 
Thuͤren bewegten fich mittelft eingelaffener Zapfen und waren ges 
woͤhnlich mit hölzernen Riegeln, die man durch Schluͤſſel öffne— 
te, inwendig verſchloſſen; ſie waren gegen den innern Hof ges 
fehrt, durch welche in Ermangelung des Glaſes Licht und fris 
ſche Luft ſich verbreitete. Der Hof oder die Hoͤfe (denn oft be— 
fanden bie Häufer aus zwei und mehrern Höfen) waren mit 
Säulen» Hallen und Gallerien umgeben, genflaftert, mit Bruns 
nen, auch mit Bädern verfehen und aut Kühlung und * cut: 





«) Sat Herodot. I. $. 180. Diodor. I, e 45. 
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Tichfeit eingerichtet, recht eigentlich das Gefellfchaftszimmer ver 
' Familie. Man fonnte da ohne von den Nachbaren und Auss 
wärtigen beobachtet zu werden den häuslichen Gefchäften oblies 
gen, fi gegen die Sonnenhitze durch eine daruͤber ausgefpannte 
Dede ſchuͤtzen; an den 4 Seiten waren die Zimmer. Die Dä- 
cher waren von jeher platt, mit Eſtricht, Erde, Lehm , oder Zie- 
gelfteinen bededt, ganz geebnet wie eine - Diele und mit einer 
Bruftwehr umgeben, durch welche mit Gittern verfehene Oeffnun— 
gen die Ausficht nach der Straße gewähren, Cie dienten als 
Verſammlungs- und Erhohlungsörter; man beftieg fie um zu fes 
. ben was in der Nachbarfchaft fich zutrug, ſchlug auch Zelte und 
Laubhütten dafelbjt auf, auch hielt man fich befonders dann das 
felbft auf, wenn man ungeftört gewiffen Öefchäften 5. B. dem Ges 
bet obliegen oder fich dem Schmerz hingeben wollte, Das auf 
der Ebene des Daches ſich fammelnde Regenwaſſer leitete mar 
in Eifternen. Mit dem Dachraume ſteht in Verbindung das 
Obergemach, welches als geheimes Kabinet, als Betſtübchen, 
als Krankenzimmer und in andern Beziehungen erwähnt wird. 
Die hinterften Zimmer, bei den Großen eine befondere Abtheis 
lung ihres großen Gebäudes, waren, wie noch jest überall im 
Orient, dem weiblichen Geſchlecht als Wohnung angewiefen. Sie 
lebten daſelbſt abgefondert von den Männern, wurden bei ben 
Bornehmen , bei denen fie in großer Zahl waren, jorgfältig von 
Berfchnittenen bewacht und Feine Mannsperfon außer dem Haus— 
herrn durfte diefes Harem betreten. Der Unterfchied von Wins 
ter= und Sommerzimmern war wie der von Winters und Some 
merhäufern nicht unbefannt und die erflen wurden bei bei 
Bornehmen mittelft eines Fenertopfes, gewöhnlich aber mit 
telft eines in der Mitte der Stube in einer Vertiefung anges 
machten Feuers erwärmt. Iſt das Feuer ausgebrannt, ſo ſtellt 
man ein vierecfiges Gerüft mit einem Dedel darüber, das mit 
einem Teppich bedeckt wird und die Wärme fehr gut zuſammen 
hält. Eben fo hatten die Vornehmen in ihren Häuſern befonde: 
re Speifezimmer. Uebrigens verfteht es ſich von felbft, daß das 
Beduͤrfniß und der Wohlftand in ‚der Größe und Pracht der 
Haͤuſer manche Veraͤnderungen hervorbrachte: waͤhrend in dem 
Zeitalter der Richter auch in den groͤßern Staͤdten Die Haͤuſer 
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nur Fein und einfach eingerichtet waren, hatten ſie in den Zeiten 
der Koͤnige eine größere Hoͤhe und reichere Einrichtung. In den 
Zeiten Herodes des Großen hatte auch der griechiſche Geſchmack 
hie und da Eingang gefunden 5). Der Menſch unterliegt demfel- 
ben Gefeß, welchem jedes andre Gefchöpf inftinftmäßig folgt. 
Millionen Spalten in der Erde bieten der Ameife miühelofes Uns 
terfommen dar und Doc ſehen wir jedes Gefchlecht die harte 
Arbeit de3 Zubereitens einer Wohnung vom neuem begimtenz 
- fo auch der Menfch: nirgends lebt er ohne Obdach und wie et 
feine Wirkſamkeit erweitert oder feine Neigung fich ändert, aͤn— 
dert oder vergrößert er feine Wohnung. Wie aus dem Gezelt, 
der leichten Hittte aus Zweigen, dem gemauerten Haufe auf eben 
fo viele Lebensweifen des Nomaden, Jägers, Fifchers, Ackerers, 
Handwerfers, Kaufmanns gefchkoffen werden kann, fo erfennt 
man an den Prachtgebäuden und Walläften Die größere Cultur 
and den beträchtlichern Wohlftand. Der II. Mof. 14, 33—57 
. befihriebene Ausfag der Häufer war ein Salpeterfraß, der fich 
in grünlichen und röthlichen Flefen an Kalt und Steinen ans 
fest und immer weiter um ſich greift. Auf die Dauer kann er 
die Feftigkeit des Gebäudes gefährden, immer aber verdirbt er 
die Luft und fehadet der Gefundheit der Bewohner: daher war 
eine ſtrenge gefeßliche Verordnung wie die mofaifche in einem 
Lande fehr nothwendig wo viele Häufer aus Steinen erbaut find. 
Sn Aegypten ift diefer Salyeterfraß an Häufern fehr gewöhnfich. 
Die Mobiklien der Zimmer beftanden in ‚Divans, die ar 
den Wänden angebracht und mit Polftern und Decken verfeheit 
waren, auf deren mar mit uͤbereinander gefchlagenen Deinen ſiz⸗ 
zend fich aufzuhalten pflegte, in Lagerftätten, die jedoch gewoͤhn⸗ 
lich durch ausgebreitete Teppiche erſetzt wurden, im niedrigen 
Seſſeln, kleinen Tifchen und Lampen, die in der Mitte des 
Zimmers angebracht waren, die mannigfaltigfte Form hatten und 
die ganze Nacht hindurd; brannten, in Teppichen, welche den 
Fußboden bedeckten. Die Stelle der Defen vertraten Vertiefun⸗ 
gen in dev Mitte der Stube, wo man heizte und Fochte. 
Hausgeraͤthſchaften waren die Haudmühle, Töpfe, 
Krüge, Schuͤſſeln, Meſſer, Loͤffeh, Schlaͤuche, Becher, u. fm 





b) ®. Joſephus jüd. Sr: 5, 5. 
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Es verſteht ſich von ſelbſt, daß auch dieſe Mobilien und Haus—⸗ 
geraͤthſchaften nach Maaßgabe der VBermdgensumftände ihres Ber 
figers mehr oder minder Foftbar waren. 

Gleichwie aus mehrern vereinigten Zelten Lager entſtan⸗ 
den, fo aus mehreren Hänfern Dirfer und Städte, von de 
nen diejenigen, welche für das Bibelftudium am merfwürdigs 
ften find, ‚bereits im IT. Kap. erwähnt und befchrieben wurden. 
Die Städte und Dörfer Tagen in Paläftina gewöhnlich auf Ans - 
höhen, die erften waren mit Mauern und Thuͤrmen umgeben, 
haften in der Regel nur ein Thor; bei demfelben waren die Bazars, 
wo den Tag hindurch alle Kaufleute und Handwerker in Bontis 
quen, einer neben dem andern wohnten, bisweilen ein öffentlicher mit 
Quaderſteinen gepflafterter Marktplatz (Forum) mit weiten Saͤu⸗ 
lengängen, die ihn 'nach allen Seiten umgaben und gegen den 
‚Einfluß der Witterung Schuß boten. Das Thor und deffen Um: 
gegend war in den orientalifchen Städten inmer der Sammel: 
platz der Gefchäftslente und der Ort, wo Gericht gehalten, of 
fentlihe Angelegenheiten berathen, Handel getrieben, auch allers 
lei Luſtbarkeiten angeftellt yourden. Eine regelmäßige Anlegung 
der Städte war in Paläftina bei ihrer Lage auf Bergen gewöhnlich 
nicht zuläffig: die Straßen waren eng, ungrade und wohl erft in 
fpäteren Zeiten geyflaftert. Die'größeren Städte, befonders die Re⸗ 
fivenzen waren oft fehr weitläuftig gebaut, weil fie viele und gros 
be Gärten in fich fchloffen; daher der ungeheure Umfang Bas 
bylons, Ninive's, Thebens m. a. nicht befremden darf. Da die 
Lebensweife in den Häufern einfach war und die. Gefchäftsleute 
den Tag hindurd an den öffentlichen Pläben zufammen lebten, 
fo Fonnte eine große Volksmenge in einem Fleinen Raume beis 
fanımen wohnen und die Nachrichten von der großen Bevoͤlke— 
rung der orientaliſchen Staͤdte, die nach dem von den unſrigen 

entlehnten Maaßſtabe ans unglaubliche grenzen, laſſen ſich durch 
| Vorkommenheiten der Jetztzeit vollkommen rechtfertigen. 
$. 88. 
Kleidung. 
Das gleichförmige Klima des Orients gefattet eine einfas 
die Kleidung: indeß war doch die der Nomaden immer vers 
fhieden von der der Bewohner und wieder bie der Dorfbemoh- 
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ner von der der Stadtbewohner; auch in den verſchiedenen Laͤn⸗ 
dern und Bezirken, Sekten und Staͤmmen war wenigſtens in 
Farbe und Schnitt einige Verſchiedenheit bemerkbar, ſowie auch 
in den Zeiten des Wohlſtandes der Luxus ſehr uͤberhand nahm. 

Die Nomaden tragen gewoͤhnlich ein baumwollenes Hemde, 
einen Guͤrtel der das Hemde an den Leib befeſtigt, über dem— 
ſelben einen wollenen weißen oder geſtreiften Mantel, als Kopfs 
bedeckung eine rothe Kappe oder einen Turban, von einem laͤng⸗ 
lich viereckigen baumwollenen Tuch verfertigt. Die Tracht der 
Weibsleute beſteht in einem weiten baumwollenen Rock von einer 
dunklen Farbe, in einem Koftuche, einem Schleier der das Antz 
lig zur Hälfte bedeckt und in einigen Verzierungen. 


Die Hebräer hatten befonders in Aegypten Kleider‘ von | 


Baumwolle, Leinwand und Wolle verfertigen gelernt , fie waren 
in Stoff, Farbe und Schnitt, nach Alter, Gefchlecht, Vermögen, 
Befchäftigung und Zweck verfchieden; fpäter verfertigte man auch 
Kleider von Seide. 

Die vornehmften Stoffe waren an Farbe weiß, yurpure 
roth, fcharlachroth und dunfelblau; auch wohl bunt. Der, 
weißen Farbe wußte man einen befondern Glanz zu geben und fie 
war hoch gefchäßt; die Foftbarfte aber war die Purpurfarbe, die 
von den Phöniziern hauptfächlich zubereitet wurde $. 64. Die 
Kleider der Drientalen find fehr weit und groß: hierin. unter— 
fcheiden fie fich wefentlich von denen der Decidentalen. Bon der 
Kleidung der hebräifchen Priefter war fchon $. 70. die Rede; 
fie ift befchrieben II. Mof. 28. 

Das Ältefte und einfachite Kleid war das Shhram. Es 
ift dieß ein Stück Tuch, das um die Hüften gebunden wird und 
noch jeht das einzige Kleid der Nomaden in Afrika und Aſien 
it; daraus entftanden die Hofen für Männer und Frauen. Es 
wurde in der Folge verlängert nach oben bis an den Hals und 
nach unten bis an die Ferfen und fo entftand das Unterfleid, 
das gewoͤhnlichſte Kleid in Städten während des Aufenthalts 
im Haufe; e8 war von Linnen oder Baumwolle, mit Aermeln, 
auf dem bloßen Leibe getragen, bald länger bald kürzer, fehr 
weit und dechalb mit einem Gürtel zufammengebunden um 
daffelbe um den Leib zu befeftigen. Diejer war entweder von 
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Leder oder von Leinwand, Baumwolle oder Seide und oft ſehr 
koſtbar; man trug darin das Meſſer, den Dolch, das Geld und 
ſonſtige Beduͤrfniſſe die wir in den Taſchen a pfles. 
gen. Die Priefter trugen auch Hofen. 

Das Dberfleid, gleichfalls fehr weit, wurde wenn man 
ausging, über dem Unterfleide getragen, war von verfchiedener 
Form, Materie und Farbe und diente den Armen auch als 
Schlafdecke I. Moſ. 22,25. V. Moſ. 24, 13. Ar den 4 Zipfeln 
Diefes Kleides mußten die Sfraeliten eine dunfelblaue Schnur mit 
Duaften tragen IV. Mof. 15,32. um bei ihrem Anblick ſich an 
die göttlichen Gefeke zu errinnern. Nach Manfgabe der vers 
fchiedenen Form hatte dieſes Kleid verfchiedene Namen: fo heißt 
es Meil wenn e3 auf allen Seiten zugenäht war, nur für den 
Kopf eine Deffnung bis an die Bruft herab und auf beiden Sei⸗ 
ten für. die Arme Löcher hatte und bis an die Waden reichte; 
auch Ephod welches S. 70. fchon. befchrieben. wurde ı. a. 

As Fußbekleidung hatte man die Sandalen von Holz 
oder Leder unter den Füßen mit Bändern angebunden: daher 
Ünodnuare genannt; fie abzulöfen und anzubinden war das Gefchäft 
ber. Sflaven und Schüler. Im Zimmer war man baarfuß, nur 
beim Ausgehen bediente man fich derfelben. Die Aermeren und 
Nomaden gingen immer bersiußh, die Reichen trugen auch Pan⸗ 
toffeln. 

Als eine befondere Zierde des freien Mannes wurden im 
Orient von jeher die Barthaare angefehen: niemand wagte 
es fie zu berühren außer um fie zu Füffen ; das Abfchneiden der; 
felben galt als die größte Entehrung, die befondere Pflege des 
Barts ald eine wichtige Angelegenheit. Die Hebräer legten au) - 
einen befondern Werth auf das Haupthaar, welches zwar ge: 
fehoren (nur nicht. von den Nazirdern $. 75.) aber doch fehr ge— 
pflegt und eben fo wie das Baarthaar mit wohlriechenden Sal- 
ben gefalbt wurde. Einen befonders großen Werth auf ein ſchoͤn 
verziertes Haupthaar legte das weibliche Gefchlecht: es flocht 
und Fräufelte fie, ſchmuͤkte die zierlich gelegten Zoͤpfe mit Edel⸗ 
fteinen,, Perlen, Gold u. a. 

Was die Kopfbededung betrift, fo wurben-in ben Altes 
ſten Zeiten wahrfcheiulih nur die Haare zufammengebunden; 
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foäter verband man den Kopf; auch feste man Müten auf. 
Diefe waren entweder grade, in Geftalt eines Thurmes mit einen 
flachen Dache, hatten alfo die Korm eines Turbans; eine fol 
che trugen unter andern die perfifchen Könige; fie ift Efth. 8, 15- 
erwähnt; oder fie waren fpisig in Form eines Triangels auf vers 
fchtedene Art geſtaltet, wie man an verfchiedenen Monumenten 
fehen Fann, Dan. 3, 11. Der Gebrauch ein Tuch um den Kopf 
zu wiceln ift fehr alt und gewiß feit dem Eril auch unter den 
Hebräern herrſchend. Nach der Geftalt haben diefe Kopfbedels 
ungen verfchiedene Namen: Zeniph ift der allgemeine Name je 
Ser beſſern, fie mag von einem Manne oder von einer Frau ges 
tragen werden; Migbaa heißt der Turban der Priefter, Mizues 
phet der Turban des Hohenpriefters, Phaer ein prächtiger Kopfs 
fchmuf der vornehmen Männer und Frauen. Die Drientalen 
entblößen nie, weder beim Gottesvienft noch beim Gruß, das 
Haupt. Aufer der erwähnten Kopfbedeefung tragen die Frauen 
und Jungfrauen im Orient noch einen Schleier über das Ges 
ſicht: auch Mofe erlaubt den Hebräerinnen nur vor ihren Vers 
wandten und Sflavinnen unverfchleiert zu erfcheinen IM, Mof. 
18. Indeß herrfchten in den Dörfern und bei den Nomaden 
hierin größere Freiheiten, größere Strenge dagegen in ven 
‚Städten, und in Betreff ihrer Geftalt verſchiedene Gebräuche. 

Sm Uebrigen war die Kleidung des weiblihen Ge 
ſchlecht s wenig verfchieden yon der der Männer; nur in Bes 
ziehung auf die Länge, Feinheit und Koftbarfeit zeichnete fie fich 
ans und darauf bezieht ſich die Verordnung V. Mof. 22,5. ein 
Gefchlecht fol nicht die Kleidung des andern anlegen. Das 
Oberkleid fchleppten die Frauen nach, die Sandalen waren häufig 
von farbigen Leder; als Kopfbedeckung hatten fie auch bisweilen 
eine Netzhaube, en Stirnbänder von mancherlei Stoff und 
‚Verzierung. 

Es war von jeher im Drient uͤblich Ninge an den Händen 
zu Fragen, die Männer hatten darauf ihre Namensunterfhrift 
'eingegraben oder irgend eine Sentenz und fiegelten damit. Sie 
nebft einem Stabe machten die Zierde der Männer and; Die 
Frauen trugen die Ninge in großer Zahl zur Zierde an den Haͤn— 
den, Ohren und an der mittleren Nafenwand; fie waren vor 
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Gold, Silber oder andren Metall, in melches koſtbare Steine 
eingefaßt waren. Auch Armbänder von Gold, Silber oder 
Glas waren jchon in den früheften Zeiten gewöhnlich fowie auch 
die Verzierungen derſelben und die Halsketten, mit welchen 
lebteren ſich auch angeſehene Männer ſchmückten. Noch jetzt ziert 
ſich das weibliche Geſchlecht mit Ketten von zuſammengereihten 
Gold- oder Silbermünzen um den Kopf. 

Fußſpangen von Gold, Silber u. f. w. wurden gewöhns 
lich mit Ketten von einer zur andern verbunden um die Schritte 
ſchön abzumefjen und mit Eleinen Schellen oder Steinen behängt, 
um beim Gehen einen Klang von fich zu geben, 

AS Zierrath trug man auch Amulette, koſtbare — 
Gold⸗ und Silberplatten mit magiſchen Formeln oder Papier mit 
Safhriften und Figuren an der Halskette oder an den Ohren um 
Unglüd abzuwenden, eben fo Spiegel von polirtem Metall und 
Riech flaͤſchche n an der Halskette, 

Endlich kann zu der Kleidung noch gerechnet werden der 
Beutel, den man zum Aufbewahren verſchiedener Sachen bei 
ſich hatte und das Schweißtuch, weldes man im Gürtel oder 
in der Hand aufbewahrte, 

Den hebräifchen Damen war das Schminfen nit uns 
befannt: nur war ihr Gefchmac verfchieden von dem der Abendläns 
derinnen, Die Schminfe ward aus DBleierz verfertigt;z fie färbten 
damit die Augen ſchwarz ſowie auch die. Augenbraunen, durch- 
ſtachen an vielen Stellen die Haut des Geſichts und machten als 
lerlei Zierrathen hinein. 

Sowie man an Feftagen Feierkleiver anlegte, fo in der 
Tranerein Trauerfleid; ein Sadähnliches Gewand, Das um 
die Senden geguͤrtet wurde, 

Wenn gleich die Klagen über den Lurus der Sfraeliten in 
Kleidern im A. T. nicht felten find f. Jeſ. 2. ſo kommt er doch 
‚in feinen Vergleich, mit dem der Occidentalen. Sowie alle in den 
früheren und fpätern Geſetzen vorkommenden Benennungen und 
Befchreibungen von Sachen, die zur Wohnung, zum Hausger 
züth, zur Küche, zum Ackerbau und’ Handwerk gehörten, Zeus 
gen der größten Einfalt der Xebensweife find jo auch Die zur Klei— 
dung gehoͤrigen, ungeachtet Die Bedürfniſſe viel zahlreicher waren 
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als in den patriarchalifchen Zeiten, und bei ven Nomaden, was 
ſich ſchon aus der Vermehrung der Gewerbthätigfeit in gebildes 
teren Staaten ergiebt und mit der großen Zahl neuer Wörter 
in der jüdifchen Sprache, die ein chaldaifirtes Hebraͤiſch war, 
und aus den Nachbardiafeften und dem Griechiſchen manches 
Wort entlehnte, belegt werden Fann. 


§. 89. 
Nahrungsmittel. 


Palaͤſtina, wie auch die meiſten andern Länder welche den 
bibfifhen Schauplaß bilden, haben Ueberfluß an Obft, Kraus 
tern, Wurzeln, Samenförnern und was fonft noch aus dent 
Pflanzenreiche geniesbar ift und in feinem natürlichen Zuftande 
genvffen werden kann f. $. 51. 52. 60 ff. aber auch auf deren Zus 
bereitung und auf die des Fleifches verftand man fich ſchon in 
den früheften Zeiten $. 34. Der Gebrauch des Feuers hiefür ift 
uralt und eben fo der der Moörfer und der Mühlen um das Ges 
traide zu Mehl zu zermalmen, woraus Brod oder Brodfuchen 
gebaden oder andere Speifen zubereitet wurden. Sehr gewöhns 
lich waren ſchon zu Mofes Zeiten die Handmühlen aus 2 Steis 
nen von etwa 2 Fuß im Durchmeffer und '/2 Fuß Die befte- 
bend, der untere in der Mitte etwas erhaben und an dem Fuß—⸗ 
boden befeftigt, der obere beweglich, ausgehöhlt und auf den un— 
teren paffend, in jeder Haushaltung II. Moſ. 11,5. V. Mof. 24, 
6. und das Gefihäft des Drehens diefer Steine lag den Sflavins 
nen ob; in der Folge lich man größere ähnlich eingerichtete Steis 
ne durch Efel treiben Matth. 18, 6. und beide Arten von Mih: 
len find bei den Drientalen noch heutiges Tages im Gebrauch. 
Da das Brod ſich in jenem heißen Klima nur kurze Zeit fchmack 
haft erhält, fo wird immer nur für den Bedarf des Tages ge 
baden und ebenſo täglich das erforderliche Mehl gemahlen. Der 
in der Backſchüſſel zubereitete Teig wird zu runden Kuchen ges 
formt und im Dfen gebacken, in den älteften Zeiten von Migden, 
dann auch ſchon im Zeitalter Joſephs in Aegypten I. Mof. 40, 
2. und fpäter bei den Sfraeliten I. Sam. 8,13. Hof. 7,4. Ges 
rem. 37, 21., oft von befonderen Bädern. Als Dfens bediente man 
ſich entweder des glühend gemachten Sandes der Erde, auf wel: 
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chem der darauſgelegte Teig umgewendet und mit Feuer und 
heißen Kohlen bedeckt wurde oder einer in die Erde gemachten 
Vertiefung, die am Boden mit Steinen bedeckt, durch Feuer ers 
bist, nad) weggeräumtem Feuer mit dem Zeige belegt und zuge 
det wurde ; oder eines irdenen Kruges ohne Boden, etwa 3 Fuß 
hoch, der von innen und von außen mit Lehmerde befchmiert, auf 
ein bewegliches Geftel gebracht, mit Feier innerlich erhist wurs 
de, und an deſſen Außenfeite man den Teig lebte oder einer eis 
fernen Platte, die man auf drei Steine Iegt, mit Feuer erwärmt 
und auf der der Teig gebacken wird, 

zu Gemuͤſen dienten Huͤlſenfrüchte, beſonders Linſen mit 
Zwiebeln, verſchiedene Kuͤchengewaͤchſe, Honig und Milch. 
Fleiſch wurde nur an Feſttagen, beſonders einem Gaſte zu Ehren 
zubereitet und viele Spuren zeigen, daß man in der Kochkunſt 
nicht unerfahren war, Bon Roche und Eßgeſchirr kommen in der 
h. Schrift vor: Töpfe, Hafen, Pfannen u. a.; Schüffeln, Becken u. 
Schalen, und mehrere h. Gefhhirre S. 74 Das Fleifch wurde, 
nachdem das Thier gefchlachtet und von der Haut oder den Federn 
und von den Eingeweiden gereinigt war, in Stücen, ganz nur Flü⸗ 
gelvieh und ausnahmsweife andre Thiere 3. B. das Paffahlamm 8.73. 
gebraten. Uralt ift auch der Gebrauch des Salzes zur Anmachung 
der Speifen; vom Genuffe der Fifche dagegen finden fich wenig 
Spuren. Eine fehr gewöhnliche Speife waren die Heufchreden, 
welche auf verfchiedene Weife zubereitet wurden $, 52, Von viers 
füßigen- Thieren und Vögeln waren dafür die Schaafe, Ziegen, 
das Rind, und die Tauben am belichteften. 

Sowie alle Bölfer a) ſo enthielten ſich auch die. Sfracliten 





a) Bei den Aegyptern z. B. galten die Schweine ald unreine Thiere: 
nur dem Mond und dem Bachus durfte man zur Zeit des Voll: 
monde Schweine opfern und an diefem Tage war es auch erlaubt 

fie zu effen. Einige Vögel wurden für heilig gehalten und daher nicht 
angerührt. Sie reinigten alle Tage forgfältig die Gefäße, deren fie ſich 
beim Eſſen und Trinken bedienten, aber aus Aberglauben- Nie bes 
dienten fie fi des Geräthes eines Fremden und aßen aud) von feinem 
Fleiſch, das mit dem Meffer eines Fremden gefchnitten war. Daher 
aß man mit diefen nicht an einer Tafel. Beiden feierlihen Gaftereien 
beobachtete man einen fonderbaren Gebrauch: am Ende der Tafel 
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von zewiffen Speifen und zwar nach den Verordnungen Mojeg, 
die ſich III. Moſ. 11. und V. Mofa ik finden. Der Grund zu 
den in diefen Gefegen angegebenen Einzelnbeiten muß in den Ges 
bräuchen der Goͤtzendiener oder in gefürchteten Krankheiten oder 
in der Abficht den Ackerbau und die Viebzucht zu fürdern gefucht 
werden.  Berboten war dag Fleifch von vierfürigen Thieren, die 
entweder nicht wiederfauen oder Feine geipaltene Klauen haben 
3. B. Pferde, Maulefel, Efel u. a., unter den Voͤgeln die wils 
den und einige andre, die man gewöhnlich nicht im Haufe pflegs 
te; ferner alle Schlangen und alle Fritchenden Ungeziefer, auch 
einige Snfekten fowie alle Fifche, die nicht das beſtimmte Keuns 
zeichen ihrer Gattung, Floßfedern und Schuppen, batten, bar 
mit nicht Fifche mit Gewürmen verwechfelt würden. 

Verboten waren ferner alle Speijen, die ein Unreines, Un 
geziefer oder Todter berührt hatte, TI. Mof. 11, 1—38, alle in 
ſolchen Zimmern befindliche Speifen und Getränfe, in denen je— 
mand ftarb, IV. Mof. 19, 15., was ein anderer den Gögen ges 
opfert hatte. II. Mof. 34, 15. Auch die reinen Thiere, wenn fie 
verreckt oder von einem andern zerriffen worden waren, durften 
nicht gegeffen werden, weil das Blut im Körper geblieben war 
II. Mof. 22,30. V. Mof. 14. 21. Eſſen durfte man auch nicht 
das Blut, II. Mof. 3, 9-10. 17. 7, 26—27. 17, 10—14. 19, 
36. V. Mof. 12,16. 23, 25. 15, 13. ferner das Fett, das die Eins 
geweide bedecfte, die Nieren und das Fett daran IL, Moſ. 29,13 
922, MI. Mof. 3,4 10. 15. 4, 9. 7,4 9,10. 19, den fetten 
Schwanz der Schaafe IL Mof. 19, 92. IIL, Def. SER 7,3. 8,%, 
9, 19: die war für den Altar beſtimmt und beilig 5 rner 
durfte Fleiſch nie mit Milch zubereitet werden. IL. Mof. 23,19, 

Das gewöhnlichite Geträinf war Waſſer, Scherbet, Waſſer 
mit Limmonenſaft. Mein Felterte und trank man ſchon feit Noah 
und befonders jeit Abraham J. Mof. 14.19. aber gewöhnlich mir 
Waſſer vermiſcht. Man verfertigte auch Dattelwein, Getraͤnke 


a man einen Sarg in das Zimmer, worin ein — E Bild 
lag, das einen Todten vorftellte, und einem jeden Gait mit den 
Morten gezeigt wurde: „trink und fei vergnügt; jo ſtehſt du nach 
dem Tode aus.‘ 
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aus Saamen und Wurzeln Einftliche, befonders hikige Beträn- 
fe; den Wein vermifchte man mit Wohlgerüchen 3. 8. der, Myr- 
che, um ihn ftärker zu machen. Bon Trinfgefchirren werben er- 
wähnt, Hörner Becher, Kelche, beides von verfchiedener Form 
und Materie. Aufbewahrt wurde der Wein wie das Waffer ger 
wöhnlich in Schläuchen ; fpäter brauchte man auch irdene Gefäße. 

- Die Hauptmahlzeit war bei den Drientalen wie bei den 
Griechen und Römern des Abends, zum Mittag nur eine Collation; 
das Wafchen der Hände ging gewöhnlich voran und machte den 
Beſchluß, eben fo fpäter das Gebet und. der Segensfpruch. Die 
Tifchgeräthfchaften waren höchft einfach: man machte Alles auf 
der Erde über einem außdgebreiteten Teppich oder Felle, einer 
dem andern im Schooß Fiegend, meift mit den Händen aus einer 
gemeinfhaftlichen Schüffel effend ohne Meffer, Gabel, Teller u. ſ. w. 
Obgleich der Drientale aus diätetifchen Rückfichten nur wenig effen 
darf und die Eßluſt in dem heißen Klima bet ihm überhaupt nicht groß 
ift, fo find doch Gaftmahle ein Hauptbeftandtheil der Freudenfefte, 
wobei das Wafchen, NRäuchern, Salben und Befprengen mit Wohl- 
gerüchen, auch Muſik, gewöhnlich vorfam. Nicht auf die Zahl fon- 
auf die Größe der Gerichte wurde dabei gefehen. Solche Freus 
denmahlzeiten fordert das mofaifche. Öefe, indem e8 Opfermahl— 
zeiten, zu denen auch die Sklaven, Witwen, Waifen, Leviten 
und Fremdlinge eingeladen werben follen, anordnet f. $. 74, 
auch feftfegt, daß ein Zehnte für [die Beftreitung der gafüchen 
Rechte verwendet werden foll f. $. 75. Die Gaſtfreundſchaft iſt ein 
im Drient überall vorfommender Brauch, gemaͤß welchem der 
fremde Reiſende da, wo er einkehrt, alle Verpflegung umfonft erhält. 


6, 90, 
Die Sklaven. 


Auch bei den Sfraeliten fand in dem bürgerfichen Leben bie 
Eintheilung-in Freie und in Sflaven, oder ſolche die feine Anſpruͤ⸗ 
che auf buͤrgerliche Rechte hatten, ſtatt, wie ſie dieſelbe von 
ihren Vorfahren überfommen hatten und im. Orient allgemein 
herrfchend war. Moſe konnte den Sflavenftand um fo weniger 
abfchaffen, da er in gewiſſer Ruͤckſicht für das Land fogar vor: 
theifhaft war, indem dadurch dem müßigen Betteln, dem Diebftahl, 


ER 99 
Scholz bibl. Archäologie. 23 


den Näuberbanden und der Ueberfüllung der Gefüngniffe vorges 
beugt wurde; er erhob ihn zugleich zu einer Strafmaaßregelf.$.84. 

Sflave ward man bei den Sfraeliten entweder durd das 
’ Kriegsrecht ſ. V. Moſ. 20, 14: 21,10. ff. 1. Mof. 14. J dieß war 
im hohen Alterthum bei den meiſten Voͤlkern die einzige Art in 
Sklaverei zu gelangen und die Sklaven machten oft den beſten 
Theil der Beute ang; oder durch Geburt aus einer Sklavenehe 
Ceontubernium); ein folher Sklave hieß ein im Hauſe ge⸗ 
bohrner oder Sohn der Magd, Sohn des Haufes (ſ. I. Mof. 
14, 14. 15, 8. 17, 23. II Mof. 23,12. Pf. 86, 16.116, 
16.) a), oder wenn Einer feine Schulden nicht bezahlen II. Koͤn. 
4,1. Sef. 50, 1. Matth. 18,25.;5 oder nad) begangenem Dieb- 
fiahl das Vermögen zum gefesmäßigen Erfaß nicht. beibrine 
gen konnte IL. Mof. 22, 2. Neh. 5, 4.5.5 oder endlich Durch 
Selbftverfauf, wenn ein Freier, der feinen Lebensunterhalt nicht 
beibringen konnte, ſich felbft zum Sklaven verfaufte. Die He— 
braͤer durften fich nicht nur au einen Reichen ihrer Nation, ſon⸗ 
dern auch an einen unter den Hebräern wohnenden Fremden, 
\ aber nur auf 6Sahre, verkaufen III. Mof. 25,39. 47—52%. Durdy 
Berfauf von Einem Heren an den Andern oder durch Sklavenhan⸗ 
del wechfelte das Verhältniß des Sflaven in nichts. Die beftän- 
digen Kriege barbarifcher Stämme unter einander, Seeräus 
bereien und Menfchendiebftähle zu Lande vermehrten ihre Zahl fehr 
und man hatte einen eigenen Sflavenmarkt in großen Städten. — 
Sklavenhännfer zogen in ganzen Schaaren umher, begleiteten die 
Kriegäheere, um die gemachten Gefangenen fogleich aufzufaufen. 

Der Preis mar zu verſchiedenen Zeiten verfchieden fowie er 
fidy auch nach dem Alter, der Gefunbheit, Stärke, der Menge der 
Vorhandenen, Schönheit, der geiftigen Anlagen, der Kunftfertigfeit, 
der fittlichen Befchaffenheit richtete nnd wobei gewiffe Rechtsregeln 
ftatt hatten. Im Kriege wurden fie an den Meiftbietenden verkauft. 
Nur den Preis bei Loskaufung der heiligen Sklaven, die durdy 
ein Gelübde in dieſen Stand gekommen waren, $. 75. beftimmt 
Mofe II. Mof. 27,18: für ein Kind, das noch feinen Mo— 





a) Diefe beiden Arten Slave zu werden kamen bei allen orientalifchen 
Völkern, auch bei den Griechen und Römern, vor. 
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naht alt war, ſollen Fein, für einen Knaben von 1 Monat 
bis 5 Jahr 5 Schekel, und für Mädchen von demfelben Alter 
3 Schekel, für, Knaben von 5—20 Jahren 20 Schekel, fir: das 
Mädchen von diefem Alter 10 Schekel, für einen Mann von 20 
—60 Sahren 50 Schekel, für ein Weib 30 Schekel, für einen 
Mann der über 60 Jahr alt war 15 Schekel, für ein Weib 10 
Schekel gezahlt werden. Ä 

Wie groß die Zahl der Sklaven bei den Sfraeliten gewefen 
fei und in welchem Verhaͤltniß fie zu den Freien fand, laßt fich 
durchaus nicht beftimmen: aber fo groß wie bei den uͤbrigen Voͤl⸗ 
fern war fie gewiß nicht: da fie. bei dieſen gewöhnlich lebens— 
laͤnglich dauerte, bei den Sfraeliten aber jedenfalls mit dem fie: 
benten Sahre aufhörte, 

Die Oblieg enheiten der Sklaven (munera, officia servo- 
rum) waren verfchieden. Im Allgemeinen mußten fie ales thun was 
der Herr befahl, in der Haushaltung mahlen, baden, kochen, 
Kleider machen, auslaufen, den Herrn und die Frau begleiten. 
Die männlichen beforgten die Landwirthfchaft und die Viehzucht, 
waren Erzieher, Schreiber, Aerzte, Bibliothefare, Vorlefer u.f.w. 
Die weiblichen verrichteten alle weibliche Hausarbeit. An der Spiße 
der Sklaven eines Haufes ftand ein Defonom, Es ift fihon $.79 
bemerft worden, daß der Geift der mofaifchen Gefeßgebung fehr 
menfchenfreundlich war. Dieß zeigt ſich befonders auch in den 
Verordnungen Fiber die Behandlung der Sklaven, worin Mofe und 
die Sfraeliten einen großen Contraſt bildeten zu den Heiden und 
deren Gefeßgebern. Moſe verordnet, der Leibeigene fol nicht hart 
behandelt werden IN. Mof. 25, 39—53.  Starb einer unter dem 
Stocke feines Herrn, fo fol dieß nady Maaßgabe der Umftände 
beftraft werden ; nur wenn der Tod 2 Tage nad) den Todjchläs 
gen erfolgte, fand weiter Feine Beftrafung flatt II. Mof. 21, 20 
ff. Verftümmelte der Herr den Leibeignen auf irgend eine Art, 
fo wurde diefer frei IL. Mof. 21,26. 27. Am Sabbath und an Feſt⸗ 
tagen follen alle Keibeigene Ruhe haben II. Mof. 20, 10. V. Moſ 
5, 14., zu Gaftmahlen ſollen auch fie gezogen werden V. Mof. 
12, 17 ff. 16,11.; von den Lebensmitteln effen dürfen, mit des 
ren Zubereitung fie befhäftigt waren V. Mof. 25, 4. Den 
Mägden follen ihre Herren zur Heirath verhelfen II. Mof. 21, 8 
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der Leibeigne von hebräifcher Abkunft fol höchfiens nur 6 Jahr 
dienen, ſ. I. Moſ. 21, 2. I. Moſ. 25, 39. V. Moſ. 15, 1218. 
im ſi — * ſoll er ſeine Freiheit erhalten, er konnte Eigenthum 
haben III. Moſ. 25, 49. I. Sam. 9, 10. Ein ausmwärtiger ents 
Taufener Sklave durfte frei unter den Hebräern wohnen V. Moſ. 23, 
16 ff. Alfo beugte Mofe der fchlechten Behandlung vor, wie fie bei 
allen orientalifchen Voͤlkern und ſpaͤter befonders bei den Römern 
vorkommt, indem man fie mit Geißel- und Peitfchenhieben, mit 
Ziegefreimen, durch Bacenftreiche, durch Einfperren in die er- 
gastula, in dag pistrinum, durch Brandmarkung züchtigte. Für 
Entlaufene war die Todesftrafe der Kreuzigung, peinliches Ver⸗ 
fahren und Folter üblih. Das Chriftenthum hat ohne in ihrem 
bürgerlichen Berhäftiniß irgend etwas zu ändern dennoch Dadurch, 
daß es alle Menfchen gleich ftellte, ihr Loos wefentlich verbefs 
fert and allmählig unter feinen Befeimern den Stand ganz aufs 
gehoben. 

Was die Befreiung aus der Sflaverei betrift, fo 
mußte nad) obigem ein Sfraelit überhaupt im fiebenten Sahre einem 
hebräifchen Sklaven die Freiheit geben. Wollte diefer aber 
darauf verzichten, fo mußte er feinen Entfchluß der Obrigkeit 
anzeigen, an einen Pfoften der Hausthür feines Herren treten und 
fi) das Ohr mit einer Pfrieme durchbohren laſſen um anzuzeigen, 
daß er jest beftändig diefem Haufe als Sflave angehöre I, Mof. 
21, 6. V. Mof. 15, 17. Eine im Kriege erbeutete Frau, welche 
nachdem ihr Zeit zum Beweinen ihrer Eltern und der verlohr- 
nen Heimath gelaffen worden, den Sieger heirathet, darf, wenn 
eine Scheidung erfolgt, nicht verfauft werden, fondern fie er: 
haft die freie Schaltung über ftch ſelbſt, ſ. V. Mof, 21, 14. 


$. 91. 
Ehelihe Berhältniffe der Siraeliten, Mofe fordert fie; Umftände, unter 
benen Ehen gefchloffen wurden; Mofe ſetzt Ehehinderniffe feſt, geſtattet 


die Eheſcheidung; — — der Eheleute gegen einander Er 
gegen ihre Kinder. 


Die Gefellfhaft eines Mannes mit einer: Sal zur Forts 
pflanzung und Vermehrung des Menſchengeſchlechts iſt ſo alt 
wie dieſes: aber ſo wie die fruͤhere Geſchichte der Patriarchen 


> 
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Abweichungen beider. Gefihlechter. ven der uranfänglichen, Eins 
richtung. zeigt 8. 32, fo auch die fpätere der Sfraeliten, z. 8. 
indem Vater Samueld, in David, Salomo u. a.; auch Mofes 
fest bei verfchiedenen Vorſchriften das Dafein der Polygamie 
und Hurerei voraus. Wenn er weder dag. eine noch. das ans 
dere abzufchaffen im: Stande war, fo bat er doch das. möglichite 
gethan, um fie einzufchränfen, der Willkuͤhr und Sittenlofigfeit 
zu ftenern, wovon ſich bei den übrigen Völkern die traurigften 
Folgen zeigten, auch der Frau eine höhere Stellung zu fichern 
als diefelbe im: Orient gewöhnfich hat a), und überhaupt das 
eheliche Berhältniß feiner urfpränglichen göttlichen Einrichtung 
näher zu. bringen 5). 

Die Polygamie fuchte er zu befchränfen, indem er für den 
Hohenpriefter verordnet: fih nur. Eine Frau zu nehmen, (wel: 
ches aus II. Moſ. 21, 13. folgt); für die fünftigen Könige 
Sfraels: nicht zu viele Frauen zu haben V. Mof. 17; indirekte 
Eiufchränfungen find in feinen, Ehegefegen und insbefondere dar 
rin enthalten, daß er den Mann verpflichtet, feiner Fran zur 
bejtinnmten Zeit beizumohnen I. Mof. 21,. 20. ff., welches wohl 
aud) durch dag Herfommen ſchon beftimmt war 1. Mof; 29, 14 —16: 
nur auf die Beimwohnung zur Zeit der monatlichen Neinigung 
war die Ausroftung aus dem Volke gefegt II. Mof. 20, 18. 
Bon den frengeren jüdifchen Lehrern wurde die Vielweiberei im> 
mer gemißbilligt: , gleichwohl erhielt fe ficy unter den Juden 


bis_in die fpäteren Zeiten c), war aber nie. ganz herrſchend. 





a) Nur die Negypter erwiefen der Frau befondere Ehrerbietung, welches 
fih) von der Verehrung herfchreibt, die ſich Iſis Durch ihre Regierung 
nad dem Tode ihres Bruders und Gemahls Oſtris erworben hatte. 

b) Dgl. Selden, uxor hebr. Viteb. ı7ı2. 4. Ugelini uxor hebr. in 
thesaur, P. 30. Gans Erbredt I, 128 ff. 

c) So wird- Talmud Gem, Bab. Tr., Jabamoth fol; 65 die Anfiht ‘ges 
‚äußert, daß, der; eine zweite Frau heirathet, fih von der erften 
trennen und ihr ihre donatio propter nuptias geben möchte. Mais 

2 wonides ſpricht dapon, daß auch für die Reichſten Selbſtbeherzſchung und 
Beſchränkung auf s Frauen löblich ‚fei. Bei den europäiſchen Juden hat 

ſich die Polygamie erft, durch den Bannftrahl des Rabbi Gerfhon Ben 
Sehuda vollfommen in das monogamifche Verhältniß verwandelt. 


— 358 — 


Der Hurerei und den fonfligen Ausfchweifungen feuert er 
durch folgende Verordnungen: Beftialität und Knabenſchande 
folfen mit dem Tode des Sünderd und des Thieres beftraft wer: 
den IT. Moſ. 22, 19. II. Mof. 18, 22. 23. 20, 13. 15. 16.5 
Durch das ganze Land Kanaan fol Feine Hure, viel weniger 
ein Schandbube gehalten werden, weil alles dies ein großes 
Verbrechen iftz eine ausfchweifende Priefterstochter aber iſt mit 
dem Tode zu beftrafen und zu verbrennen III. Mof. 19,29. 21, 
9, V. Mof. 23, 18., eben fo nad dem Herfommen eine Wittwe, 
die fi mit einem Fremden fleifchlich vermiſchte, während fie 
nach dem Keviratrechte eigentlic, auf ihres Mannes Bruder oder 
auf ihren nächften Verwandten warten mußte I. Mof. 38, 24. 25. 
Der Lohn für Hurerei und Knabenfchande foll nie, mie bei den Pho- 
niziern und andern alten Völkern, beim Heiligthum angenommen 
werden, wenn derjelbe auch aus Neue und nad) der Beſſerung 
des Lebens, oder in Folge eines Gelübdes zum Gefchenf darge- 
bracht würde, weil Hurerei und Knabenſchande ein Abfcheu vor 
Gott ift V. Mof. 23, 19, Der Berführer mußte die Verführte, 
mit Verluft des Rechts der Ehefcheidung, zur Frau Faufen, oder 
wenn der Vater ihm feine verführte Tochter nicht geben wollte, - 
den gewöhnlichen Mittelpreis (30 SchefeD und bei angemwendes 
ter Gewalt den höchften Kaufpreis (50 SchefeD an den Vater 
zahlen IL. Mof. 22, 15. 16. 17. V. Moſ. 22, 23. 29.5 eine 
Braut, die fich für eine Jungfrau ausgiebt und dann nicht ala 
folche befunden wird, foll wie eine Ehebrecherin mit dem Tode 
beftraft werden V. Mofe 22, 20. ff.; eben fo eine verlobte 
Drant, die fi mit einem Fremden fleifchlich vermifchte nebft 
der Mannsyerfor V. Mof. 92, 23—127. 

Die Wahl der Braut hing von den Vätern der Betheis 
ligten, oder in deren Ermargelung von den Müttern ab, welche 
vermöge ihrer vaͤterlichen Gewalt, die im Orient überhaupt fehr 
groß ift, die Berechtigung zum Heirathen ertheilten d) und, 
wie noch jest, den Handel abfchloffen, ohne Daß fich die Kinder 
gefehen haben mochten. Auch Die Brüder der Braut hatten viel 
Einfluß bei der Wahl des Bräutigams ihrer Schweiter; fie in 


) © 1. Mof. 34, 16. V. Mof. 7,5. J. Mof. 24,0. 28,1. Richt. ıs, 1. 
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Gemeinſchaft mit ihrem Vater, betimmten den Preis für die 
Braut: demm Diefe dradyte der Mann nach der uralten ſchon in 
der Öefchichte Jakobs vorfommenden orientalifchen Sitte e) durd) 
Kauf an fih. Der Katıfpreis war fehr verſchieden und wurde 
nur im Falle der Verführung einer Iungfrau auf 50 Schefel 
V. Moſ. 22,29. beſtimmt. - Selten erhielten Töchter Mitgift 
1. Koͤn. 9,16. Tob. 8, 23. Der Ehevertrag, wurde windlid) ab⸗ 
gefchlofen im Beiſeyn von Zeugen; erſt nach dem Exil Fannte 
man fchriftliche Ehefontrafte. Mofe hat in biefem Herkommen 
nichts verändert, aber gewiſſe Einſchraͤnkungen in Betreff der 
Wahl Der Braut: feftgefeßt, welche im III. Mof. 18. und 20. 
enthalten find, Andere Völfer des Alterthums, die Phönizier, 
Aegypter, Perfer, Athenienfer und Lacedämonier pflegten in die 
nächite Frenndfchaft zu heirathen ). In allen. andern Geſetz⸗ 
gebungen dagegen ift wohl aud) die Ehe in auf- und abs 
fteigender Linie verwehrt, aber die Verbote rücfichtlid) der 
Seitenlinie und der BVBerwandtfchaft haben im mofaifihen Ges 
feg weder jene Ueberladung und Beſchraͤnkung noch auch irgend 
eine. Beftimmung gegen die fich. eine fortgefchrittene uud ihrer 
ſich bewußt werdende Sittlichkeit firäuben dürfte. Mofe wollte 
durch feine - Ehehinderniffe wohl befonders jenen Zartſinn 
uähren, welcher verhindern follte, daß ſich Meufihen einer 
näheren Verwandtſchaft unter einander fleifchlich, verbinden, 
wie es früher gefchehen fein mag. Seine Beftimmungen haben 
auch in der Fatholifchen Kirche ihre Gültigkeit behalten: in— 
deffen hat die Synode von Trident g) dem Pabſt das Recht 
vorbehalten, unter gewiffen Umftänden zu bispenfiren. — 


e) Bei den Babyloniern: herrfchte fie (Herod. 1,196), bei den Affyriern 
(AelianV. H. a,1. Strabo 16, 745), jest bei denArabern (Arvieux TEL 
201.254, Buckingham II, 129.) Kurden (Niebuhr Reife H, 420), Per: 
fern (Dlear. Reife 318:) und anderen aflatijch. Völkerſchaften vgl. B. 
Michaelis in Pott. Syllog. II. »81. ff. 

f) ©. Divdor. I, 33. Herod. II, 31. Eornel Nep. in Cimon, Bei ben 
Yegyptern veranlaßte bie Ehe des Oſiris mit feiner Schweſter Iſis, 
daß die Ehe zwiſchen Brüdern und Schweſtern geftattet war. 

g) Sess. 24. Can. 5. 


\ 
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Mofes Gefege uber die Ehehinderniffe erfireckten ſich auf 
alle Grade der graden Linie und bis in. den zweiten Grad 
der Seitenfinien. Verboten find demnach theils bei Lebens— 
ſtrafe theils unter Androhung der Kinderlofigkeit die Ehen zwifchen 


- Bater und Tochter, Sohn und Mutter, Sohn und Stiefmutter, 


Bater und Stieftochter und ſofort in grader aufs und abſtei⸗ 
gender Linie; zwifchen dem Bruder und feiner vollbuͤrtigen leib- 
yichen Schwefter, auch der Tochter ber Mutter oder der Toch- 
ter der Frau des Vaters, d. 1. Stiefſchweſter, obgleich dieſe 
legte Ehe in älteren Zeiten erlaubt war; zwiſchen Neffen und 
Tante; zwifchen dem Sohne und der rechten Schweiter feiner 
Mutter; zwifchen dem Sohne und des Vatersbruders Frau; zwi⸗ 
fhen Schwiegervater und Scwiegertochter; zwifchen dem 
Schwager und feiner verwittweten Schwägerin; zwifchen dem 
Manne und der Schwefter feiner noch lebenden Frau, aud) in 
dem Fall, wenn der Mann feine Frau verftoßen hatte. Auch 
die Ehe zwiſchen dem Manne und der Frau feines Bruders 
wird II. Mof. 20, 21. verdammt A), Nach II. Moſ. 34, 15 ff. 
V. Mof. 7,3. durfte auch feine Ehe zwifchen den Kanaanitern 


and Hebräern gefchloffen werden, Damit dieſe dadurch nicht 


zur Abgätterei verführt werden möchten; andere Ausländerin- 
nen durften fie aber heivathen V. Mof. 21, 11. ff. vgl. Ruth 
1, 4. 4, 13. IV. Mof. 12, 1. ff; erft nach dem Eril wurde 
dieß von den ftrengen VBolfshäuptern unterfant und bald allge— 
mein gemißbilligt Chr. 9, 2. ff. 10, 3. Neh. 13, 23. Die Prie- 
fter durften feine Hure oder von ihrem Manne Entlaffene, 
der Hohepriefter auch Feine Wittwe und Feine Ausländern, 
fondern immer eine ifraelitifche Sungfran zur Frau nehmen 
MI Mof. 21,7. 13. ff. Als eine Einfchränfung der Ehen ift 
es auch anzufehen, daß Töchter, welche im Mangel der Söhne 


— 


h) Auf Uebertretungen dieſer Beſtimmungen iſt Ezech. 22, 1. hinges - 
deutet; auch die Herodier machten ſich ſolcher ſchuldig f. Joſeph 
Alterth. 17, 1. 6. 3. 17,13. $. 1. 18,5. 8. 1. u m Die Profelgten ° 
galten als entbunden von diefen Ehehinderniffen, da durch ihren 
Webertritt die natürlichen Werwandtichaftstande als gelößt angefehen 
wurden ſ. Maimon. ex Jebamoth. f. 982. vgl. I. Cor. 5, +. | 


Erbinnen ihres Vaters waren, nicht außer ihrem Stamme und 
auch nicht außer dem Gefchlecht ihres Vaters: verheirathet wer⸗ 
den durften: fie mußten ſich demnach mit entfernten Verwandten 
von der väterlichen Linie verehlichen ‚, damit das Erbtheil nicht 
nur im Stamme, fondern auch in der Verwandtſchaft bliebe 
IV. Mof. 97, 1. ff. 36,4 ff. vgl. Tobias 7, 10. 

Ein Eheverlöbnig fand etwa 10 Monate vor der Hodkeit 
fatt. Obgleich die Verlobten noch nicht mit einander umgingen, 
ſo hieß doch die Braut fchon Weib und wurde auch im Falle der 
Untreue ganz ald Ehefrau behandelt: die — Rage 
ſterben. 

Die Hochzeit ſelbſt war im Orient immer fehr feierlich, 
ein Freudenfeſt woran alle DOrtsbewohner und entferntere Ver: 
wandten Theil nahmen und das durch mehre Tage dauerte. 
Der Bräutigam, von feinen Freunden. begleitet, holte feine 
Braut aus ihrer Wohnung ab, und führte fie bei Muſik und Ges 
fang in das Haus feines Vaters, Hierauf folgten die Mahlzeit, 
Tänze und andre Beluftigungen, Nach der Brantnacht war 
die Unterfuchung über die Zeichen der Sungfraufchaft au der 
Braut eine Hauptangelegenheit.  Diefer bei allen Drientafen 
vorfonmende Braud; wurde auch durch Moſes V. Mof. 22, 13— 
21 beftätigt, welches Gefeß der Frau übrigens eine Ehre giebt, 
die fie als ſelbſtſtaͤndige Perſon bezeichnet. Für die faͤlſchliche Bes 
ſchuldigung einer jungen Frau von Seiten ihres Mannes: fie 
fei in der erften Nacht nicht als Sungfrau befunden worden, feßt 
Mofe eine dreifache Strafe feſt: Schläge, eine: Geldftrafe von 
190 Sedel, welche der Vater der jungen Frau von dem Manne 
zur Strafe für die Befchimpfung erhielt und den Verluft des Rechts 
der Frau einen Scheidebrief geben zu Finnen. 

Neben diefen rechtlichen Frauen durften die Sfraeliten auch 
Kebsweiber haben fowie dieß auch den mannbaren Söhnen erlaubt 
war, Nur mußten diefe nach II. Moſ. 21, 9 ff. ald Kinder vom 
Haufe gehalten werden und durften auch, nachdem fich der Sohn 
ordentlich verehelicht hatte, ihrer Nechte ald Kebsweib nicht be> 
raubt werden. Diefe Geftattung hängt zuſammen mit dem hohen 
Werth, den der Drientale auf eine große Familie legt. Sie 
ührte natürlich auf Unterfchiede in dem ehelichen Verhältniß 
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ferbft: das Kebsweib ift der Fran entgegengefestz rückſichtlich der 
Kinder aber macht jene Abtheilung in Hauptfrauen und Kebswei- 
ber feinen Unterfchied. Eine große Kinderzahl ward als das 
größte Gluͤck bei den Sfraeliten wie bei allen Drientalen ange 
ſehn, fo wie e8 «denn auch zur Vermehrung des Reichthums, An— 
fehens und der Macht einer Familie beitrug, ohne bei der einfa- 
chen Lebensweife der Drientalen und bei der außerordentlichen 
Fruchtbarkeit Täftig zu fein. „Eine unfruchtbare Ehe galt dagegen 
ald ein großer Schimpf und unfruchtbare Frauen verfuchen al 
les, um Kinder zu erhalten, zu Liebestränfen und felbjt zur Bei- 
legung der Sflavinnen nehmen fie ihre Zuflucht. 1 

In diefe allgemeine Anficht des Drients gieng Mofe aud) ER 
indem er die Pflichtehe geftattete. Starb nämlich jemand kin— 
derlos, fo foll der Bruder des Geftorbenen die Wittwe heirathen 
und der aus. Diefer zweiten Ehe entfproffene erfigebohrne Sohn 
full den Namen des verftorbenen Bruders als deffen Repraͤſen— 
tant führen, „damit der Name des BVerblichenen nicht aus 
Iſrael ſchwinde“ |. V. Mof. 25, 6. u. 9. Wer fich der Erfüllung 
biefer Pflicht weigert, hat ſich der fchimpflichen Geremonie Halizah, 
der befhimpfenden Schuhaugziehung mit begleitender verachteit- 
der Gebärde, zu unterziehen, welche eben die Verlegung dieſer 
heiligen Pflicht andeuten fol, |. V. Mof. 25, 5—10. - Diefe Pflicht 
ift uralt: fchon zu Juda's und feiner Schwiegertochter Thamar 
Zeiten berrfchte fie |. I. Mof. 37. und auch in Indien findet wir 
die VBerwandtfchaftsehe der Spinadas. 

Mofe geftattete mit Ausnahme von den zwei rein 
Fällen V. Mof. 22, 19. 29. die Ehefheidnng, da fie einmal 
bei den Sfraeliten wie bei den andern Völkern eingeführt war : 
aber er fchränfte fie dadurd; ein, daß er verorbnete V. Mof. 
24, 1 ff. fie muß immer fchriftlich durch eine urkundliche Er- 
klärung, daß der Mann die Frau nicht mehr für die feinige er- 
kenne, gefchehen und nicht cher rechtöfräftig fein, als bis die 
Frau mit dem Scheidebriefe das Haus des Mannes’ wirklic, vers 
laffen hat. Dabei verging Zeit, auch konnte der Schreiber, 
wohl gewöhnlich ein Priefter, zum Frieden beitragen. Moſe 
“erlaubte aud), daß der Mann feine werftoßene Frau, nachdem 
fie das Haus verlafjen hatte, wieder zurücknehmen konnte, ven 
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inzigen Fall ausgenommen wenn fie ſchon einen andern Mann 
efunden hatte V. Mof. 24, 1—4. Uebrigeng beftimmt das mof. 
sefeis nichts Aber die Falle, in denen der Mann befugt ift 
eine Frau zu entlaſſen: dieß überläßt e8 der Gewiffenhaftigfeit 
er Männer, und fagt nur, wenn der Mann 534 nın> bie 
zlöße einer Sache D.i. etwas Miffälliges an feiner Frau findet. 
dieß wurde etwa 40 Sahr vor Chriftus  verfchieden gedeutet. 
Schamai und deffen Schule. meinte, nur im Falle eines Ehe: 
ruchs (oder in höchft wichtigen Fällen) ſei eine Ehefcheidung 
eftatter, nach Hillel und deffen Schule aber war fie bei jeder 
nisfaͤlligen Vorkommenheit erlaubt. i) Chriftug erklärte die Ehe 
nit Ruͤckſicht auf ihre uranfängliche (goͤttliche) Einrichtung Für 
maufloͤsbar, ſ. Matth. 19, 3ff. 

ALS die vorzuͤglichſte Verpflichtung der Eheleute gegen ein⸗ 
inder iſt die eheliche Treue bezeichnet. Der Orientale hat überhaupt 
nehr Sinn fuͤr Ehrbarkeit und jedes Vergehen der Art wurde aufs 
ärtefte beftraft, beim Ehebruch bei den Yegyptern der Mann mit 
000 Ruthenftreichen,, die Frau mit Abfchneidung der Nafe, bei 
en meiften andern wie bei den Hebraͤern mit Lebensftrafe beider Bes 
heiligten f. III Mof.20, 10. V.Mof. 22, 22. Unter Ehebruch ver- 
teht aber Moſe die fleifchliche Vermiſchung einer ledigen oder verhei- 
:atheten Mannsperfon mit einer verheiratheten Frauensperfon, Die 
ticht feine Ehefrau ift IV. Mof. 5, 12. 13. 19. 20. Im Falle 
eines ſtarken Verdachts Fonnte der Ehemann der Frau den 
Reinigungseid auferlegen IV. Mof. 5, 11. 31. Die Frau wurde 
por das Heiligthum geftellt und entfchleiert, die Haare, die ger 
lochten waren, wurden aufgelöfet und fliegend gemacht, (wel⸗ 





3) Hilfel fagt 5. B- Talmud Traet. Gittin ‘seu de divortiis c.g. $- 10. und 
71975 seu de adultera fol. 4, ı. und Bamidbar Rabba.IX. ad Num: 
etiamsi combusserit decoctum eius, sicut scriptum ‚est: si invenerit 
in ea A24n79. R. Akiba dicit: etiamsi illa pulchriorem inveniat 
aliam , ut scriptum est: nisi invenerit gratiam in oculis eius. Die: 
fer Lehre Hillels gaben auch Joſeph. Alterth- 3, 8- $. 23. und Phile 
de legg. spec, ©. 304. 30. ihren Beifall. Auffallende Beiſpiele von 
Eheſcheidungen finden fich Zoſeph. Alterth. 16, 7. 9. 3:18, 5. 9. 
de vita s, $. 76. 
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ches eine Frau mit gutem Gewiſſen entrüften mußte); ber Prie 
ſter ſchoͤpfte aus dem heil. Waſchbecken der Prieſter eine Trinf 
fchafe Waſſer, und mifchte etwas Staub von Dem Fußboden de 
Heiligthums hinein, gab der verbächtigen Frau ein Ruͤgeopfer 
5 Eyha Gerſtenmehl ohne Dehl und ohne Weihraud in di 
Hände und fagte ihr einen fürchterlichen Eid vor: dieſe mußt 
alle feine Berwiinfchungen durch ein Amen auf fich nehmen. — Dan— 
ſchrieb er die Fluͤche mit Dinte auf, wuſch die Schrift wiede 
in das Kluchwaffer hinein und gab dieß der Frau zu. trünfen 
daß es in ihr lauter Fluch und Gift würde (ihr, indem fi 
ſchuldig war, der Leib auffchwölle und die Hüfte ſchwäͤnde) bie 
rauf brachte er das Nügeopfer dar. 

Da bei der einfachen Lebensweife der Drientalen die Fraı 
en gewöhnlidy gefund und ftark find, fo ging die Geburt ſeh 
leicht won Statten: doch bediente man ſich auch in den fruͤheſte 
Zeiten ſchon der Hebammen. Der Vater pflegte das Kind aı 
den Schoos zu nehmen: es dadurch gleichfam für das Seinige eı 
klaͤrend 1. Moſ. 30, 31. 50, 23. Hiob. 20, 12: Pf. 21. Die Woͤch 
nerin mußte bei der Geburt eines Knaben 7 Tage Wochenbe 
und dann noch 33 Tage Wochenftube halten; bei der Geburt e 
nes Mädchens 14 Tage Mochenbett’und 66 Tage Wochenftub 
Nach Verlauf der letteren Zeit ging fie vor das Heiligthum un 
brachte ald Neinigungsopfer 1 jähriges Lamm oder im Fall de 
Armuth 2 junge Tayben II. Mof. 12. ſ. F. 74 Jedes maͤnnl 
he Kind mußte am achten Tage nach der Geburt befchnitte 
werden f. 6.76. Nach der Geburt erhielt das Kind von de 
eltern einen Namen, der immer eine Bedeutung hatte. De 
Geburtstag blieb ein Fefttag für den Betheiligten. Das Säı 
gen der Kinder gefhah gewöhnlich von den Müttern felb 
und zwar oft durch 3 Jahre, Ammen wurden nur im Nott 
falle zugezogen. Der Tag der Entwöhnung wurde durch ei 
Gaftmahl gefeiert. Bis ing dte Sahr blieben die Kinder unte 
der Aufficht der Mütter, dann lernten die männlichen gewoͤhnli— 
das Geichäft des Vaters, wurden auch in der Gefchichte ihre 
Volks und im mofaifchen Gefeg unterrichtet V. Mof. 5, 20 —9! 
7,19. 11, 19. uud für diefen Zwee wohl zu einem Prieſter od: 
Leviten gefickt. Nach dem babylonifchen Exil beftanden befo: 
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dere Schulen, ſ. S. 268. Die Beſchaͤftigung der weiblichen Kinder 
richtete fich nach der ihrer Mütter und beſchraͤukte fi fih auf die 
verfchiedenen Zweige der Hauswirthfchaft. 

Die mofaifchen Geſetze über die den Aeltern zu erweiſende 
Ehrfurcht aus Ruͤckſicht auf deren größere Weisheit, Erfahrung 
und Schwachheit find wie alle orientalifche Gebräuche und Ger 
ſetze ſtreng, wogegen den Neltern nur aufgegeben wird ihre Kin⸗ 
der zu erhalten, zu erziehen und in der Religion und Geſchich— 
te des Volks zu unterrichten. 

Bemerkenswerth find die Vorzüge, welche jedem Erftgebohr: 
nen aus einer Che zufamen: er erhielt 2. Portionen der Erbfchaft 
oder 2 Viriltheile ſ. V. Mof. 21, 15—17. uud war nad) dem To: 
de des Vaters das Haupf der Familie, durch Anfehen und Rang 
or den übrigen ausgezeichnet. 

‚Der Hausvater war unumfchränfter Herr im Haufe, konn⸗ 
e bie Frauen verftoßen, die Söhne verehelichen, die Töchter mit 
Sinftimmung ihrer Brüder verfaufen, die Gelübde der Frauen 
nd Töchter vernichten IV. Mof. 30, 4. Nur das Recht Aber 
a8 Leben feiner Kinder benahm ihm Mofe, er mußte vor Gericht 
lagen. und der Sohn, der überwiefen war, daß er feinem Vater 
der feiner Mutter gefluscht oder fie gefchlagen hatte, unterlag der 
Todesftrafe der Steinigung I. Mof, 21,15: 17. II. Mof. 20, 
I. V. Mof. 21, 18 ff. Sein Seegen und Flud,; galt alles. 
Doch war er nicht im Stande die religiöfen Gelübde feiner Soͤh⸗ 
ie zu Iöfen, IV. Mof. 30, 5. 6.: die GSelbftftändigfeit der Söhne 
n ihrem Berhältniß zu Gott Fann durch die bloß natürlich fitts 
ichen Bande der Familie nicht überwunden werden: aber das 
Reib gehört mehr. der Familie an. Ein eigentliche Teſtameut 
ennt Mofe nicht. Das Mofaifche Snteftaterbrecht ift IV. Moſ. 
7,8—1% enthalten. Stirbt ein Mann, fo erbt fein Sohn und 
t Grmangelung deffen feine Tochter; fehlt auch diefe, fo erben - 
ie Brüder und wenn auch folche nicht vorhanden find, die Brü⸗ 
er ded Vaters; follten auch feine Vaterbruͤder eriftiren, fo er- 
Alt die Erbfchaft der nächite in.der Verwandtfchaft. Die Frauen⸗ 
immer durften in der patriarchalifchen Zeit nie erben und die hins 
erlaſſenen Töchter gehörten zur Erbfchaft der Söhne, konnten von 
iefen als Frauen verkauft werden. Labang Töchter beflagen fi 
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darüber, daß. ſie nicht erben. Aber Moſe aͤnderte dieß, ver— 
anlaßt Durch die Klage der Töchter Zelophchodss IV. Mof. 27, 
1—8. 5 damit hing aber zufammen die andre Vorſchrift, daß ſolche 
Töchter: ſich nicht außerhalb ihres Stammes verheirathen durften. 
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Gintheilung der Tage, Unterfheidung der Moden, Monate, * 
Jahre; Aera der Sfraeliten. 


Die älteſte Zeiteintheilung iſt die in Nacht und Tag, wo— 
rauf der beſtaͤndig und regelmäßig wiederkehrende Wechſel Dee 
Lichts und der Finfterniß den Menfchen fchon gleich anfangs Tei: 
ten mußte I. Mof. 1,3. Uralt ift auch die, nicht blos den He 
bräern eigene a), Unterfcheidung des Zeitraums von 7 Tagen 
oder von einer Woche f. $. 28. 73., fowie die in Monate 
Diefe waren aber zunächft Mondenmonate, deren Gebrauch zu 
großen Srrthümern führen mußte, da 12 folhe Monate nur 
354 Tage 8 Stunden 48 Minuten ausmachen. Indeß zeigt fchor 
das Noachiſche Schiffsfonrnal, daß man das Mondjahr nad 
dem Laufe der Sonne berichtigte; auch hatten die Aegypter, 
Babylonier und Phoͤniker feit undenklichen Zeiten ein Jahr von 
365 Tagen 5). Shren bürgerlihen Tag begannen die He: 
bräer wie alle uns befannten Völfer, die ihre Zeit nad 
Mondwechfeln ordnen, mit Sonnenuntergang c). Die vier 





a) ©. Dio Cass. 37. p. 42. ed. Steph. Herodot. II, 82, 

b) ©. Herodot. 2, 4. Diodor. Sic, I, 50. vgl. Goguet Urfprung der Ge- 
ſetze I, 249. ff. 254. ff. II, 244. ff. 

e) Dafür ſpricht die Heberlieferung; auch ſchon II. Mof. 23, 31. 32 
und I. Mof. «2, 6. IV. Mof. 9, 3:28, u: in den letzten Stellen 
bedeutet been haarbaim (zwiſchen den beiden Abenden) nad) den Ka 
taiten und Samaritanern die Zeit zwiſchen Sonnenuntergang und 
dem Dunfelwerden, nah den Phariſäern (ſ. Sofephus jüd. Kr. 6 
8. $. 3.) und den Rabbaniten den Zeitraum vom lntergehen der 
Sonne, bei den Arabern der. Eleine Abend, griechiſch den zrewic 
genannt, bis zum wirklihen Untergange, bei den Arabern der 
wirkliche Abend, griehifh den oypia. Die erſte Deutung ift die 
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Haupttageszeiten Morgen, Mittag, Abend und Mitternacht 
werden im der heiligen Schrift deutlich unterſchieden und die 
allgemeinen Ausdrücke Morgendämmerung, Früh, Hitezeit, Mits 
tag, Windzeit, Abend kommen zur Bezeichnung "verfchiedener 
Tageszeiten oft vor. Erft feit dem babylonifchen Erif hatten 
die Sfraeliten die Eintheilung des Tages in 12 Stunden, die 
man nach Sonnen» und Wafferuhren beftimmte d). Die Nacht 
war bei den Hebräern, wie im ganzen Alterthbum, in Wachen 
(Aſchmuͤroth) getheilt. Im A. T. ift nur von drei Nacht 
wachen ‘die Nede: die erſte (von Sonnenuntergang bis 10 
Uhr Abends) wird nirgends ausdrücklich, die mittlere (bis 2 
Uhr Morgens) Nicht. 7,19. und die Nachtwache des Morgens 
bis Sonnenaufgang) TIL Mof. 14, 24 und I. Sam. 11, 11. 
erwähnt. Im N. I. kommen vier Nachtwachen vor: die Späts 
zeit, Mitternacht, das Hahnengefchrei und Früh, und eben fo bei 
den Rabbinen. Bemerfenswerth ift es auch, dag im R. T. 
zwar gewöhnlich nad; der jüdischen Eintheilung des Tages 
gerechnet wird, aber daß Johannes die: der Kleinaſiaten bes 
folgt, welche von Mitternacht zu Mitternacht zählten). Wie 
Die verfchiedenen Tage der Woche durch Dronungszahlen von 
einander unterfchieden wurden, fo auch die ver Monate: ſchon 


liche Tag nad) der Rechnung der Hebräer gerade um die Zeit be- 
gann, da die Sonne unterging. ö 

d) Der Sonnenzeiger des Achas II. Kön. 20, 9-11. Sef. 38, 8. 
deutet wohl auf Feine wirflihe Sonnenuhr, fondern vielleicht auf 
einen mit Eoncentrifhen Kreifen umgebenen Gnonom, durd den 
man die Schattenlängen maß, um die Tageszeiten wenigftens allge 
mein zu erkennen und zu beftimmen f. Martini von den Sonnen 

uhren der Alten ©. 35. fi. Indeß Fönnten die Hebräer auch ſchon 
im achten Sahrhundert vor Chr. eine Sonnenuhr aus Babylon er⸗ 
halten haben, wo dieſe Erfindung einheimiſch und die Stunden⸗ 
eintheilung des Tages ſchon ſo früh bekannt war, wie die chaldäi— 
ſchen Beobachtungen bei Ptolemäus lehren. 

e) ©. Maerob. Saturn. I, 3. Censorinus de die natal, c. 23. ——— 
quaest. roman. 84. vgl. meine Erklärung der Evangelien © 356. Dieß 
iſt bei Beſeitigung des ©. 229 erwähnten ſcheinbaren Widerspruchs 
zwifchen den drei eriten Evangeliften und Sohannes wohl zu beachten. 


in der Geſchichte der Simdfluth der erſte, zweite, ſiebente 
und zehnte und in der Folge beftändig auf gleiche Weife. Nur 
ein einziger Monat kommt im Pentateuch unter einer eigenen 
Benennung vor, nämlich der Aehrenmonat (Chodeſch- haabib oder 
abib), d. i. der Monat, in welchem‘ ed zuerſt reife Nehren 
giebt und im erften Buche der Könige bei Gelegenheit des ſa— 
Kamonifchen Tempelbaues drei andre Sin (der zweite), Bul 
(der achte) Ethanim (der fiebente).. Im Monat Abib waren 
die Sfraeliten aus Aegypten gezogen, f), daher verordnet: wird, 
daß er der erfte ihres Sahres fein fol, es follen am fechgzehn- 
ten Tage deffelben reife (Gerſten-)Aehren als Erftlinge der 
Ernte zum Opfer gebracht werden III. Mof. 2, 14. 23, 10—11. 
Er entfpricht der zweiten Hälfte unferes März und der erften 
Hälfte unfers April: denn um dieſe Zeit gelangt die Gerfte in 
den waͤrmſten Gegenden Paldftina’8 zur Reife. Die Monate 
waren nach dem Monde abgemefjen, die erfte Erfcheinung der 
Mondfichel in der Abenddaͤmmerung beftimmte den Anfäng des 
neuen Monats und wenn die Witterung fie zu beobachten hin⸗— 
derte, fo legte man dem abgelaufenen ald maximum eine Dansk, 
von 30 Tagen bei. Zu den zwolf Monaten des Mondj 

fam, wenn ed nothwendig fehien, wenn nämlich die Gerfte nicht. 
fo weit herangereift war, daß um die Mitte des erften Monats 
Jehova das Dpfer dargebracht werden fonnte, ein Dreizehnter 
oder Schaltmonat. Nach dem Ertl hatten die zwoͤlf ‚Monate 
die Chaldäifhen) Namen Nifan (April), Siw, ſpaͤter Sjar, 
(Mai), Siwarn uni), Thammus (Zul), Ab Augu , Elul 
(September), Ethanim, ſpaͤter Tiſchri (Oktober), Bul, ſpaͤter 
Marcheſchwan, (November), Kislew (Dezember), Tebet Gas 
nuar), Schebat (Februar), Adar (März), die wir in den heiligen 
Schriften des Zacharias, Esra, Nehemia, Efther und der Makkabaͤer 
finden. Zur Zeit des zweiten Tempels und wohl ſchon zu Mofes Zeit 
hatten die Juden ein zweifaches Sahr, ein Firchliches, das mit dem 
Nifan um die Frühlingsnachtgleiche und ein buͤrgerliches, das ſechs 
Monate fpäter mit dem Tifchri um die Herbftnachtgleiche bes 
gann. Das erite war von Mofes angeordnet; es regelte die 





) M. Mof. 13,4. 23, 15. 34, 18. V. Mof. 16, 1. 
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Feſte und von feinem Anfange finden wir im MIT, die Monate 
gezählt 8). Das andere fcheint ſchon vor jenem beftanden zu ha- 
ben, da e8 II. Moſ. 23, 16. von dem Feſt der Obft- und Mein 
leſe heißt: es fol am Ausgange des Sahres gefeiert wer- 
det, Hiob einmal (29, 4.) fagt: in den Tagen meines Herbiteg, 
d. i. zur Zeit meiner Jugend, auch) Hieronymus bemerkt: 
apud orientales populos post collectionem frugum et torcu- 
laria October erat primus mensis und da der fiebente Monat 
vorzüglich heilig war III. Mof. 23, 245 aud) bildete die Zeit der 
Herbfinachtgleiche für die Hebräer einen bequemen Einfchnitt im 
Sonnenjahr, weil dann Ernte, Obſt⸗ und Weinlefe in Pald- 
flina geendigt find und es findet um diefe Zeit fehr paſſend der 
bürgerliche Verkehr, Kauf, Pachtung u. f. w. ftatt. 

Sahreszeiten werden nur zwei wirklich verfchledene unters 
Ichieden, der Sommer und Winter A), 

Einen wichtigen Beftandtheil der Zeiteintheilung bei ven 
Sfraeliten bildeten die Fefte, namlich das Paffah » Wochen und 
Raubhüttenfeft im erften, dritten und fiebenten Monat, d. i. im 
April, Suni und Dftober, ferner das Sabbath und Sobeljahr, der 
Verſoͤhnungs⸗ und Neumondstag, und ſpaͤter das Feſt Purim 
und der Tempelweihe f..$. 73. 

Eine Xera vder Epoche, von welcher man die Sahre 
zählte, hatten die Sfraeliten in früheren Zeiten nicht, 
foäter fand die fogenannte griechifche, oder Die der Seleu— 
ciden Eingang, welche 311 vor Chr. anfängt; auch die Zer- 
ſtoͤrung des erſten Tempels oder der Anfang der babylonifchen 
Gefangenfhaft cim Sommer des Jahres 586 v. Chr.) und die 
Befreiung der Juden pom forifchen Soche durch die Maffabäer 
im Herbft des Sahres 143 v. Ehr.) fommen als Jahrrechnung 
vor, Wäre. die Einrichtung der Sabbath und Sobeljahre uns 
verleßlich im Gange erhalten worden, fo hätten fie mit aller 
Sicherheit nach fünfzigjährigen Zobelperioden und einzelnen Jah— 

5) ©. IH. Mof. 23, 34. 25, 9% IV. Mof. 9,11. u. a. vgl... 50. 

h) ©: Pf. 74. 17. Zadar. ıu, 8, auch 1. Mo]. 8, 22. vgl. Bredow’s 
Interfuchungen über einzelne Segenilande der Geſchichte, Chrono— 
logie ©. 30. ff. 

Schoſz bibl. Archäologie. 
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ven rechnen, folglich jeder fortlaufenden Aera entbehren fünnen. 
Aber nirgeuds wird in ber früheren Geſchichte der Sfraeliten 
diefe Feier und erft während bes zweiten Tempeld die Bes 
folgung der dahin gehörigen mofaifchen Verordnungen aus— 
drücklich erwähnt d1. Mofes rechnet, wie Herodot, nad) Ges 
ſchlechtern; ſpäͤterhin zählten die Hebräer wie alle alten Voͤlker 
nach Regentenjahren, wovon die Beweiſe faſt in jedem Kapitel 
der B. B. der Könige und Chronik enthalten find. Als fort⸗ 
laufende Aera hat man die vom Auszuge aus Aegypten, z. B. 
II. Mof. 19, 1. IV. Mof. 33, 38. I. Kön. 6, 1. und vielleicht 
auch die von der Erbauung des erften Tempels, z. B. L Kön. 
9,10. U. Ch. 3,2. —— J 
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Ackerbau. Gefege, welche denfelben fordern; Werkzeuge des Aderbaues 
u.f.w. Garten: und Weindau; Obſtbaumzucht. 


Für den Feldbau war Paläflina befonders geeignet: das 
Erdreich war allerdings fteinig an vielen Orten und uneben, 
mancher Raum Felfen, wo nicht gefäet werden konnte; aber 
auch diefer trug Bäume und Weinftöcde. Moſe hatte die großen 
Vortheile deffelben in Aegnyten, wo der Aderbau, wie am Eus 
phrat, vorzüglich vervollfommmet worden war 4), kennen gelernt, 
‚ hielt fein Volk, wenn es ihn trieb, aut leichteften von andern 
Doölfern fern: er wendete es daher von der Jagd, dem Hirten» 
leben, Krieg und der Näuberei, und beftimmte ihm den Aders 
bau als Hauptbefchäftigung. Seder Hebräer erhielt eine Portion 
Ader in Paläftina, der ihm gleichfam ald Pächter beftändig 
zur Nusnießung von Gott, deſſen Eigenthümer, überlaffen ward 
IM. Mof. 25,23: die Aubeniten, Gaditen und der halbe Das 
nafiv erhielten ihn noch von Mofe felbft Sof. 14, 3. 18, 7., die 
übrigen fpAter Sof. 18. 19. Es gefchah hier, was wir bei vie: 
len alten Bölfern and bei den Griechen und Römern finden, 


i) Bol. I. Makk. 6,09. und 53. Sofeph. Alterth. 3, 12. 6. 3. 14, 10 
6.6 18,16... 2. 15,1. 2. 

a) Ngl. Heeren Ideen uber die Politif, den Handel und Be der 

alten Völker I, ©. 638. ff. 
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daß das in Befchlag genommene Land unter die einzelnen 
Genofjenfchaften nadı Maapgabe von deren Zahl vertheilt wurde d), 
woran ſich die Vertheilung in Familienfoofe und die Sorgfalt 
für die Erhaltung der Stamm» und Familiengüter anfchlof. 
Damit diefe durch die Fortdauer jedes Gefchlechts gefichert wäs 
re, verfügte Mofe, daß nur die Schne das Kamiliengrunds 
ſtuͤck erbten und unter diefen fiel es wohl gewöhnlich an den 
Erftgeborenen, da diefer zwei Viriltheile erhielt. Hatte der Erbs 
Tafjer feine Söhne, fo gelangten zwar die Töchter zum Beſitz 
der Grundftüce, fie waren aber zu dem angegebenen Zwecke 
rechtlich genöthigt, fih mit einem von den unverheiratheten 
‚Mitgliedern ihres Stammes zu werehlichen, unter denen die 
"Nahe der DVerwandtfchaft entfcheiden mochte. Hinterließ der 
Berftorbene gar feine Kinder, fo rückten die nächften männlichen 
Verwandten in das Erbe. Dadurch wurde die Verwaltung fehr 
erleichtert, indem feine bedeutenden Veränderungen im Grund: 
befig eintreten Ffonnten, ed blieb der Acer immer. gleichmäßig 
vertheilt: die Untheilbarfeit war gleichfam gebeiligt; auch erz 
hielten ſich dadurch bei den Prieftern die Gefchlechteregifter mit 
dem Namen des Befi isthums jeder Familie, und wirffich finden 
wir noch einige wenige Bruchftücte davon in den Büchern der 
Shronif. Nach und nad entwidelte fich bei den Iſraeliten 
eine gewiffe Vorliebe für diefe Befchäftigung, Jeder ſchätzte 
feinen väterlichen Acer hoch, Nabot wollte den feinigen nicht 
an Achas verfaufen oder vertaufchen I. Koͤn. 21,25 Könige 
und die angefehenften Männer befchäftigten fich damit, 3. 2. 
Gideon Richt. 6. 11., Saul I. Sam. 11, 5., Eliſa T, Kon. 
19, 19., Uſia II. Ehr. 26, 10., wie dies bei den meiften ans 
dern alten Völkern der Fall war. Der Ader ward mit der 
Schnur zugemeffen V. Mof. 32, 9. Ezech. 40, 3. Zac. 2, 5., 
daher ar (Strid) auch Grundſtück hieß; Grenzſteine trennten 
die Aecker von einander und auf ihrer Verrückung ftand der 
Fluch V. Moſ. 19, 14. 27, 17., fowie fiir jede Befchädigung des 
Ackers oder der Saaten durch OREHDETYEIBEN des Viehes, 

b) S. Plutarch, Lycurg. 8. 16. Liban. declam. 

T. IV. S. 176. Dionys. Halic. 2,7. 


Invidios. ed. Reiske 


oder durch einen Feldbrand verurfacht II. Mof. 22, 4. ff. voller 
Erſatz gefeiftet werden mußte. Das Sobeljahr erfchwerte allen 
Handel mit Grundfticen, ohne jedoch die Entwidelung des ges 
werbfichen Lebens zu hemmen. Nach Mofes Gefeg nämlich 
folte der Ader im Nothfalle wohl veräußert werden dürfen: 
aber im Sobeljahre fiel er doch wieder unentgeltlich an den er- 
ften Befißer oder an denjenigen, welchem er: ftaatsgrundgefeglic, 
gehörte, zuruͤck I II. Mof. 25, 10. 23. 8. Ward der Berfäus 
fer vor dem Sobeljahr in Stand geſetzt ihn einzulöfen, fo mußte 
der Käufer damit zufrieden fein, erhielt aber nad) der bein 





) Andere Gefeßgeber theilten mit Mofe dad Streben die gleichmäßige 
Sütervertheilung aufrecht zu erhalten, aber Feiner verftand es wie, 
Mofes fie zu verwirflihen. Lykurg hat in. einem ſchon beftehenden _ 
Etaate, deffen Gefeßgeber er wurde, beinahe das Unmöglide, eine 
gleihe Gütervertheilung «als die echte Sicherheitsleiſtung der Frei- 
heit durcjufeßen gewußt; aber die Maaßregeln fie aufrecht zu er 
halten, find dem hochgepriefenen Geſetzgeber entgangen. als die 
Vertheilung gefchehen war, gab er zu ihrer Handhabung. mit Zus 
ſtimmung des Volkes ein Geſetz, welches allen Kauf und Verkauf 
von liegenden Gründen verbot: fehr zweckmäßig, aber nicht genügend. 
Sm Falle der Nichtachtung des Geſetzes hat er vergeffen ein Ges 
jeß zu geben, welches alles wieder ind Geleis bringen Fonnte. Dar 
rum verlohr man allmählig fein Gefes ganz aus dem Gefichte, 
Am ſchrecklichſten wütheten alle Uebel, die aus einem ungeregelten 
Beſitzſtande hervorgehen, in Nom. Der Urheber des Staats Sat 
zwar allen Bürgern durd Die Theilung des. Aderlandes, wie es 
alte Sagen berichten, ein gleiches Loos zugefchieden. Aber diefe 
Gleichheit dauerte nicht lange; der jechfte der Könige, Servius 
Tulius, fand ſchon eine folhe Ungleichheit des Vermögens, daß er 
nad demfelben das Volk in Klaſſen theilte und darnad) die Abgaben 
beftimmte; aber auc mit dem Vermögen Rang und Vorrechte vers 
band. Als ſich aber Kom nad) Verjagung der Targuinier in eine 
Republik umſchuf, wurde die Klage immer lauter: Pro uno -centum 
dominos, , Die Reihen waren allein frei: denn außer dem Reichthum, 
der dem Beſitzer ein Uebergewicht und Einfluß gewährt, waren fie 
auch bevorrechtet, das Volk war IUnterthan. Dagegen Eonnte die 
Einführung eines Eonfuls aus dem Volke und die Macht der Wolke: 
tridunen nichts heifen. Auch, die Volksaufſtände nußten nichts und 
eben fo wenig de agrariihen Gefege, vgl. Heyne opuscula acad. 
Vol. IV. cowmentat. XXI. leges agrariae pesliferae et execrabi'-- 
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Verkauf angenommenen Schaͤtzung die bis zum Jobeljahr noch 
rückſtaͤndigen Aerndten bezahlt. S. V. Moſ. 15, 19-28. vgl. 
Ruth: 4,4. Jer. 32,7. Jeſ. 5,8. Ez. 7.10. Nur diejenigen 
Aecker, welche der Gottheit geweiht waren, fielen au den eigents 
lichen Befiger nicht umfonft zuräc, fondern mußten eingeföfet 
werden: und wenn dieß nicht gefchah, verftelen. fie entweder ganz 
an die Priefter IH. Meof, 27,16—21 vder fie dienten zu einer 
Gemeinfchaft II. Sam. 1, 21. Dan. 2,5. Auch die Verordnungen 
dem verarmten Nächften, der gezwungen ift feine Grundftüce zu vers 
faufen, weder Geld auf Zins noch Früchte auf Wucher zu leihen 
HI, Mof. 25, 35—37. in dem Sabbathjahre die Schuld von dem 
Volksgenoſſen nicht, (wohl aber von einem Fremden), einzufodern V. 
Mof. 15, 1—4., das, was die Getraidefelder, die Wein und 
Delgärten, die Vichweiden ohne Bearbeitung und Auslagen herz 
vorbrachten,, der Gemeinbenugung aller Bewohner des Stamm 
gebiet3 freizugeben, fonnten auf die Störung des hergebradjten 
Befisitandes hemmend einwirken. 

Man baute befonders MWaiken, Gerfte, Flachs, Linſen, 
Knoblauch, auch. Spelt, Erbfen, Wien, Senf, eine Art Durra 


oder Holfus, Kümmel, Schwarzfimmel, Gurfen, allerlei ans 


deres Grünzeug und Kichenkräuter, Baumwolle u. fi w. f. 
S: 51.52. Man Tieß die Felder durch leibeigene Knechte bes 
ſtellen, wodurch ein. Haupttheil der Koften und Auslagen , der 
Arbeitslohn, erfpart wurde. An eine eigentliche Düngung des 
Bodens wurde wohl in der Regel nicht gedacht, obwohl er 
jährlich. feine veiche Aerndte lieferte: dafuͤr ließ man ihn im 
fiebenten Jahre brach liegen; auch miftete das Vieh, das man 
auf. demfelben hütete und die Afche von dem Stroh und ben 
Stoppeln, die man dafelbft verbrannte; Die Spreu von dem 
gereinigten Getraide diente, gleichfalls zur. Düngung Jeſ. 5, 24. 
47, 14. Soel 2,5. Als. Werkzeuge des. Landbaues hatte man 
den Spaten und Pflug, womit das Erdreich aufgeriſſen ward, 
anfangs ein. zugefpister ftarfer Baumaſt, ſpäter mit, Eifen be- 


LE und mit einem Pflugfter; ee aber ohne Räder d) 








d, Diefe waren. noch in den Zeilen des Plinius eine neue Erfindung 
ſ. Plinius Natgſch. 18,,47. 
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und von Thieren gezogen, dann aus vier Stücken: ber Deidy 
fel, dem Soche, dem Pflugfterz und dem Pflugfchar zuſammen⸗ 
gefeßtz ferner den Ochfenftachel oder Neitel, eine etwa 3 Fuß 
lange Stange, die an dem einen Ende eine eiferne flarfe Haue 
zum Wegftoßen der am Pflugfchar Flebenden Erde, an dem 
andern eine eiferne Spitze zum Antreiben der ziehenden oder 
tragenden Thiere hatz die Walzen und Egge, mwahrfcheinlich 
ein ftarfes Brett, an welched an zwei Eden Gtride angebun— 
"den ud Ochfen vorgefpannt wurden, um es über das ges 
ackerte Feld hinzuziehen und die Scholfen zur zerdruͤcken: ſpaͤter 
brauchte man dazu auch ein Geflechte, welches Plinius €18,43.I 
erates und vimineas crates nennt, und vielleicht einem Nechen 
ähnlich war. Wagen find jest dem Drient ganz fremd, aber die 
alten Hebräer hatten nicht blog Laftwagen I. Mof. 45, 7. IV. 
Mof. 7,3. 6. 7. 8. I. Sam. 6,7. 8. 10. 11. 14. Amos 2, 13. 
Sef. 5, 18. 28, 28. und Kriegswagen $. 85., fondern auch Reife- 
und Gallawagen, alle zweirädrig I. Mof. At, 43. 45, 19. 1. 
47,29. I. Kön. 5, 9, II. Sam. 15,1. Apgſch. 8, 288.. Wirth⸗ 
fhaftsthiere find die Ochfen, Kühe, die Efel und Kameele. Des 
Testen bediente mar fich befonders zum Laften tragen, wenn es 
an Wagen fehlte. Die Eggen nnd Pflüge wurden yon Ochfen, 
feltener von Efeln oder Kameelen gezogen; das Soch lag 
den Thieren auf dem Halfe und war mit Stricen an die Thiere 
und an die Deichfel gebunden. Mofe verordnete nur, daß der 
ftärfere Ochs nicht mit dem Eſel zufammengefpannt werden fol 
V. Mof. 20, 10. Die Ochfen Faffen fich in heißen Klimaten 
leichter zähmen und um fe beffer zu bänbigen, durchbohrte man 
eine Nafenwand, z0g einen eifernen oder aus Haaren gefloche 
. tenen Ring hindurch, befeftigte an dem Ninge ein Seil oder’ 
einen Riemen und fo fonnte man ihn durch einen Zug des Seiles, 
wodurch man ihm die Luft benahm, zum Sehorfam bringen. 
Auch Die Kameele, Efephanten und Löwen wurden auf diefe Meife 
regiert IT. Kin. 19, 28. ef. 37,97. Ezech. 19, 4. Job. 40,94. 
Die Saat des MWintergetraides (des Waizens) fiel in den 
Monat Detober, auch November, die der Gerfte in den Febru⸗ 
ar. Der Anbau des Bodens, der Ebenen und Thaͤler war mit 
feiner großen Muͤhe verbunden, da der Boden leicht iſt; oft 
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durchſchnitt man fie mit Kandlen. In Aegypten hatte man Wäſ⸗ 
ferungsmäafchiten V. Mof. 11, 20. Berge bearbeitete man ters 
vaffenförmig und hielt die Erde durch, Einhegungen von Steinen 
fett; man pflügte den Ader in die Länge und in die Queere, ohne 
jedoch die Furchen, wie Plinius (18, 3.) bezeugt, tief zu mas 
en, machte ihn mittelft Walzen eben, Hiob. 39, 10. Gef. 28, 
24. 25. Hof. 10, 11. ftreute den Saamen aus, und eggte, wo⸗ 
durch die Erdflöße zerbrochen und die Saamenförner mit Erde 
bedeckt wurden. Eine Saat von zweierlei Saamen foll dem Priefter 
zufalfen III Moſ. 19, 19. V Mof. 22,9. wodurch bewirftwurde, daß 
man das Unkraut fleißig reinigte. Unverwerfliche Nachrichten 
von fünfzigs und hundertfältigen Erndten e) feheinen darauf hin- 
zubeuten, daß die Akten reihenweife und mit großen Zwifchenräus 
men fäeten. Die Saat waͤchſt fehr ſchnell, wird aber oft von 
falten Winden oder von der Kälte fo verdorben, daß fie Feine 
Aehren ſetzt; auch die Oftwinde find für fie oft verderblich: die 
Aehren werden davon gelb und faffen Feine Körner, Das reife 
Getraide ward von Wächtern gegen Vögel, wilde Thiere und 
boͤſe Menfchen bewacht, So viele Aehren durfte der Vorüberger 
hende jedoch mit der bloßen Hand auf einem- fremden Acer aus— 
reißen als er etwa auf dem Wege zur Stillung des Hungers eſſen 
wollte V. Mof. 23, 26. Matth. 12, 1. Luc, 6, 1. 

Die Nernte fing im füdlichen Theile, Paräftinas im April 
anf), im nördlichen im Mai und zwar mit ber Öerfte: H. Sam. 
21,9, die Waizenärndte folgte Ruth. 2, 23. Am zweiten Tage 
des Paffahfeftes wurde die Aerndte durch das: Opfer der erfien 
reifen Aehren g) eröfnet und dauerte durch 7 Wochen, fo daß 





e) ©. I. Mof. 26, ı2. Matth. 13, 8 ff. Sofephus jud. fr u 3. 
Herod. ı, 193. Plin. Natgfh. 18, 47. Strabo 15. 731. 16. ©. 742. 

 Heliod. Neth. 10, 3. ©: 395. Sonnini Reife 31. 306. Miebuhr 
Beſchr. ıs1. ff. u.a. 

f) Vgl. Michaelis comment. de mensibus Febraeorum. $..2. Buble ca- 
lendarium Palaestinae oeconomicum Götting. 1785. 
8) S. II. Mof. 2, 14. 23, 10—11. Eigentlich war ed wie man aus 
diefen Stellen, aus Zofephus (Alterth. 3, 10: $- 5) und aus dem Thal⸗ 
mud (Mnahot Bd. 66, ©- 1. 2,) eilieht, ein Maaß gertftiter Kür: 
ner, woraus die Gabe beftand. Diefes Maaß und die ganze Gabe 
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fie in ganz Palaͤſtina bis Pfingften beendigt warb, weshalb Die 
dazwifchen Tiegenden 7 Wochen auch bie Aerndte Wochen hei- 
fen. Man fehnitt mit einer Sichel die Halmen ab, fo daß der 
Stoppel ftehen blieb, band fie dicht an den Aehren in Bündel 
oder Garben Pf. 129, 7. Ruth. 2,16. und trug dieſe zufammen, 
Ruth. 3, 7. Aber ein Winkel des Aders mußte ungefchnitten und 
wie auc die Nachlefe und eine etwa vergefiene Garbe den Ars 
men überlaffen bleiben HI. Mof. 19,9. V. Moſ. 24, 19. Ruth. 2, 
DAL 4 
Die Tenne war auf dem Acer ſelbſt, noch jetzt ein runder 
freier 30 bis 40 Fuß großer Platz ohne Wand und Dach, mit 
feſtgetretener Erde. Man legte darauf die Garben aufgeloͤſet in einen 
Kreis und ſchlug die Koͤrner mit Stäben aus oder ließ ſie durch 
Rinder oder Pferde austreten, ſ. V. Moſ. W, 4. Jeſ. 8, 27; dem 
dreſchenden Thiere durfte der Iſraelit keinen Maulkorb anlegen 
V. Moſ. 25, 4. damit es ungehindert freſſen konnte. Auch Dreſch⸗ 
maſchinen hatte man Hiob. 41, 22. Jeſ. 28, 26 ff. wie noch jetzt 
und laͤßt dieſe von Thieren ziehen. Dieſe Dreſchmaſchinen was 
ren entweder dicke Bretter mit einer Menge ſcharfer Steine oder 
Feuerſteine beſetzt, oder ein läänglichtes aus 4 Stücken Holz zus 
ſammengeſetztes Viereck, unter welchen bisweilen 2, oͤfter 3 
Walzen angebracht find. Jede von dieſen iſt mit 3 bis 4 ei- 
fernen Rädern verſehen, die wie eine Säge tiefe Einſchnitte, etz 
wa einen Fuß im Durchmeffer haben, und ziemlich dick, oder 
ein ähnliches Viereck, aber feine Walzen find mit vielen, 6 
Zoll langen und3 Zoll breiten, Eifenftücken bewaffnet. Auf diefer 
Mafchine ift ein Kaften, auf welchem ſich der Treiber der vor 
gefpannten Thiere befindet: er giebt durch feine Schwere der 
Mafchine einen ftärferen Drud. Die Mafchine wird von den 
Nindern auf den Garben herumgefchleppt, ein andrer ſchuͤttelt 
dieſelben mit einer Gabel wieder auf und bringt fie in die gehoͤ⸗ 
rige Ordnung: dieß wird fo lange fortgefet bis das Gteoh 
in groben Häderling zerbrochen iſt. Alles wird dann Aber eis 
nen Haufen in die Mitte und dieß Gemifch mit einer hölzernen 
Gabel von 5 Zähnen einige Ellen weit gegen einen leichten 
Mind geworfen. Die Körner, die vollen Aehren und Erdſchollen 
fallen auf den Boden, das Stroh aber und die Spreu werden von 
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dem Winde weiter fortgeführt, Ruth. 8, 2. of. 30, 24. Um die 
Aehren auszutreten, treibt man Ochſen darauf herum, wirft 
das Gemifch noch einmal gegen den Wind und reinigt das Korn 
durch ein Sieb. Das Stroh wurde theils zur Fütterung des 
Viehs J. Mof. 24, 25. Jeſ. 11,7., und zu Ziegen gefammelt, 
theild verbrannt Matth. 3, 12. das Korn aber in unterirdifchen 
Gruben mit engen Mündungen oder auch in eigenen Speichern 
und Kornbehältern aufbewahrt J. Mof. 41, 33. IL.Mof. 1,11. 
1. Chr. 97, 3. 

Die Hebräer hatten auch Gärten, zu deren Bewäfferung A) 
Kanäle dienten, von denen Einige aus alten Zeiten noch jet bemerks 
bar find. Darin zog man außer den Bäumen Klichengewächfe u. Blu⸗ 
men theils zur Luft (Pred. II, 6) theils zum Nugen CI. Kön. 21,2.) 
Sm erften Falle waren diefe Gärten wohl unfern Luftgarten ahne 
lich, auch mit fremden Gewächfen bepflanzt CHohest. 4, 6. 14. 
Jeſ. 17,10.) und mit Thieren befeßt. 

Ein wichtiger Beftandtheil des Ackerbaues ift in Paläſtina 
der Weinbau: denn ed war immer dafür ganz vorzüglich geeignet 
und wegen der Menge und Vortrefflichfeit feiner Weine auch 
ſchon in den älteften Zeiten berühmt. Die Kundfchafter IV. Mof. 
13, 24. Richt. 14, 5. bringen unter andern Früchten auch Trauben; 
es heißt oft das Land, wo Milch und Traubenfyrop fließt d. i. 
in Ueberfluß vorhanden ift, einzelne Gegenden wo viel Wein 
waͤchſt, werden befonders gerühmt 3.8. das Stammgebiet Ju— 
da I Mof. 49, 11. Hohesl. 1, 14. darin Engeddi, Efchfol, 
| Sorek; ferner Samaria Jerem. 31, 5. in Gilead Sebma Nicht. 
8,2. Sef. 16,8. 9. Ser. 48, 32%. in Syrien der Libanon, Aleppo 
Hof. 14, 8. Ezech. 27,18. Die Stöcke wie die Trauben erreichen 
eine bei uns unbekannte Größe, die Beeren, die gewöhnlich roth 
find, oft die unfrer Pflaumen, IV. Mof. 13, 24-25. Die Wein⸗ 
gärten wurden meift an Bergabhängen und auf Felfen angelegt, 
aber auch in Thälern, mit Zäunen eingehegt und mit Thürmen 
verſehen Sef. 5,2. Meatth. 21, 33. um fie gegen die Thtere und 
böfe Menfchen zu bewahren. Die gepflanzten Neben Frochen entweder 


h) ©. ef. 58, 11. Pred. 2, 7. 
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anfder Erbe fort oder der Weinſtock ftand von fich ſelbſt aufrecht 
oder er hatte Pfähle, au an Geländern und Bäumen ſchlang 
er fich hinauf und gab einen fühlen Schatten, I. Kön. 5, 5. Je⸗ 
rem. 5, 17. 8,13. Hof. 2,12. Micha 4, 4. Zach. 5, 10. Der 
Weinſtock wird im März, April und Mai befchnitten, nachdem 
der Boden locker gemacht if. Im Mai ift die Zeit ber Blüte 
und im Auguft find die Trauben veif. Bon ihnen full eben fo 
wie, von den ehren der Vorübergehende zur Stillung feines 
Hungers abfchneiden dürfen V. Moſ. 23, 25. Die Weinleſe, 
welche nach Maaßgabe der Gegend und des Wetters im Sep— 
tember, Dftober oder November gehalten wird, wurde unter 
großem Jubel gefeiert, Richt. 9, 27. Jerem. 25, 30. Jeſ. 16, 10. 
Sn einem nen angelegten Weinberge durfte in ven erſten drei 
Sahren nicht gelefen werden und im vierten Jahre waren bie 
Trauben als Erftlinge zum heiligen Gebrauch beftimmt. Man 
trodnete fie entweder oder machte von dem ausgepreßten Saft 
ein Defoft, das mit Waffer vermifcht einen erfrifchenden angenehs 
men Trank giebt oder brachte ihn zur Gährung und bereitete 
Wein, 

Die Kelter beftanden aus zwei großen Trögen. Sn ben 
einen, aus Stein gehauen, innerlich mit Gips überzogen, etwa 4 Fuß 
tief, 8 Fuß lang und breit, und mit-einem vergitterten Loch vers 
fehen, wurden die Trauben gefchüttet und von 5 Männern ge 
treten, in den andern floß der Moft hinab. Sie waren gemöhn- 
lich in den Weinbergen felbft, den Moft füllte man in irde 
ne Krüge oder Schläuche, Serem. 48, 11. Hiob. 32, 19. Matth. 
9,17. | 

Nächft vem Getraide- Garten: und Weinbau befchäftigte die 
Sfraeliten am meiften die Obftbaumzuht. Man vervielfäl- 
tigte die Bäume durch Samen und Senfreifer, grub fie um, düng⸗ 
te, verfeßte und befchnitt fie Die meiften wuchfen auf freiem 
Felde befonders in Weinbergen, aber aud in Gärten wurden fie 
gezogen. Die Dlivenz Feigen Granatäpfel- und Palmbaume find 
die gewöhnlichften und nebjt der Balfamftaude die nuͤtzlichſten 6. 
51. 52.5 fie wachfen meijt ganz frei: ihre Pflege ift einfach 
"und lohnt reihlid. Die Oliven wurden umreif abgefchlagen, in 
Keltern gejtoßen oder gefeltert. Das Del, welches in Palditina 
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gewonnen wird , gehört zu den beften, wurbe immer zum 
Anmachen der Speifen, zum Leuchten, zum Heilen von Wun⸗ 
den, zu Salben $. 76. zu Seife m. a. gebraudht, und war 
ein Hauptzweig des Handels der Sfraeliten mit den Phoͤ— 
niziern Ezech. 27, 175 and Gefchenfe machte man damit 
Hof. 12,2. Der Feigenbaum ſchlaͤgt um die Frühlings 
Kachtgleiche aus, wenn die Negenzeit faſt vorüber if. Die 
Früchte fommen ohne Blüthen zum Vorfchein und zwar vor den 
Blättern, welche erft zu Enve Mai's hervorkeimen. Er trägt 
durch 10 Monathe des Jahres dreimal Früchte: die Frühfeige 
wird um die Mitte des Juni reif und übertrifft die ſpaͤteren an Ge: 
ſchmack, Hof. 9,105 die Sommerfeige fest fih um die Mitte: des 
uni an und wird im Auguft reifz die Winterfeige zeigt fich im 
Auguft, wird erft im tiefen Herbft reif, wenn der Baum ſchon 
fein Laub verloren hat, fie ift größer und länger als die voris 
gen, auch von dunklerer Farbe. Sie werden theils frifch genofs 
fen theils aufgetrodnet und in Maffen zufammengedrückt um fie 
fänger aufzubewahren I. San. 25, 18. 30, 12. II. Kön. 20, 7. 
I. Ehr. 12, 40. Die Sykomor⸗ oder Feigenmaulbeerbäume find 
in ihrer Seftalt den Maulbeerbäumen, in ihren Früchten‘ den 
Feigenbäumen ähnlich, in Aegypten, aber auch in den Nieder 
ungen Paläftinas fehr haufig, haben unangenehm füße und 
ſchwer zu verdauende Früchte ingroßer Menge und zwar fiebenmal 
im Sahre, ein gewöhnliches Nahrungsmittel der Armen. Der 
Granatapfelbaum if in Perfien, Arabien, Aegypten und Pa⸗ 
laͤſtina einheimifch, Elein und mehr einem Strauche ahnlich; feine 
Frucht ift eben fo fchön ale wohlfchmedend ‚ groß wie ein gros 
ger Apfel, rund, oben und unten etwas gedruͤckt, oben mit eis 
ner Krone geziert, anfangs grün, dann braunroth. Die Bal- 
famftaude gedich nur in einigen Gegenden Paläftina’s ©. 149, 
153, aber der Palmbaum mit feinen unzähligen Datteln überall, 
©. 153. 


8. 9. | 
Viehzucht, Bienenzucht, Fifherei,?Gagd, Raub. 


Neben dem Aderbau trieben die Sfraeliten auch Viehzucht, Die 
ihnen ſchon der Neligion und des Karavanenhandeld wegen, aber 
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beſonders wegen ihres reichen Ertrags von Wichtigkeit war. Viele 
Gegenden Paläftinas find nur Weideoͤrter und für den Ackerbau 
nicht tauglich; da war fie der einzige Erwerbszweig und große 
Heerden der Hauptreichthum. Die Hirten, gewöhnlich Sklaven, 
aber auch die Söhne und befonders die Töchter der Eigenthümer, 
waren mit einem Stäbe und mit einer Tafche verfehen, fie ſorgten 
für alle Bedürfniffe der Heerde und für ihre Sicherheit. In Steps 
pengegenden trieben fie gleich Nomaden fie in beliebigen Drten 
umber $. 88. in bebaueten Bezirken waren beftimmte Weidepläte 
angewiefen. Gewöhnlich blieben die Heerden Tag und Nacht 
unter freiem Himmel, im Winter wurden fie in einen umzaͤun—⸗ 
ten Ort getrieben. Ein Gegenftand befonderer Sorgfalt ift in 
jenen heißen Ländern, bei der Seltenheit der Quellen, Bäche 
und Flüffe in den Steppengegenden, das Zränfen des Viehs: 
das Waffer ift oft theuer und wird dann nur fparfam gereicht. 
Aushülfe leiftete auch das Waffer der Brunnen und Cifternet, 
welche man grub , aud) ausmanerte und welche ihr Anfertiger 
als fein Eigenthum anfah. Die Stämme verbargen fie einander 
forgfältig und ftahlen das Waffer daraus, welches fchon in den 
früheften Zeiten Streitigkeiten und Kriege veranlaßte J. Mof. 21, 
25. 26, 15—22. Gemeingut find die Quellen, welche das befte 
Waſſer liefern, in der Nachbarfchaft großer Gebirge beſonders 
in jandigen Stellen nicht felten vorfommen , aber wie die Bruns 
nen und Eifternen in den Sommermonaten wegen des großen 
Zudrangs ohne Wafjer find Hiob 6, 15—22. Jef. 33, 16. Jerem. 
15, 18. Ihre Mündung ift auf gleicher Erde; den Heberfluß ihres 
Waſſers leiten Bäche oder Kanäle ab, ihre Benutzung vertheilen 
die Stämme auf die verfchiedenen Zeiten ded Tages. Die Brun—⸗ 
nen und Eifternen find tief: ihr Waffer wird mittelft Eimern 
herausgefchöpft und in Tränfrinnen gegoffen, zu welchen die 
Heerden nach und nach, eine Abtheilung nad) der andern, zur 
Traͤnke geführt werden. Die Brunnen erhalten ihr Waffer von 
in der Tiefe liegenden Quellen und vom Winterregen, die Ci— 
fternen nur von dem legten (S. 145.) 
Die Heerden beftanden aus Schaafen und Ziegen, auch Kleinvieh 
genannt, ferner aus Rind, Kameelen, Eſeln, Mauleſeln und 
Pſerden. 952. Die Schaafe waren gewöhnlich gehörnt und 
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weiß, feltener ſchwarz, ſcheckig, gefprenfelt, fleckig oder geftreift 
und wurden nach Alter und Gefchlecht durch verfchiedene Namen 
unterfhieden. Es giebt im Orient noch jetzt drei Arten von 
Schaafen: das gemeine Schaaf, ferner eine ungeftaltete Art mit 
haarigter Wolle, kurzen Füßen, fchmalem Leibe und trodenem 
Fleiſche, aber vorzäglicher Wolle, und größere als die gewoͤhnli⸗ 
chen, mit feiner Wolle, die theils einen Klumpen auf dem Hinz 
terbacen theilg einen großen dicken Schwanz haben. Man benußt 
von ihnen die Milch, das Fleifch, die Wolle und das Fell; ihr 
Ertrag ift, obg leich von den Einzelnen gering, doc) bei der großen 
Menge, aus der eine Heerde gewöhnlich bejteht, fehr bedeutend 
und ihre Vermehrung beträchtlich, da'gute Mutterfchaafe oft Zwi— 
linge werfen, auch wohl zweimal im Sahre trächtig find, Der Wid- 
der befpringt das Schaaf entweder. im Herbft oder-im Frühling 
und das Schaaf wirft nach fünf Monaten, folglich entweder im 
Frühling oder im Herbſt; die im Frühling fallenden Laͤmmer 
werden denen des Herbftes vorgezogen. Als werthvolle Gegens 
fände werden fie, befonders der Widder, der die Heerde anführt, 
‚vom. den Hirten mit: befonderen Namen bezeichnet; ‚gewöhnlich 
wird auch ein Schaaf oder eine Ziege: als Liebling des Haufes in 
der Stube oder im: Zelte gepflegt. Bor der Schaafichur führte 
man die Schaafe in Hürden von Steinen , trieb fie Dicht zufams 
men , damit fie in Schweiß gerietben und die Wolle feiner würs 
de. Bei der Schaaffchur wurden Gaftmahle gegeben, I. Sam. 25, 
9.4, 8. 36. I. Sam. 13,23. ‚Die Ziegen: find gewoͤhnlich 
ſchwarz, felten flecig und bleiben auch immer unter freiem Him⸗ 
mel, wie die Schaafe. Ihre Milch ift vorzüglich, Ihr Fleiſch ehr 
ſchmackhaft und die Haare werben von den Frauen zu groben 
Zelttüchern verarbeitet. Die Häute werden für Schläuche zur 
Aufbewahrung der Flüffigfeiten benutz fie vertreten im Orient 
die Stelle unferer Flafchen. 

Einen wichtigen Beftandtheil der Viehheerden bildet auch 
bei der Drientalen das Rind; aber nur bei den Bewohnern, 
feltener oder Doch in geringer Zahl bei den Nomaden... Die Vieh- 
weiden auf dem. Gebirge Bafchan, im ber ‚Ebene Sarona und 
Achior $. 48, waren berühmt... Man benugt ihre Milch als Ges 
tränf und zu Speifen, zu letzteren beſonders bie geronnene, und 
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ihr Fleiſch, außerdem braucht man ſie zum Ackerbau und zum 
Laſttragen. Die Eſel kommen bei den Nomaden und Bewohnern 
gleichhäufig vor; ſie zeichnen ſich von den unſrigen durch groͤßere 
Schnelligkeit, Lebhaftigteu und Schönheit vortheilhaft aus, wes⸗ 
halb fie fehr gefhäßt find. Man braucht fie zum Aderbau, zum 
Lafttragen , zum Reiten, Fahren, in fpäteren Zeiten auch zum 
Umtreiben der größeren Hausmühlen. Zu demfelben vielfältigen 
Gebrauch dienten auch ſchon fehr früb die Manlefel Un 
fhägbar und für den Waaren⸗ und Menfchentransport in den 
Wüſten unentbehrlich ift das Kameel ©. 127. und $. 96, for 
wohl das Bactrianifche, welches eine dunflere Farbe, zwei Hök— 
fer auf dem Nüden hat, 800 bis 1500 Pfund trägt, aber der 
Hite Teicht unterliegt ald aud) das andre mit einem Höcder, das 
nur 500 bis 700 Pfund tragen aber alle Hite aushalten kann. Beide 
Arten find fehr zahm, (nur zur Begattungszeit unbändig), und 
genügfam, daher für Nahrung» und Waffers arme Steppen- 
gegenden ganz gemacht: fie begnügen fich mit weniger und gez 
ringer Koft und Finnen den Tranf 14 Tage und länger entbeh- 
ren. Keine Familie kann beftehen, ohne wenigftens 1 Kameel 
zu befigen. Im Durchfchnitt gilt ein Mann, der nur 10 Kar 
meele bat, für arm; ein Mann von 30 oder 40 Kamteelen wird 
wohlhabend genannt und reich, wenn er wenigftend 60 Kameele befist. 
Zum Behuf des Aufladeng fegen fie auf ein gegebenes Zeichen ſich auf‘ 
die Kniee nieder; die Laft hängt man zu gleichen Theilen auf 
beide Seiten über den Rüden, Auf der Reife geht eins hinter 
dem andern, gewöhnlich find fieben mit einer Schnur an einander 
gehängt. Zum Behuf des Neitens hat man befondere Borrich: 
tungen für Franenzimmer, auf jeder Seite einen Kaften, die mit 
unfern Tragfänften verglichen werden können. Auch die Milch, 
obgleich zähe, wird doc als ein Fühlender Trank genoſſen; ift fie 
fauer geworden, fo beraufcht fie flärfer als Wein und Brand— 
wein; das Fleifch dient den Arabern ald Speife, den Hebräern 
war es verboten III, Mof. 11,45 die alljährig abfallenden Haas 
re braucht man zu groben Zeugen. 

Die Pferde waren in Paläftina, Arabien und Syrien 
wohl nie fehr zahlreich und wurden gewöhnlich nur im Kriege 


gebraucht. Die Hunde wurden bei den Drientalen immer als 
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unrein verachtet, obgleich fie ihnen für. die Bewachung ihrer Heers 
dem und felbft ihrer Habe die wichtigften Dienſte Teifteten. Bet 
den Bewohnern gewöhnen fie fich nie an einen beftimmten Herrn 
wohl aber an gewiffe Orte, leben den Tag über außerhalb ver - 
Stadt oder des Dorfes gewöhnlich auf den Begräbnißplägen uud 
in den Schindergruben,, fommen aber in der Nacht in die bes 
nachbarte Ortſchaft, worin fich ein jeder fehr bald an eine bes 
flimmte Straße gewöhnt. Bemerfenswerth ift noch das Verbot 
der Saftration von Vieh wie von Menfchen II. Mof. 22, 24, 
vgl. V. Mof. 23, 1. entweder aus politifch moralifchen oder theo⸗ 
ratifchen Gründen oder aus einer natürlihen Scheu. 

Die Jagd wird allgemein im Drient geübt, und kam fchon 
in den früheften Zeit vor wie das Beifpiel Nimrods und Eſau's 
lehrt; auch bei den Hebräern befhäftigten fih immer viele das 
mit, III. Mof. 17,13. Sprichw. 12,27. Sofeph. jüd. Ser. 1,21: 
8.13, befonders da es in Paläftina nie an Wildpret fehlte und 
die vielen fchädlichen Raubthiere dazu nöthigten. Man bediente. 
fich dabei ded Bogend, der Lanze, des Schwerdtes und des 
MWurffpießes 8. 85. auch der Nege für größere Thiere, der Schlins 
gen für die Vögel, der Fallgruben,, der Ietteren befonders für 
Löwen. Jagdhunde und Falken fcheint man dazu nicht benußt 
zu haben, obgleich. beides bei andern Bölfern vorfam. Als fürfts 
liches Vergnügen wird die Jagd wenigftens fpäter in der jüdis 
ſchen Gefchichte erwähnt. Beifpiele daß fturfe Männer auch ohne 
Waffen durch ihre perfönliche Stärfe wilde Thiere erlegt haben, 
liefern Nicht. 14, 6. J. Sam.-17, 35. 

Paläftina hatte von jeher viele Bienen und Honig: baher 
wohl auch früher eben fo wie jeßt Bienenzucht getrieben 
wurde I. Den Honig brauchte man zu Badwerf, |. ©. 241, 
trieb auch Handel damit. Ezech. 27, 17. Der wilde Honig, 
der befonders in ben Ritzen der Felfen und: in hohlen Baus 
men gefunden ward, iſt noch jet ein Nahrungsmittel der 


Armen. 

i) Sef. 7, 18. fheint darauf hinzudeuten und im Thalmud ift von der 
Bienenzuht oft die Rede vgl. Chelim 16, 7. Sabb. 2, 3; nad) 
Philo (IL. 633) befhäftigten ſich bejonders die Efiener damit. 
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Die Fifcherei war in dem fiſchreichen See Genezareth be— 
fonders ergiebig. ©. 154, wurde aber auch im Sordan und 
im mittelländifchen Meere getrieben. Das mofaifche Geſetz vers 
bietet nur Diejenigen Fifche, welche entweder feine Floßfedern 
oder Feine Schuppen haben IL. Mof. 11, 9. ff. Da ein 
Thor zu Serufalem Fiſchthor genannt wurde, Die Fifcher 
häufig als Bild Eluger und verfchlagener Menfchen vorkommen 
und am See Genezareth viele Fifcher wohnten, fo unterliegt 
es feinem Zweifel, daß viele Sfraeliten von dieſer Beſchaͤfti⸗ 
gung lebten. Die älteften Werkzeuge find Angeln, Wurfeifen 
und Neke von verfchiedener Art und Größe. Man übte dieß 
Gefchäft gern. bei Nacht vor Tagesanbruch. Auch auf das 
Einfalzen der Fiſche verftand man ſich. 

Sm Buche Hiob (8, 4. 10. 11.) finden wir — 
vom Bergbane, ob aber von einheimifchen CV. Mof. 8, 99) 
oder ausmwärtigem iſt ungewiß, doch letzteres wahrfcheinlicher. 


Das Dafeyn von Eifenerz in Palaftina kann nicht abgeläugnet 


werden. Das Schmelzen und Schneiden der Metalle ‚war, 
den Hebräern befannt, wie befonders viele daher entlehnte 
Bilder zeigen. 

Viele Nomaden lebten bei aller ihrer Gaftfreundfchaft im 
Orient von jeher vom Raub, und er wird. von ihnen keines— 
wegs als ein umedler Nahrungszweig angefehen. Den Nach— 
fommen Iſmaels wird diefe Lebensweife vorher verfündigt J. 
Mof. 16, 12., und auch einzelne Sfraeliten, wie ſelbſt Sephtha 
und David durch kurze Zeit, befchäftigten fih damit. Man 
verbirgt fidy hinter Sandhügeln, überfällt unverhoffts die vor— 
überziehenden Reiſenden oder die Raravanen und plündert fie ganz 
ans. Zur Ermordung fommt e8 nur dann, wenn dieſe ſich 
wehren und einen der Raͤuber toͤdten. Nicht ſelten kommt ein 
guͤtlicher Vergleich zwiſchen beiden Partheien zu Stande, ins 
dem die "Räuber ſich mit einem Löfegeld abfinden laſſen. — 





ie 


$. 96. 


Handel der Orientalen a), befonders der Sfraeliten, ausmärtiger, 
‚inländijcher ; Längenmaaße; hohle Maaße; Gewichte; Geld. 


Schon zu Mofes Zeit wurde im ſuͤdweſtlichen Afien und im 
nordöftlichen Afrika ein beträchtlicher Handel in der $. 33, befchries 
benen Weife getrieben. Das Volk, welches fich durch laͤnger als ein 
Sahrtaufend hauptfächlich im Beſitz deffelben, ſowohl zur See als zu 
‚Lande, befand, waren die Phönizier $.64, die überhanpt nicht durch 
J erheerende Kriege und gewaltthaͤtige Eroberungen ſich furcht⸗ 
bar, fondern durch friedliche Niederlaffungen, wohlthätigen Ans - 

bau ver Länder und beglückende Verbindung mit entfernten 
Völkern verdient machten. Unter den verfchiedenen kleinen 
Staaten, aus denen dieſes berühmte Handelsvolk beftand, legte 
Tyrus die meiften Niederlaffungen auswärts an, fowie er 
auch den ausgedehnteften Land s und Seehandel führte; feine 
Entdeckungen, feine Manufafturen und Künfte, feine fühnen 
und weit fich erfiredenden Schiffahrten, feine zahlreichen Nies 
derlaffungen, theils in großen Kolonieenländern, befonderd dem 
füdfihen Spanien und auf der Nordfüfte Afrika's, theils auf 
einzelnen Inſeln und Küften, die ſich jedoch nicht uͤberall bes 
haupten Fonnten, werden immer das Andenfen dieſes Staats 
erhalten. Tyrus blieb der Sammelplag der Waaren, welche 
die Bewohner der Küften und Inſeln des mitteländifchen 
Meeres untereinander und gegen die foftbaren Schaͤtze Vorder: 
und Hinteraſiens austaufchten Ezech. 27. 28. Jeſ. 23. bis Ales 
randrien durch feine gleichglüdliche Lage und durch größere 
Begünftigungen ihm den Rang flreitig machte und deffen allmäh- 
figen Fall vorbereitete. Einigen Antheil an feinem Welthandel 
nahmen arabifche Stämme, befonders die Nabatäer $. 62, 
dann auch die Babylonier und andere Völfer, ſowie fpäter die 
Griechen. Die indifchen Waaren erhielten die Phönizier uͤber den 
perfifchen oder rothen Meerbufen, von wo zu Land Petra und 
Gaza Hauptftapelpläge waren, auch über Babylonien, von 
wo die große Karavanenftraße nad. Phönizien über Thadmor 
(Palmyra) ging. Nach Aegypten führte zu Lande eine Kara— 






a) Bol. Heeren Sdeen I, und II. Thl. 
Scholz bibl. Archäologie. 95 
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vauenſtraße über Gaza nad) Pelnfium, eine andere von Gaza 
nach dem heroopolitanifchen Meerbufen und von da nad) Mittels 
aͤgypten. Durch die Wüften bediente man fich eines Führers, der 
die Quellen, Brunnen, Eifternen und richtigen Wege kannte; 
die legten werden durch Steinhaufen bezeichnet; auch den Lauf 
der Sterne z0g man zu Rathe. 

So vortheilhaft auch Paläftina für den Handel nach außen 
gelegen ift, und fo blühend er als das erfte Beduͤrfniß des 
Bölferverfehrs bei den Nachbarftaaten, befonders ‚bei den Phoͤ⸗ 


niziern, Arabern, Babyloniern war, jo ahmten doch die Sfraes 


liten, welche, fi auf Aderbau und Snduftrie befchränfend, an 
dern Voͤlkern die Vortheile des Handels überließen, auch hierin 
den Aegyptern nad. Wenn Mofe Feine Gefege dagegen geges 
ben hat «Il, Moſ. 19, 36— 37. 21, 9. V. Mof. 25, 12—16. ſchaͤrft 
er nur Ehrlichkeit wen Kauf und Verkauf ein), fo hat er doc) 
auch Feins zu Gunften gegeben, dagegen mehreres verfügt, das dem 
Aufkommen ded auswärtigen Handels nachtheilig fein mußte. 
Schon feine Berfügung, daß jeder Sfraelit ein Stud Acer 
bebauen fol, konnte den Handel nicht fördern. Hemmen mußte 
ihn aber fein Verbot Zinfer von Sfraeliten V. Mof. 23, 20. 
U. Mof. 22, 24. 25. I. Moſ. 25, 35—37. zu nehmen und der 
Unftand, daß die Schulden mit dem Sabbath» und Sobeljahre 
aufhörten $. 73.: dieß erfchwerte alle Leihgefchäfte und jeden 
inneren Handel, der zur. Bereicherung eines Theild und zum 
Verderben ded andern führen durfte  Hemmend wirkten auch 
die Neinigungsgebräuche; der Umgang mit den Ausländern Eonnte 
fehon darum nicht ein näherer fein, weil das Volk Ifrael ſich mehr 
abgeſchloſſen halten mußte $. 33. Dazu kam, daß Paldftina wenig 
eigenthämliche auf dem Weltmarkte gefuchte Natur⸗ und Kunftpro- 
dufte hatte und daß, als die Sfraeliten ein bedeutendes Volk wurden, 
fich bereits zwei benachbarte Handelsvölfer, die Phönizier und Aras 


ber, tn den afiatifchrafrifanifchen Handel getheilt hatten. Gleichwohl, 


trieben fie zu gemiffen Zeiten einen vortheilhaften Handel, Negels 
mäßig überließen fie ihren Ueberfluß an Getraide an die Phönizier, 
ihren Rebenſaft an die Aegypter, ihren berühmten Balfam und ihr 
vorzägliches Del an verfihiedene Völferfchaften. Aus Arabien bezo⸗ 
gen ſie ihr Gold, Silber, Myrrhe, Aloe, Kaſſia; von den Phoͤniziern 
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Bauholz, viele Luxusartikel, z. B. buntgewirkte Stoffe, Pur— 
purgewaͤnder u. a. lieferten dagegen Waizen, Del, Honig, Bal 
fam, Datteln, felbft eine Art feines Gebäck und Galanterie 
fahen, welche die fleißigen Hände der Frauen verfertigt hatten. . 
Diefer Verkehr fcheint nicht. unvortheifhaft für die Sfraeliten 
gewefen zu fein: denn nirgends findet fich eine: Spur, 
daß das Nationalvermögen, ſich bedeutend vermindert habe. 
Salomo trieb einen Pferdehandel mit den Aegyptern I. Koͤn. 10, 
26. 29. II. Chr. 1, 16. 17., ſchickte auch Schiffe nach Ophir 
and Spanien IT, Kön. 9, 26. II. Chr. 9, 21. Das benadhs 
barte mittelländifche und das rothe Meer boten die günftigfte: Ger 
legenheit zur Schiffahrt dar. Es ift außer allem Zweifel, daß 
Salomo ſich mit dem Könige von Tyrus zum GSeehandel ver- 
band I. Koͤn. 9, 26, und aus den von David eroberten edomiz 
tifchen Häfen Eziongeber und Elath am rothen Meere eine 
Flotte auslaufen ließ, die unter der Leitung tyrifcher Seeleute 
in das Weltmeer fegelte und nad drei Jahren ophiritifches 
Gold, Silber, Elfenbein, Sandelholz, Ebenholz, Affen, 
Pfauen u. a. zuricbrachte I. Kön. 10, 11. 22. I. Chr. 9, 10. 
21. Nach Salomos Tode fcheint der Seehandel auf dem 
rnthen Meere vernachläffigt worden zu fein und kam auch, einige 
Berfiiche Sofaphats I. Kin. 22, 49, abgerechnet, nicht wieder 
empor, indem jene Häfen den Sfraeliten bald entriffen warden. 
Auch der Seehandel auf dem Mittelmeere, der über Saffa haupt- 
fachlich getrieben wurde, war nie bedeutend und immer unter 
dem Einfluß der Phönizierz; er fcheint aber im den Zeiten der 
Könige nicht unterbrochen worden zu fein und lebte nad) dem 
babylonifchen Eril unter dem Fürften Simon wieder auf I. 
Makk. 13,29. Er verbefferte den Hafen zu Joppe, fpäter Herodes 
den von Caͤſarea (Joſephus Alterth. 15, 9. 6. 6.): indeß ſcheinen 
die Fremden, beſonders die benachbarten Tyrier und Sidonier, 
den Hauptvortheil davon gezogen zu haben. Unter römiſcher 
Herrfchaft wurde der Verkehr durch Zölle und Auflagen erſchwert 
und mancher Handelszweig im die Reihe der Negalien gezogen. 
Seit dem babylonifchen Eril, ald die Ifraeliten ihr Grundeigen- 
thum verlohren, alfo zu andern Befchäftigungen ſich genöthigt fahen, 
befchäftigtensfich die in der Zerftrenung lebenden überhaupt mehr 
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mit Handel. Seit dieſer Zeit hat ſich in ihnen der Handelsgeiſt 
entwickelt, der ihnen bis auf den heutigen Tag geblieben iſt. 
Beveutender mar immer der inländifche Handel, und fowie bei 
den Heiden und Mohammedanern das von den Pilgern befuchte Heis 
figthum die ficherfte Freiftätte des Handels immer war und noch ift, 
fo war der Ort, im welchem die Sfraeliten fich an den 3 hohen feftlis 
chen Zeiten verfammelten, gleichfalls fein: Mittelpunkt V. Moſ. 
14,265. Serufalem wurde dadurch hauptfächlich fo groß, bevoͤl⸗ 
fert und reich, daß alljährlich Hunderttaufende bei den dreimar 
ligen Wallfahrten zugleich ihre Waaren umfesten. Drei Haupt⸗ 
fraßen führen dahin vom nördlichen Theile Paläftina’s, die eine amt 
Meere über Antipatris, Ramle, Kiriatjearim, die andere über 
Ginea, Sichem, Mihmas, die dritte am Jordan über Jericho; 
eben fo viele vom füdlichen: die eine am Meere über die 
fünf Koönigsftädte der Philifter, Ramle u. f. w., die andere 
über Hebron und Bethlehem, die dritte vom Ojtjordanlande über 
Jericho. Gepflafterte Landftraßen kannte man in früheren Zeiten 
nicht; aber Spuren davon aus den Römerzeiten bemerkt man 
bei Affa, Brücen gab es über den Jordan mehrere, wie viele 
Ueberreſte zeigen, eben fo über andere Flüffe und Bäche, aber 
gewöhnlich fehlte e8 daran, da die meiften nur im Winter 
Waſſer enthalten. Zur Aufnahme der Reifenden waren in den 
an Straßen liegenden Dirfern und Städten große Gebäude, 
ſpaͤter Garavanferas genannt, bereit; in denen man eben fo wie 
in den vielen etwa 4 Meifevon einander angelegten Brunnen frifches 
Waffer vorfand. Zum Fortfhaffen der Waaren und Menfchen 
dienten die Kameele, Maulthiere und Efel: Wagen hatte man 
feltener: der fteinige Weg und die Felfenfchluchten, die mit Leiche 
tem Boden und Sand abwechſeln, machten ihren Gebrauch bes 
ſchwerlich. Der Schiffe fonnte man fich im Innern des Landes 
nur auf dem See Öenezareth bedienen, und es ift gewiß, daß 
von der öftlichen Küfte deffelben ein beträchtlicher Waarentrang- 
port nad) Kapernaum und umgekehrt ftatt fand; der Jordan ijt 
‚ den größten Theil des Jahres, alle übrigen das ganze Jahr hin: 
durch zu Elein und das todte Meer zu ſalzig, um ſchiffbar zu 
fein. Der Haupthandelsplag in den Städten war au den Thos 
ren; Die Serufülemfchen Wochenmärfte bezogen auch tyrifche 
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Händler Nehem. 13,165, einen Handel’ mit Opferthieren trieb man 


fogar im Vorhof des Tempels Joh. 2, 14. ff. Matth. 21, 12. 


Die nöthigften Reifegeräthfchaften. find eine Dede zum Schlafen, 
ein Teppich, um darauf zu fißen, ein rundes Leder, das die 
‚Stelle des Tifchtuches vertritt, ein Kochlöffel, Schläuche zum 
Waffer und zu anderen Setränfen, aus Zelte. 
Für die gute Handhabung des inneren Handels hat Mofe durch 
verfchiedene Geſetze geforgt. Er fegte beftimmte Gewichte und Maaße 
feſt, die Modelle wurden im heiligen Zelt und, Tempel-aufbewahrt. 
Er ſchrieb vor, daß ſich das Volk nad) diefen richten follte und uͤber— 
trug die Aufficht derfelben nach ägyptifcher Sitte den Prieftern IV. 
Mof. 4. Dadurch wurden Maaße und Gewichte Heifigthimer. 
‚Mit der Zerfidrung des. Tempels gingen auch bie Modelle unter; 
in dem. babylonifchen Exil fonnte man fich jener ohnehin nicht 


mehr bedienen. So gingen die mofaifchen Veftimmungen vers - 


lohren und die folgenden fcheinen fehr dem Wechfel unterworfen gewes 

fen zu fein. Wir ſind daher auch nicht im Stande die in der heiligen 

‚Schrift vorfommenden Maaße und Gewichte genau zu beftimnten. 
Die Längenmaaße 5) find entlehnt von den Gliedern und 


von. der Höhe des menfchlichen Körpers und erhielten erſt fpäter eine 


mathematifche Beſtimmung V. Moſ. 3, 11. Die einfadyfte Art 
zu meffen war, daß man die Finger anlegte und nach ber Zins 
gerbreite (Ezbaa), zur Zeit Chrifti 10-Parifer Linien lang, be 
ſtimmte; ferner die Hand nad) der Breite von 4 Fingern aus 
ftieß, wodurd; man die Handbreite (Tobach) I. Koͤn. 7, 2%6., 
vgl. I. Chr. 4, 5. Serem. 52,21. erhielt. Eine Spanne (Sereth) 
gab die Länge von der Spitze des Daumensd bis zur Spitze bes 
Heinen Fingers oder 3 Handbreiten II. Mof. 28, 16. 39, 9. 1. 
Sam. 17,4; eine Ele Alma) die Länge vom Ellenbogen bis 
an die Spike der Finger Ezech. 41, 8., oder 4 Handbreiten, oder 
der 6te Theil der Höhe des menfihlichen Körpers V. Mof. 3, 
41.1. Sam. 17, 4.5 im Ezechiel (40, 5. 43, 13.) wird eine Elle 
von 5 Handbreiten erwähnt oder eine Elle und eine Handbreite, 
die Laͤnge von dem Ellenbogen bis zu den Huͤgeln vor den Fingern: 
b) Bat. beionders Eisenschmidt de ponderibus et mensuris vet. rom. 
graec, hebraeor. ed. a auct, Argent, 1737. 
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dieß war die babylonifhe Elle, die auch II. Ehr. 3, 3. er 
wähnt ift c), fie findet fic; auch in dem Maafe der Grundlinie 
der großen Pyramide und in dem dem Ertofthenes zugefchriebenen 
Erdenmaaße. Ein Gomer (Nicht. 3,16.) umfaßte die ganze 
Länge des Armed; das Rohr (Kaneh) oder der Stab 6 Ellen oder 
die Länge des menfchlichen Körpers; Ezechiel (40, 5.) erwähnt bie 
Ruthe oder Klafter von 6 größeren Ellen. Der Ader wurde bei 
den Hebräern wie bei den Aegyptern zugemeffen, und fie 
feinen auch ein doppeltes Ackermaaß gehabt zu haben, nämz 
lich die einfache Arura von 100 Ellen im Gevierte und Die 
doppelte von 28 Stäben zu 5 Ellen, d. i. 140 Ellen. Das Stadium, 
ein griechifches Maaß, hatte 125 geometrifche Schritte, den Schritt 
zu 5 Fuß gerechnet, oder war der 40te Theil einer geographifchen 
Meile. Ein Sabbathweg wird von den Rabbinen auf 2000 Ellen 
oder feine Schritte, oder auf 1000 große Schritte, von Epiphanius 
anf 6 und in der fyrifchen Pefchito, wie es fcheint, auf 7 Stadien 
geſetzt: die fpäteren Suden ftüßten fich bei der Einführung dieſes 
Maaßes auf II. Moſ. 16, 29. Das milliare romanum umfaßte 1000 
geometr. Schritte oder 8 Stadien, beinahe eine italienifche Mille. 
Das Maaß, weldes Kibrat haarez I. Moſ. 35, 16. 18, 7. I. 
Kön. 5, 19. heißt, von den LXX durch innödoouos Mferdelauf) 
überfeßt wird, bezeichnet, wenn diefe Ueberſetzung richtig ift, 
eine Strede, die ein Pferd täglich gehen muß, wenn ed ges 
fund bleiben fol. Eine Tagereife war bald größer bald klei— 
ner, das Mittel ift 150 Stadien, wie bei den Römern, oder 
160 Stadien, wie Herodot 5, 53. fagt, oder 4 deutfche Meilen. 

Die hohlen Maafe find Komez, eitte Handvoll II. Mof. 
2,2. 5, 12. 6, 85 Omer, ein Maaß für trockene Gegenſtaͤnde, 
nach I. Mof. 16, 16. 18, 92. 32. 33. 36. ſoviel als einer je- 
den Perfon für ihre tägliche Nahrung überwiefen ward, alſo 
Das zobnel der Griechen; das Epha enthaltend 3 Seah oder 10 
Omer nach I. Moſ. 16, 36.: Joſeph (Alterth. 15, 12.) vergleicht 
es mit dem attifchen medimnos d. i. etwa ein Berliner Scheffel; 
das Bath, das größte Maaß für flüffige Dinge ungefähr von 
der nämlichen Größe: Joſephus (Alterth. 8, 2. $. 9.) vergleicht 





ce) Vgl. darüber Herod. ı, 178. Solin. 56, 2. 
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das Bath mit 72 Sertarien, oder mit einem attifchen Metretes (Sob. | 
2,6.), es war um z größer als die roͤmiſche Amphora. Scah von der 
nämlichen Größe, im ägyptifchen Eyha f. 1. Mof. 18, 6. und 
Richt. 6, 19. II. Kön. 7,16. 18. J. Cam. 25, 18. oaror heißt es 
Matth. 13, 33. und Luc. 13, 21. es ift aus Sofeph. (Alterth. 9,2.) 
zu erflären, der fagt, es fei 1& italifcher Modius (oder 24 Sertarien 
oder 674 Parifer Kubikzoll), nad den Rabbinen J Cpha, 144 
Eierfchaalen; Chomer, ein Maaß für trodene und flüffige Dinge, 
auch Kor genannt, faßte 10 Epha; Lethek die Hälfte; Kab ein 
Feines Maaß für trodne Dinge I. Kön. 6, 25., nad 
den Nabbinen J Sea, 24 Eierfchaalen; Hin, für fluͤſſige 
Dinge (es fommt vor die Hälfte, der Zte, Ate und 6te Theil) 
iſt der 6te Theil eines Bath nach Joſephus CAlterth. 3,8. $. 3.) 
gleich zwei attifchen Congien, d. i. 12 Sertarien; Log, der 12te 
Theil eined Hin, nad) den Rabbinen 6 Eierfchaalen enthaltend. 
Phura heißt Jeſ. 63, 2. die Kelter, aber nach Hagg- 2, 16. 
Scheint es auch ein. Maaß bezeichnet zu haben und zwar ein 
Perfifches; sextarius war als römifches Maaß, welches aud) von 
den Griechen angenommen, der 16te Theil des Modius. Modius 
Matth, 5, 15. Marcus 4, 21. Luc. 11, 33.), bei den Roͤmern 
das vornehmfte Maaß für trodne Materien, betrug Z der Am- 
phora, oder eines roͤmiſchen Kubiffußes, welcher, da das ro; 
mifche Fuß⸗Laͤngenmaaß nach dem genäherten Werthe 131 Parifer 
Linien hält, 1301 Parifer Kubikzoll faßte. 

Von geprägtem Gelde fommt vor dem Exil Feine Spur 
vor. Das Silber war nicht einmal in. Stüde von einer, be: 
ftimmten Schwere getheilt, fondern wurde immer gewogen; da— 
her Gewicht und Geld einerfei Namen hatten. Es hatte auch 
jeder, der etwas zu Faufen oder zu verfaufen hatte, feine Waage, 
aus Steinen beftchend, in dem Gürtel IH. Mof. 19, 36. V. 
Mof. 25, 13—18. Sprichm. 10, 20.16, 11. Mic. 6.11. Bes 
trüger trugen aud) zweierlei Gewichte bei ſich. Vor den Davibis 
fchen Zeiten ward Das Gold als Münze nicht gebraucht. Das ältefte 
Gewicht und Geldſtuͤck iſt Kefitah 1. Moſ. 33, 19. Joſ. 24, 32. 
Job. 42, il. Zur Zeit Mofes hieß das vorzüglichite Gewicht 
Schekel, die Hälfte deffelben Beta und der 2fte Theil Gera 
11. Mof. 30,13. 100 Schekel heißen Mina zu 22 Wl. 22 gGr. 
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und 30 Minen oder 3000 Siflen machten ein Talent zu 1375 Thl. 
Conventionsgeld II. Moſ. 38, 25—26. Bei den Griechen war 
jedocd das Talent zu verfchiedenen Zeiten verfchieden. 

Die alten Voͤlker und wahrfcheinlich auch die alten Hebräer 
bedienten fich der Johannisbrodbohnen als des Heinften Gewichte, 
während die Rabbinen und die Perfer bis auf den heutigen Tag 
‚ die Gerftenförner dazu brauchen. Fannius, der zur Zeit des 
Auguftus fchrieb, fagt, daß 6 Bohnen des Sohannisbrodes einen 
Skrupel und 3 Sfrupel eine attifhe Drachme ausgemacht haben. 
Alfo eine Drachme gleicht an Gewicht dem von 18 Sohannid- 
brodbohnen, die 87 oder 88 Parifer Gran gleich find. 20 Bobs 
nen oder ein Gerah, aus welchen der mofaifche Schefel beitand, 
betragen 06 bi8 97 Gran oder 263 Kreuzer, ungefähr 3 Thlr. 
preuß. Cour. 1 Gera 5 Bohnen 13 Kreuzer. 

Neben diefem gefegmäßigen Schefel hatten die Hebräer auch 
einen föniglichen Schekel. Nach IT, Sam. 14, 26. wogen Die 
Haare Abfoloms 200 folche Schekel oder 26 bi8 27 Parifer Gran 
= 6 Kreuzer. Das Gold ward nad eben dem Gewicht gemos 
gen, aber der Werth läßt fich nicht angeben, weil das Verhälts 
niß des Goldes zum Silber in jenen Zeiten unbekannt if. Der 
Goldſchekel kommt erft I. Chr. 22, 25. vor. 

Sm Exil lernten die Zfraeliten fremde Cchaldäifche und perſi— 
ſche) Gewichte und Minzen kennen und brauchen, fpäter die 
griechifchen und römifchen. Nur die Makkabaͤer, zuerſt der Fürft Si⸗ 
mon prägten eigene Münzen I. Makk. 15,6. Schefef vom Werthe des 
Staterd, in den noch vorhandenen Eremplaren nur 268 Gran, 
alfo 78536 ungefähr Z der Kölner Mark enthaltend. Die ältefte 
Minze, die und wenigftend angeführt wird, ift Darfemon daoeı- 
xög 1, Chr. 20,7. Er. 2,69. 3, 27. Nehem. 7, 70—72 die Füniq- 
liche (im Gegenſatz der von den Kaufleuten geprägten), eine 
Goldmünze vom Werthe zweier attifcher GoldsDrachmen oder ei= 
nes Gold» Staterd. Auf der einen Seite hatte fie das Bild 
eines Königs und auf der Kehrfeite das Bild eines Bogenfchiiz- 
zen, der eine zugefpiste Müße auf dem Haupte trug, in der lin⸗ 
fen Hand einen Bogen und in der rechten einen Pfeil hielt. Die 
vornehmſte griechifche Silbermünze war die Tetradrachme, auch 
Stater genannt,die Matth. 7, 26—27. gleich 2 halben Schefeln 
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geſchaͤtzt wird; er hielt 4 Drachmen, daher rergudouyuor ges 
nannt. Die noch übrigen Minzen der Art wiegen zwifchen 302 
bis 324 Parifer Gran a 316 Grin genommen = 1fl. 4 kr. 
Das Gepräge wird bei den, neueren Münzen immer beffer, aber 
der innere Werth verliert. Eine attifche Drachme gilt 21 Kreu— 
zer oder 5ggr. 6pf., zu Alerandrien 42 Kreuzer; ein Denar be 
trug faſt eine Drachme, 3 weniger: auf einer Seite war die Göt- 
tin Roma oder die Siegesgöttin und in fpäteren Zeiten der Kaifer, 
auf der andern ein Wagen, woran a gefpannt find. Ein 
Asıcder Affarion betrug zuerft „5 dann „5 Denar 14 Kreuzer, 
hatte auf der einen Seite das Sifonig des Janus, fpäter des Cäs 
far und auf der andern den Hintertheil eines Schiffes, Matth. 
10, 29. Luc. 12,6. Der Quadrans (Kodrantes) war eine ro, 
Kupfermünze, 4 des Affarion. Das Lepton war J Quadrans, die 
Fleinfte Münze der Griechen ohne Zweifel aus Kupfer. Die Li⸗ 
tra war fehr verfchieden. Wie die Römer nad) Sefterzien fo 
vechneten die Hellenen gewöhnlich nach Drachmen. 

Was die Preife der MWaaren betrifft, fo koͤnnen diefe nicht 
hoc) gewefen fein, da die Arbeiter, zum Theil fogar die Auffeher 
Sflaven waren, völlige Gewerbfreiheit vorhanden war und die 
geringe Ausfuhr fie nicht vertheuern fonnte. Die meiften nothwen⸗ 
Digften Dinge 3.8. Brod, Kleidung u. ſ. w. wurden in den Fa⸗ 
milien ſelbſt bereitet und nicht den Gemwerbetreibenden — 
SEIN 

Handwerfe und mehanifhe Künſte; Schreibmaterial. 

Viele Handwerfe und mechanifche Künfte hatten die Sfraelis 
ten von ihren Vorfahren ererbt $. 35., andre in Aegypten ken— 
nen gelernt, auf andre leitete fie ihr eigener Erfindungsgeift, das 
eigenthuͤmliche Beduͤrfniß ihres Landes und der Verkehr mit den 
Phoͤniziern. Einige Handwerfe verrichteten die Hauswirthe mit 
ihren Sflaven felbft: dahin gehört nicht bloß die Aderwirths 
fchaft und der Handel fondern auch andere (gröbere) Arbeiten 
in Holz für den häuslichen Bedarf, das Schlachten der Thies _ 
re, welches jeder Hausvater genau verftand und wobei‘ man bes 
fonders das Blut aus dem thierifchen Körper vollftändig heraus⸗ 
zubringen wußte. Gewiſſe Arbeiten fielen den Frauenzimmern 
zu, wie bad Baden, (nur in größern Städten gab es Bäder), das 
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Kochen, das Waſſerhohlen, welches letzte, da die Brunnen und 
Quellen gewöhnlich in Thaͤlern und entfernt von der Ortſchaft 
liegen, die größte Mühe verurſacht; ferner das Verfertigen von 
Gefpinften, Geweben, Geflechten, Kleidern aus Wolle, Flachs, 
Hanf, Baumwolle, Gold + und Silberfaden und zwar nicht blos 
zum häuslichen Bedarf fondern auch zum Berfauf Spridiw. 31. 
1. Mof, 35, 25. I. Sam. 2, 19. 1. Kon. 23,7. Aber alle Hand: 
werfe, welche mit vielerlei, zum Theil fchweren, Verrichtungen 
‚verbunden waren, und ein befondered Geſchick erforderten, wurz 
den auch bei den Hebräern von eigenen Perfonen, bie nicht Sfla- 
ven waren, betrieben, von denen jedoch, wohl zufällig, nicht alle 
in der heil. Schrift erwähnt werden. Es gab Arbeiter in Gold, 
Eilber, Kupfer, Eifen und andern Metallen, welche Waffen, als 
lerlei Küchen, Speiſe- und Trinfgeräthe, die nothwendigen 
Werkzeuge des Aderbaued und Lurusartifel verfertigten; man 
konnte hämmern, gießen, glätten, man verftand das Ueberziehen 
mit Gold und Silber, das Löthen, auch wahrfcheinlich das Draht» 
ziehen CH. Mof. 39, 3. ef. 40, 19), das Verſilbern (Sprichw. 26, 
23.) und das Verzinnen. Man bediente fih dazu der einfachiten 
Werkzeuge. a) Die filbernen und goldenen Gefäße, welche die 
Hebräer aus Aegypten mit fih nahmen II. Mof. 11,2. 12, 35. 
36 , die vielen goldenen Ohrringe, welche fie am Sinai zur Anz 
fertigung des goldenen Kalbes hergaben II. Mof. 32, 2.4, die 
heiligen Gefäße und Geſchirre in der Stiftshütte: Schuͤſſeln, 
Becher, Kannen, Schaalen, Schaalen mit ausgearbeiteten Blu: 
menwerk, Lampen, Lichtputzen, Lichtpußfchaalen, Keiften, Ringe, 
ferner das eiſerne Bettgeſtell V. Moſ. 3, 11. Badöfen V. Moſ. 
4,20. ſetzen das frühe Daſein ver Metallarbeiter außer allen 
Zweifel; als beſonders gefchickte zu Mofes Zeit rühmt die Ges 
fchichte den Bezaleel einen Sohn des Uri aus dem Stamme Ju⸗ 
da und den Ahaliab, einen Sohn Achiſamachs aus dem Stam- 
me Dan, 11. Mof, 31, 2-6 Ob die Anſertiguug von Luxusar⸗ 





a) Weber die Ausbildung dieſer Künſte f. Joſua 5,2. 3. Richt. 5, 8. 3, 
21. I. Sam. 13, 19. Richt. 17,15. 1. Kön. 7,13 ff: I. Sam. 5, 
11. II. Kön. 24, 16. I. Chr. 4, 14, vgl. Beckmann Beiträge zur Geſch— 
der Erfindungen 111. Hartmann die Hebraerin am ua 1. 261 fi. 
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ikeln zB. goldenen Ringen, Ohrgehängen, Naſenſchmucken, 
Stirnblechen, goldenen Kettchen, Metallſpiegelchen, Riechbuͤchs⸗ 
hen, Petſchaften, Amuletten und andern Koſtbarkeiten zum Theil 
inheimiſch bei den Iſraeliten geworden ſind, iſt nicht gewiß. Es 
cheint als ob dieſe Dinge aus Phoͤnizien, aus Babylonien und 
legypten allmaͤhlig eingefuͤhrt wurden und vielleicht deshalb von 
en Propheten oft getadelt werden. Der bei den Nachbarvölkern 
eigende Lurus in Prachtbauten muß auch den Sfraeliten theild Ge⸗ 
hack theild Luft zum Nachahmen eingeflößt haben. ine faft 
mglaublihe Menge von’ Steinhauern unterhielt Salomo zum 
Lempelbau I. Kön. 5, 29; auch II. Kön. 12, 13, find Steinmeger 
rwähnt. Die Töpfer von Paldftina waren von jeher wegen des 
orzüglichen dafelbft befindlichen Thons berühmt Jeſ. 29, 16. in 
serufalem gaben fie einer Straße ihren Namen. Olaswaareıt 
onnten wenigftens nicht unbekannt bleiben: es fcheint aber daß 
ie von den Phonizierit geliefert wurden. Zimmermanns⸗ und 
eifchlerarbeit wurde feit Mofed Zeit immer von gewiffen Perfos 
tet verfertigt IL. Mof. 35, 30—35-. Gef. 41,7. Matth. 23, 55. 
Marc. 6, 3. auch Korbmacherei war befannt V. Mof. 25, 2. 4. 
Amos 8, 1.2. Ziegelfteine, ein gewöhnliches Baumaterial, wurs 
en häufig bereitet; auch irdene Gefchirre, jedoch nicht von mans 
tigfaltiger Art, kommen häufig vor: der Mechanismus ſcheint 
jer unſrige gewefen zu fein. Das Glafiren der Töpfe und Ido— 
e war wie den Aegyptern fo auch den Hebräern im hohen Alters 
hum bekannt. Die Kunft Edelfteine zu faffen und zu ſchneiden be 
irkundet IT, Mof.28. Mit Elfenbein waren Palläfte und Haus— 
jeräthe verziert Amos 3, 15. 6,4. 1. Kön. 22, 39. 10, 18. In 
Horn und Mlabafter hatte man fein gearbeitete Gefäße; Thier— 
ante, Pelz, Leder wurden auf verfchiedene, auch oft fehr feine, 
Weife IT. Mof. 25, 5. und zu mannigfaltigenr Zweck zubereitet. 
Die Weberei hatten fie von den Aegyptern, bei denen fie ſchon 
ebr fruͤh bluͤhete J. Mof. 41, 42. I. Mof. 9,31. Jeſ. 19, 9. und fie 
var, wie bereits bemerkt, Sache des weiblichen Gefchlechts, aber 
uch Männer befchäftigten fi fabrifmäßig mit Anfertigung des 
Byffus, mit Wollweben, Walken u. ſ. w. I. Chr. 4,21. Der Me: 
hanismus des Spinnens und Webens war von dem des Alter: 
hums überhaupt nicht verfchieden. Die Weber und Walker, weldje 
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Ietsteren Die gewebten Kleider reinigten und verbichteten, wozu untı 
andern Pflanzenfali und Mineralfali gebraucht wurde, bildete 
frühzeitig einen eigenen Gewerbsftand II. Moſ. 28, 32. I. Koi 
18, 17. Die beliebteften Farben waren ver Purpur, ein phoͤniz 
ſches Produft aus dem Blute gewiſſer Muſcheln $. 64. und zwa 
von doppelter Art? der rothe Purpur von der Mufchel n00pvg 
purpura, der blaue Purpur von der Mufchel xnovl bueeinun 
murex, conchylium; Karmofin, die rofenrothe glänzende Fa 
be, welche von den Schilvläufen des ilex aquifolium, coce 
ilieis L. gewonnen wurde. Von bunten Stoffen finden wir Sp 
ren II. Mof. 26, 1. 36. 27, 16. 28, 6. 15. 39. II. Chr. 3 

Richt. 5, 30. Ezech. 16, 10. 13. 26, 16. Pf. 45, 14.15. und vı 
Goldwirkerei I. Mof. 28, 6. 15. Pf. 45,145 aber die feiner: 
Schleier, Turbane, verfchtedene Zeuge u. f. w. erhielten die Sfraelit 
wahrfcheinlic eben fo wie andre Luxusartikel von. außen hi 
Der Salbenbereiter fowie der Eünftlichen Mifhung von Salb 
und Raͤucherwerk wird oft gedacht IT. Mof. 30,25. 35. I. Chro 
9, 30. II. Chr. 16, 14. I. Sam. 8, 13. über das Verfahren gie 
Hiob 41, 23. II. Moſ. 30, 25. 35. einiges Licht und die Pflanz 
aus welchen wohlriechende Harze und Dele gewonnen wurde 
find ©. 149 erwähnt: Indeß mögen die Hebräer in den feiı 
ren Arbeiten feinen hohen Grad von Bollfommenheit erreicht f 
ben, da zumeilen eine Perfon mehrere Künfte zugleich übte ( 


Moſ. 31,3 ff. TI. Chr. 2, 14), David und Salomo für ihre Be 


ten fremde Kuͤnſtler verfchrieben und die feineren Fabrifate vı 
Auslande gekauft wurden, Nach dem Eril ftanden Handwerfe ı 
Künfte im Allgemeinen bei den Juden in großer Achtung, fot 
felbft Gelehrte dergleichen betrieben und von ihrer Kunſt Ehr 
namen entlehnten. Es galt für ein Zeichen fchlechter Erziehu: 
wenn jemand feine Kinder nicht zur Erlernung eines Handiwe 
anbieltd), In den deuterofanon. Büchern und im N. T. wert 
noch erwähnt Gerber, Zelttuchmacher, und im Talmud wie 
Flav. Joſephus verſchiedene andre Handwerker. Ihre Werkſt 


6) ©. Josapht in Kiddusch. ı, quieunque filium suum'non docet aliq 
opifieium est acsi doceret eum latrocinium Lightfoot © "616. 
Pirke abotlı. 2, 2. Wagenscil sot. S. 597. 


—— 


en waren, wie noch jetzt im Orient, in beſondern Plaͤtzen und 
Straßen vereinigt, 

Sowie das Beduͤrfniß der Gefelligfeit die Sprachfähigfeit 
nd andre Fähigkeiten gleich anfangs entwicelte, fo entitand 
uch jehr früh das, feine Gedanken bleibend zu machen, auf Abs 
efende, Fremde und Nachkommen zu wirfen und feinem eigenen 
sedächtniß zu Hülfe zu, kommen. Zunaͤchſt gefchah dieß durch 
egriffefchrift; daraus entwickelte fich die Tonſchrift, wie dieß 
ch durch technifche Entwicelung der Schrift und auf hiftoris 
hem Wege bis zur höchften Gewißheit bringen und bei einer 
ndern Gelegenheit (in der Einleitung in die h. AD —— 
Jan wird. 

Sp wie verfchiedene Schreibmateriale von den Alten 
berhaupt bereitet wurden fo befonders auch von den Hebräerit. 
er Talmud (Mifchna) fagt: „bis wir auf TIhierhäuten und mit 
inte und mit affgrifcher Schrift fchrieben , hatten wir der Buͤ⸗ 
er wegen dad Händewafchen nicht nöthig“: alfo drei Dinge, 
fyrifche Schrift, Pergament, und Dinte find fpäter in Gebrauch 
kommen und heidnifchen Urfprungs: denn nur darum verunreinigte 
an fich dadurch. Daß man auf Thierhäute fchrieb, fagt auch Herodot 
V.58) „Bormals als das ägyptifche Papier felten war, fehrieben die 
onier auf Schaafr und Ziegenfelle, worauf itzt noch viele der-bars 
irischen Völker ſchreiben“c). Die Zubereitung vervollkommnete ſich 
Imählig: anfangs wurde die äußere Seite nur abgeſchoren, die 
nere hingegen geglättet und allein befchrieben (ſ. Herod. 5, 15 u⸗ 
3.) Erſt in den Zeiten des Königs Attalus um 200 v. Chr. wurde 
vorzüglich gut zubereitet. Thierhäute waren zum Rollen und 
ufwickeln auf Stäben ganz geeignet, und folche Rollen volu- 
ina, wo mehrere Stüde an einander geleimt und um einen Stab 
rollt waren, werden ſchon Serem. 36, 1. 2. 6. 14.20.21. &.2, 
). 3, 2.3. Zach. 5, 1. 2. erwähnt. Sie waren bisweilen fehr Tang 
id breit: denn Zach. 5, 12. wird eines 20 Ellen lang und 10 





ce) Nach einer Sage im Thalmud Hieros, Tract. Mesgill. RR. 
und Mischna Tract, de lotione manuum c. IV. $. 5. T. VI. p. 490, 
ed Surenhus. wurde auch der Pentateuch von Moſe darauf geſchrieben. 
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breit angeführt. Der aͤlteſte Brief in der heil. Schrift iſt de 
Uriasbrief IT. Sam. 11, 14., in der Ilias (2, 168—170) ein Em 
pfehlungsfchreiben, welches dem Bellerophon nach Lycien gegebei 
wird Man fchrieb mit Dinte f. Ezech. 9, 2. 11. in Columne 
neben einander. Weiter hinauf in der Zeit wird der Stift ode 
Griffel als Werkeug angegeben Pf. 45, 2. Hiob 19, 24. Ma: 
fchrieb damit auf Tafeln namb f. Serem. 17, 1. Habac. 2, 3 
Sprichw. 3, 3. aber nicht auf Tafeln von Stein wie II. Moy 
94,12. 34,1.4 V. Mof. 4, 13. 9, 9 10. 10, 1. fondern voi 
Holz mit Wachs beftrichen, das zum Zufammenlegen war, dahe 
bei den Griechen deiros von n57 Thuͤrfluͤgel. Man fügte oft 
Flächen zufammen: dann heißt e8 derrıov dintvgov und grub mi 
einem Griffel von Stahl, Bein, Holz Jerem. 8, 8. 17,1. Pf. 42 
2%. Sef.8, 1. Hivb 19, 24, die Buchftaben hinein, welches yonpeı 
heißt, vereinigte auch viele ſolche; die Heinen nannten die Röme 
codicillos, die größeren codices. Platos Bücher von den Geſetze 
waren blos auf Wachstafeln vorhanden bis Philippus der Opuntie 
fie auf Papyrus umfchrieb. ſ. Diog. Laert. II. in Platone 8.25. Pli 
nius (N. ©. 13, 21.) fagt: pugillarium usum fuisse ante tempora tro 
jana, invenimus apud Homerum, Man fchrieb auch in der frii 
heften Zeit fchon auf Baum: und befonders auf Palm » Blätter q) 
Baumrindee), Leinwand f), Papyrusg), welches legte in de 
Tagen des Amafis, eines Zeitgenofjen von Kröfus, Cyrus un 
Solon allgemeiner ward; auf Backziegeln befonders in Babylon? 
auch auf Steinmaffen, fteinerne Säulen oder fleinerne Tafeln z) 
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d) Vol. Plin. Ntgſch. 13, 11- 
e) Val. Plinius a. a. O. 
J) al. Herodot V, 58. Plin. a- a. D. Unzählidhe Ueberrefte davon i 
den Mumien zeugen gleichfalld davon. 
8) Plinius a. a. D. auch davon haben fi ich viele Ueberreſte erhalten. 
Ah) Bol. Plinius Nigſch. 7, 56. u. a. 
i) I, Mof. 31, 18. Hiob. 19, 24. 
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Baufunft, Bildhauerei, Mahlerei bei den Sfraeliten und bei andern 
orientalifchen Völkerſchaften. 

Die Bauk unſt a) ift bei den verfchiedenen Völkern aus dem 
Streben etwas ſchon Beftehendes in eine beliebige, bequemere und 
ſchoͤnere Geftalt umzubilden entftanden: Umwandlung ganzer Felfen 
zu Gebäuden ift Charakter der älteften. Später fette man für die 
Deden freie Stügen, Säulen, weldhe die Geftalt von Gegen⸗ 
ftänden der ven Menſchen umgebenden Pflanzens und Thierwelt, auch 
die menfchliche Geftalt felbft annahmen, daher Nachbildung der 
Palmbäume, Lotosblumen, Bündel fchwächerer Neifer, tragen: 
der Thiere in Stein in den indifchen Felfenpagoden immer wies 
derfehren, ebenfo Nachbildungen won Thieren, Menfchen und 
Pflanzen in den Agyptifchen Tempeln. Auf Tempel, auf oͤffentli⸗ 
he Gebäude und auf Grabmähler verwendeten die Drientaleit 
die meifte Sorgfalt, defio weniger auf Privatwohnungen f.$. 88: 
nur in jenen Fonnte fich daher die Baukunſt als ſolche zeigen: in 
den Tempeln als den Wohnfizen der Gottheiten und Goͤtzenbilder, 
von denen man alles Wohl und Wehe ableitete, deren Beguͤnſti— 
gungen man durch finnliche Verehrung fich erwerben zu koͤnnen 
und die man an beftimmten Orten wohnhaft glaubte; in den öffent- 
lichen Gebäuden, weil die Alten überhaupt und die Drientalen 
insbeſondre ihre Gefchäfte und Angelegenheiten vorzugsweiſe in ihe 
nen abzumachen pflegten; in den Grabmählern, weil der Anfentz 
halt im Grabe als beftändig und wichtig angefehen wurde, während 
man auf die Wohnungen der Lebenden einen geringern Werth Irgte, 

Bei den. Sfraeliten konnte die Baukunſt nicht gedeihen. 
Sie durften nur-ein Heiligthum haben, deffen Form genau vor: 
gefchrieben tft, fo daß in diefem Gegenftande, worin der Kunſt— 
geift fich am meiften verfucht hat, von einer weiteren Entwicke— 
lung und Vervollkommnung nicht die Nebe fein konnte. Eine 
nähere Befchreibung davon iſt F. 71 und. 72. ‚gegeben. Andre 
öffentliche Gebäude fcheinen eine Seltenheit bei ihnen in den fri- 
heren Zeiten geweſen zu fein, Daher Prachtgebäude, wieder Tempel 
Salomos , deffen Pallaft, durch Beihilfe ausländifcher , nämlich 


a) Bol. Hirt Gefhichte dev Baufunft bei den Alten 3 Thle. Berl 1827. 
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phoͤniziſcher Kimftler aufgeführt IL. Sam. 5, 11. I. Kön. 5, 6.18. 
I. Ehron. 14,1. auch für die Wiederherftellung Des zweiten Tem⸗ 
pels Auswaͤrtige in Anſpruch genommen werden mußten, Esr. 8, 


7. Seit den Zeiten der Makkabäer verbreitete ſich griechiſcher 


Geſchmack, der vorzuͤglich unter den bauluſtigen Herodiern mehrere 
palaͤſtiniſche Städte durch Gymnaſien, öffentliche Baͤder, Saͤu⸗ 
lengaͤnge, Theater, Schloͤſſer verſchoͤnerte 533 aber der phönizi— 
ſche Bauſtyl, welcher dem aͤgyptiſchen nahe verwandt war, wurde 
dadurch nicht verdrängt und noch in der Miſchna geſchieht der tyri— 
ſchen Fenfter, der tyriſchen Vorhoͤfe u.f.w. Erwähnung ce). Die 
Grabmähler verfertigten die Sfraeliten in den Felfen und Bergen auf 
eine ziemlich gleichförmige, ganz einfache, Weife ohne Verzierungen. 
Eine, gewöhnlich fteinerne, Thür führte in einen Vorfaal, worin 
fteinerne Sige angebracht waren, aus diefem Eingänge in Sei⸗ 
tengemächer, worin länglich vierecige Behältniffe von 6 bie 7 

Fuß Länge, in die man die Leichen fchob, in die Feldwände einge 
arbeitet fi befanden. Eine Ausnahme hievon macht das noch 

erhaltene Grabmal der Königin Helena von Adiabene an der 

nordweftlichen Seite von Serufalem: dieſes ift in die Erde im 

griechifchen Styl ſchoͤn gearbeitet und befteht aus einem Vorhof 
und fieben größeren Gemaͤchern; Paufanias fagt von ihm D: 
daß die Thüre von Stein der nämlichen Art als das Grab 
felbft und fo eingerichtet gemwefen fei, daß fie nur zu gewiſſen 
Stunden des nämlichen Tages einmal im Zahre geöffnet werden 
fonnte, 

Noch bevor der Menfc den Umriß nad) dem —— des 
Körpers zog, leitete der Nachahmungstrieb ihn Figuren in Ton 
zu bilden: Plaftife) iſt aͤlter als Zeichnung. Solche rohe Ver: 
fuche, Figuren in Holz gefchnigt, aus bunten Federn gebildet, 
oder aus gebrannter Erde hat man auch von. Völfern, die, 


b) Vol. Joſephus Alterth. 15, 8. F. 1. 15, 9, 6. 4. 15, 10. 8. 3. air 
Kr. 1, 1.9. 4. 

c) Vol Baba batlıra 3, 6. 

d) Arcad. & 16. 


e) S. Hirt Geſchichte der bildenden Aünſte bei den alten, Berlin 
1832. 
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auf der niedrigften Stufe der Kindheit fiehen (den Wilden). 
Dem Anfcheine nach ift eine ungeheure Kluft zwifchen diefen 
Anfängen und wirklichen Kunftwerfen: dennoch zeigen Nachrich- 
ten und Ueberrefte von ihrem Dafein in den früheften Zeiten. Das 
dem Menfchen angebohrene Bedürfniß erfannte Wahrheiten auszu- 
fprechen, fie au etwas Aeußeres zu Fetten, um ſich ihren Beſitz zu 

fihern, Tehrte aud) den Gegenftänden der umgebenden Natur einen 
böhern Sinn unterlegen, diefelben als Symbole und Allegorieen zu 
Dohnetfchern geiftiger Mittheilung zu machen: Damit war dem 
gewählten Zeichen feine höhere Würde gegeben. Beide Arten von 
Figuren, fowohl die kyriologiſchen als die fombolifchen finden 
wir fchon in den früheften Zeiten im Orient herrfchend. 

Den Sfraeliten war die Verfertigung jeder Art von Bildern 
keineswegs ganz unterfagt. Auch fehlte es ihnen in Mofes Zeit nicht 
an Bildern in Gold und in Erz, wie die Verfertigung der Ches 
rubim mit einem Ueberzug von Gold IT. Mof. 25, 18., der Guß deg 
goldenen Kalbes 32,1., die Anfftelung der erzenen Schlange 
IV. Mof, 21, 9. darthun. Doc, follten fie Feine Befürderer folcher 


- Kunftfertigfeiten, fondern mußten eher Zerftsrer alles Bildlichen were 


den, da IL, Mof, 20. 3—6. V. Mof. 4, 16. 7,5. 12,2. 3. verordne 
wird, von Sehova oder zur religiöfen Anbetung weder Bild nod) 
Statue zu verfertigen. Da aber gerade aus dem Eultus bei allen 
Bölfern die Kunſt ihre gedeihlichlte Nahrung zog, fo gingen 
alle früheren Kenntniffe in der Plaftit, welche die Sfraeliten aus 
Aegypten mitgebracht hatten, verlohren. Salomo war gezwungen die 
kunſtreichen Phönizier aus Tyrus zu Hilfe: zu rufen, welche 
nicht nur die großen Gebäude aufführten,, fondern auch die er- 
forderlichen Bilderwerfe beforgten, theils in Schnißwerf mit 
dünnen Blechen von Gold überzogen, theils in Erzguß, wozu 
der tyrifche Künftler Hiram die Gießflätte auf dem Felde nahe 
am Sordan errichtet hatte, wo die Säulen Jachin und Boas ge- 
goffen wurden, aud) dag große Waſchgefaͤß, das auf 12 Rindern 
ruhte und anderes Tempelgeräthe 1. Kö. 7, 13—46. Später 
wurden diegefeßwidrigen goldenen Kälber zu Dan und Bethel, fowie 
andere Idole, ohne Zweifel auch von auswärtigen Künftlern verfer⸗ 
tigt T, Kon. 12, 28., nad; dem Eril aber unter den vrthodoren 
Suden die firengften Grundfäge in Betreff des Verbots von Bild- 
Scholz bibl. Archäologie. 26 
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werfen herrſchend. Man verwarf fie auch dann, wenn fie nur 
architeftonifche Verzierungen waren f). Co’ wurde auf Befehl 
des Synedrium ein vom Tetrarchen Herodes in Tiberias er— 
bauter Pallaft blos aus dem Grunde verbrannt, weil er gegem 
das Gefeg mit Thierfiguren geſchmuͤckt war g). Noch weniger ge- 
ftattete man die Aufitelung von Bildern im Tempel; felbft das 
Bild des Kaifers, welches an den Adlern der Soldaten ange— 
bracht war, wollte man nicht in. Gerufalem dulden A). Dieß hat 
feinen Grund hauptfächlich darin, daß die Kunſtſachen damaliger 
Zeit immer ar mythologifche Begriffe erinnerten, von denen Die 
Suden ſich aus Neligion vollig zurückzogen. Gefchnittene Steine 
aber bildeten bei ihnen wie bei allen alten Bolfern einen 
Sauptbeftandtheil des Schmuds der NReicheren. In der Mah— 
lerei befchränften fle fich eben fo wie in der Plaftif auf Dar- 
ftelfungen von Blumen, Bäumen u. ſ. w. 

- Was die benachbarten Phönizier betrifft, fo geben ung nur 
die Arbeiten, welche die phoͤniziſchen Werkleute für Salomo verfer« 
tigten, noch Kenntniß, daß fie außer Baufunft das Bildfchnigen 
init einem duͤnnen Ueberzug von Gold und das Bildgießen in Erz 
verftanden. Daß fie die erfte Kunſt auch in den Kolonieen übten, bes 
zeugt Appian (de Reb. pun. 8, 127.). Bon Statuen in Tyrus 
ſpricht Ezech. 26, 11. Auch Homer yreifet die Kunftfertigfeit 
der Phönizier D. 

Indien und Aegypten befigen die zahlreichiten und Alte 
ften Denfmähler, wie der Baufunft fo der Bildhauerei, und 
gerade dort finden wir die Wiffenfchaft und höhere Kennt— 
niß der Natur in den früheften Zeiten entwicelt. Aber Die 
Skulptur erhob ſich dort nie zur Kunft, weil fie Dienerin der 
Symbolif blieb und der Künftler noch nicht frei auf feinem Ge: 
biet zu walten und ſeinen Figuren einen ſelbſtſtaͤndigen ** 


N Bol. Sofephus jüd. Kr. 2, 10. # 4. 

8) Dal. Joſephus Biogr. 12. Doc erzählt Sofephus auch Ausnahmen 
von biefem Rigorismus ſ. Sofephus Alterth. 12,4. $. 11. 15, 2 $. — 
19, 9. 9. 1. 

h) Val. Joſephus jüd Mr. 1,33. $. 2. Alterth. 17, 6. $. 2. und Alterth 
18,3. 5 1-5 9. 3. jüd. Ar. 2,9. 69. Alterth. 15,8. ga. f- 

a Od 15, 115, MH. 28,941. 6,388, vgl. Herod, a, 116. 
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zu geben vermochte. Einfachheit der Umriſſe, regelmäßiges Vers 
häftniß der Theile eines Gebäudes unter fi und zum Ganzen, 
Dauerhaftigfeit der Mafjen, Einheit des Ganzen verbunden 
mit der größten Mannigfaltigkeit der einzelnen Theile, ift der: 
eigenthumliche Charakter der ägyptifchen Tempel. Die Säulen 
find gewöhnlich einfach rund und die Tempelwände mit Skulp⸗ 
turen bededt. Die Vorhallen der Tempel find 3 und 4 Säur 
fenreihen tief, die Oft» und Weftfeite einander glei, der Eins 
gang nur an einer Seite f. ©. 19. Das eigentliche Heiligthum 
hatte eine laͤnglich viereckige Geſtalt; darin war der eigentliche 
Mohnfit des Gottes, deffen Stelle durch ein lebendiges Symbol (ein 
Thier) vertreten wurde. Der Dbelisfen, Pyramiden und anderer 
Merfe der Baufunft ift ſchon S. 19 gedacht. In der Bildnerei 
und Mahlerei waren fie für die Phönizier, eben fo wie in der 
Baukunſt Mufter. Da auch die Sfraeliten, wenn fie gegen das 
Gefeß in den Zeiten der Herrſchaft des Gößendienftes ſich der⸗ 
gleichen Kunſtwerke verfertigten, ihren Styl nachahmten, ſo 
wird es zweckmäßig fein darüber einiges zu bemerken. 

Die Aegypter verſtanden das Bilden in jeder Art weicher 
Stoffe: in Thon, in Wachs, in Teig und in Gyps. Noch iſt 
eine Unzahl kleiner Idole und Statuen in einer Porzellanmaſſe 
vorhanden, gebrannt und gewoͤhnlich mit einer bald gruͤnlichen 
balb bläulichen Glaſur uͤberzogen. In Holz ſchnitzte man nicht 
blos kleinere Figuren und Mumienbehaͤltniſſe, ſondern auch 
Werke in koloſſaler Groͤße, wie die Statuen der Oberprieſter 
zu Thebä, oder die Frauen bei dem Grabmahl der Tochter des 
Mycerinus zu Sais (Herod. 2, 130 und. 143.). Auch in Elfen⸗ 
bein ſchnitzten ſie und wahrſcheinlich war die Erweichung deſſel⸗ 
ben mittelſt des Zythum — ein bierartiges Getraͤnk der Ein- 
wohner — bie Erfindung der Aegypter, Diod. 1,46, vgl. Plin, 
99, 82. und Strabo 17. ©. 812%. Kein Volk machte ſo koloſſale 
Bildwerke in Steinmaterial aus Einem Stück wie fie: in Talf 
und in Tuf, in Sand» und Kalkſtein, in Alabafter, Marmor, 
wie in Granit, Syenit, Bafanit und Porphyrz das Schnei— 
pen und Eingraben in Edelſteine zu Siegen und zu andern 
Zierden war allbekannt wie aud; bad Bearbeiten ber Metalle 
zu Bildwerten und Gefäßen f. Diod. 1, 15. 46, Herod. 2, 172. 
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II. Moſ. 20, 23., eben ſo die Mahlerei mit dem Pinſel. 
Sie ſtellten dar die Gegenſtaͤnde aus dem Mythenſyſteme ihrer 
Goͤtterweſen, Gegenſtaͤnde ihrer Religion, Opfer, Umzuͤge, ihres 
Glaubens an das Fortleben nach dem Tode, der Leichengebraͤuche, 
und der Prieſterſchaft, die ſich beziehen auf Könige, ihre 
Weihe zum Koͤnigthum, ihre Frömmigkeit und Geſchenke an die 
Götter, auf ihre Friegerifchen Züge und Großthaten, auf die 
Berwaltung des Rechts, auf Mufif, Gymnaſtik, auf alle Arten 
ber Verrichtungen des Landbaues und der Pflanzungen, auf bie 
manmigfaltigften Betriebe und Techniken in dem gemeinen Leben, 
auf. Tanzen, Ringen, Wettrennen, Muſik, auf den Stand ber 
Hirten, des Vogelftellerd, des Fifchers und Schiffers, Handels⸗ 
gefchäfte u. ſ. w., fo daß nichts im gemeinen Leben vorfam, 
das nicht Gegenftand Fünftlicher Darftellung ward. 

Die Skulptur bei ben Aegyptern ging von der Mumiens 
bildung aus, wo nur das Geficht ausgedrict, Füße und Hände: 
nicht getrennt und ausgeführt, obfhon in der Maffe ver äußere 
Umriß doch mit vieler Zahrtheit und Richtigkeit angegeben wurde, 
Aber auch foäter bei vollendeter Entwicelung bleiben die Figus 
ren nur fchreitend, in feinen fonftigen abmechfelnden Stel: 
lungen und die Hände nur von den Ellenbogen an frei vorftehend 
gebildet: überhaupt die Theile fo wenig als möglich abgefondert, 
‚am den Charakter der Fefligfeit und Dauer, ja Unzerſtoͤrbarkeit 
deſto ficherer zu bewahren A). So waren aud die Älteften Figur 
ren ber Griechen. — Indeß ift die Natur immer treu nach— 
geahmt, die Berhältniffe find genau berechnet, hohe mechanifche 
Kunftfertigfeit, Sicherheit und Sorgfalt in der Ausführung bie 
in die Fleinften Einzelheiten Vorzüge, die ihre Arbeit aus: 


k) Strab. 17. ©. 806 vergleicht ihre Bildwerfe mit den tyrrhenifchen 
und altgriehifhen und Plato de leg. 2. ©. 656 fast, daß vermöge 
eines Gefeßed ed weder den Mablern noch den Bildnern erlaubt 
fei, irgend eine Neuerung in der Kunft einzuführen: Daher die 
Kunftwerfe, welche vor zehntauſend Sahren gemacht wären, nicht. 
fo alt fcheinen und weder häßlicher noch ſchöner wären als diejenigen, 
weiche heut zu Tage gemacht würden: Alle feien einer und derfelben 
Art. Dieß wird durch Die erhaltenen, von Nationalkünftlern verfer- 
figten Denfmäler une den Zeiten der Pharaonen, der Perſer, 
Ptolemäer und Römer beſtäligt. 


zeichnen: Die Bekleidung an den Agyptifchen Figuren iſt nie 
faltenreic gebildet, vielmehr enganfchliegend und einen feinen 
- Stoff andeutend, ſo daß die Umriſſe der Koͤrpertheile immer 
vorſcheinen. Haare ſind ſelten und dann in ſchmalen, lang 
herabfallenden gekraͤuſelten Locken gebildet. Die Männer, ber 
ſonders die Prieſter, haben das Haupt geſchoren, daher auch 
ſo die Figuren der guten Gottheiten: bei den weiblichen Koͤpfen 
iſt auf beiden Seiten über den Achſeln eine Art von Schwulſt, 
die in einen Schleier eingefaßten Haare andeutend. — Die Fi⸗ 
guren wurden gewöhnlich kolorirt. Ihre Stellung iſt ſteif und 
gezwungen, der Hinterkopf rund, die einzelnen Geſichtstheile 
treten hervor wie in der gemeinen Naturz die Augen ſind groß, 
aber platt und mit den aͤußeren Winkeln etwas nach oben ge⸗ 
zogen, die Lippen feſt geſchloſſen, aber vortretend. Die Ohren 
ſtehen ſo hoch, daß das Ohrlaͤppchen mit den Augenwinkeln faſt 
in einer Linie ſich, befindet. Die Arme hängen herab und find 
oft unverhältnißmäßig lang, defgleichen auch die Schenkel und 
Beine Stirn und Schultern find oft von auffallender Breite, 
Die Bruſt iſt in der Pegel etwas lang, jedoch die Taille über 
den Hüften fehmal. Die Füße und Hände mit den fehr langen 
Fingern und Zehen find gezwungen und. von. fchlechter Ausfuͤh— 
rung. Kniee, Ellenbogen und Knoͤchel find fehr bemerflich, das 
gegen die Übrigen Knochen fowie die Musfeln nur ſchwach, die 
Nerven und Adern: aber gar nicht: angedeutet, 

Die Kunjt der Aegypter war. die ſtreng untergeordnete Dies 
nerin der Religion und ihre Bildungen waren gleich den Hiero— 
glyphen feſtſtehende heilige Zeichen, mit denen fo wenig wie mit 
den Ideen, die fie bedeuteten, irgend eine Veränderung vorger 
nommen werden durfte. Die Werfe der Plaſtik waren daher 
nicht freie für ſich beſtehende, fondern bildeten nothwendige Theile 
des Tempelg, Grabes oder der Katafomben, wo fie fanden, wa- 
ren, gleichſam nur einzelne, untergeordnete Zeichen und Worte 
der Hauptidee, welche Bas ganze. Gebäude ausjprechen follte. 

Bei den Babyloniern galten der Belustempel, ein Viereck, 
anf jeder Seite 2 Stadien lang, mit einem hohen Thurme mitten 
im Temvelraume; ‚die ſteinerne Brücke ber den Euphrat und 
die ſchwebenden Gärten in ZTerraffenform, auf jeder Seite 4 
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Morgen lang, für große Merkwürdigkeiten ſ. ©. 19. Bon den 
Kunftwerfen der Babylonier fpricht Dan. 3, 1. 5, 4. und 23. 
Herod. 1, 183. Diod. 2,9. und 8. Noch find viele Eylinder ge- 
funden worden, alles andere ift zerflürt. k 
Die Religion der Perfer war der Kunfipflege faſt jo wer 
nig guͤnſtig wie den Ifraeliten die ihrige. Sie haften feine 
Tempel und machten auch Feine Statuen von ihren Götterwefen. 
Nach Diodor (I. 46.) ließ Cambyfes ägyptifche Kuͤnſtler kom— 
men, um die Foniglichen Burgen von Perfepolis, Sufa und 
Ekbatana zu erbauen; der Styl am Grabmahl des Cyrus zu . 
Pafargada und an der Borderanficht des Felſengrabes von Da⸗ 
rius zu Tſchilminar zeigt, daß auch Griechen daran arbeiteten. 
Aus der Regierung der Achaͤmeniden ſieht man Denkmaͤhler zu 
Perſepolis ſ. S. 19, zu Paſargadaͤ und im alten Medien zu 
Biſutun unweit Kermanſchah ſ. ©. 98. Das Eine der Felfengrä- 
ber zu Tichilminar gehörte dem Könige Darius I. und das an— 
dere feinem Nachfolger Kerred an, wie die großen Ruinen am 
Fuße des Berges ein Denkmal des Darius find. Zu Pafar- 
gadaͤ ift unter den Bawüberreften das noch ganz "erhaltene 
Grabmahl des großen Cyrus, wahrfcheinlich von aftatifchen 
Griechen erbaut, fehr einfach, ohne architektonische Zierden 
und ohne Bildwerfe, | 
Unermeßlich war die Zahl der Dentmähler der Baufunft, Bild⸗ 
nerei und Mahlerei bei den Griehen und Römern, womit auch 
Palaͤſtina in den fpÄäteren Zeiten der griechifchen und römifchen 
Herrfihaft angefüllt ward. Den meiften Werth Iegten fie auf die 
Tempel. Der heilige Bezirk, der nicht blos den eigentlichen 
Tempel und die Wohnungen der Priefter, fondern auch 
oft noch beträchtliche dem Gott des Tempels geweihte Landes 
reien umfaßte, hieß ieo0v; das eigentliche Heiligthum (vaos), hatte 
die Geftalt eines länglichen Vierecks: vor demfelben befand ſich 
bisweilen ein mit einem Porticus umgebener Hof, wie 5. DB. 
am Tempel der Iſis zu Pompeji, an dem des Serapis zu 
Puzzuoli und des Supiter Olympins zu Athen. Ein Porticus 
umgab gewöhnlich die Cella: den zunächft an diefen Porticus 
angrenzenden Raum, Peribolos, fihied eine Mauer von dem 
übrigen heiligen Bezirk. Hier verfammelte fid) das Bolf, denn 


blos dem Nriefter war es verjlattet das Innere des Tempels 
zu betveten: daher war diefer Raum auch mit Altären, Stas 
tuͤen, oft felbft noch) mit feinen Tempeln geſchmuckt. Für 
die Tempel der Schutzgoͤtter einer Gegend oder Stadt wurde 
ſtets der hoͤchſte Punkt ausgewählt. Die Tempel des Mercu—⸗ 
rind befanden fi an den Märkten oder Stapelpläßen, die bes 
Dulcan, des Mars und der Venus außerhalb der Stadtmauer - 
in der Nähe der Thore. Der Eingang des Tempels befand 
fh in der Regel auf der Abendfeite, damit Diejenigen, welche 
mit Bitten oder Opfern dem Heiligthume ſich nahten, dag Ges 
ſicht gegen Morgen gerichtet hätten, von woher auch die Sta- 
tue des Gottes zu kommen fchien, Der vor der Gella bes 
findliche Theil des Tempels hieß nonvaos. Ueber dem Ges 
bälf der Säulen erhob fih an der Faende ein Fronton von 
der Geftalt eines ſtumpfwinklichen Dreiecks, welches die Grie⸗ 
hen deroc oder deroua nannten. Die Statuͤe der Haupt 
gottheit ded Tempels fand im Hintergrunde der Cella und war 
entweber dad Werk eines großen Künftlers oder ein durch Wun⸗ 
derfugen und Volfsglauben befonders geheiligtes uraltes Bild. 
Vor der Statue fand der Opferaltar der Gottheit. Außerdem 
fanden haufig in demfelben Tempel noch Statuen und Altire 
anderer Götter, die von Privatperfonen geweiht uud neben ber 
Hauptgottheit dafelbft ebenfalld verehrt werden burften. Ders 
gleichen Götterbilder nannten die Griechen R00 ovrvaoı. Ges 
mählde auf den inneren Wänden der Gella enthielten den Mythus 
des Gottes oder der Thaten alter Stammbhelden und Könige. 
Sm Schage ded Tempeld wurden bie reichen Gefchenfe, melde 
Könige, Feldherren, Städte und Privatperfonen den Göttern ge> 
weiht hatten, aufbewahrt; hin und wieder legte man auch felbft 
den Staatsfhag in den Tempeln nieder, wie Died 3. B. in 
Athen der Fall war, oder die Wittwen- und Watfenfaffe, bie 
Depofitenbanf, wie zu Serufalem I. Makk. 3, 10. 11. Auch 
mit andern bereits ©. 20. 21. erwähnten Werfen der Bautunft 
wurde Paldftina befonders durch die Herodier reichlich ausgeftattet, 
wie aus Fl. Zofephus erhellt. 
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5 99. 
Muſik. Snftrumente: j 

Sowohl der Gefang als auch die Inſtrumentalmuſik iſt ur⸗ 
alt und bei allen Völkern. Als der Erfinder der Inftrumente ift 
ſchon I. Mof. 4, 21. Jubal angegeben. Auch bei den Iſraeliten war 
die Muſik fehr hoch gefchägt und hatte, wenn wir aus Den 
Kobpreifungen derfelben in der heil. Schrift, aus dem Werth der 
daranf gelegt wurde, und befonders daraus, daß eine gewifle 
Klaſſe der Leviten fich beftändig damit befchäftigen mußte, etwas 
ſchließen dürfen, einen gewiffen Grad von Vollkommenheit erreicht. 
Die Mufif als Singftimme und melodifche und rhythmifche Bes 
gleitung von Hymnen erfüllte gewiß ihren höchften Zweck, Weis 
heit, Tugend und Religion einzuflößen, aber fyäter verweichlich⸗ 
te fie durch die begleitenden Snftrumente, befonderd durch Die 
Flöte die Sinne und lärmte fie durch die Schlaginfirumente auf. 
Bei Familiens, Staatd- und Neligivnsfeften, Gaftmahlen, Eier 
geöfeierlichfeiten, Thronbefieigungen, auf den Walfahrten nad 
Jeruſalem bediente man fich immer derfelben. 

David beſtellte aus ven Leiten 4000 Tonkuͤnſtler und theilte 
fie in 24 Klaffen, deren jede 12 Kapellmeiftern und alle den 3 
Direktoren Aſaph, Heman und Seduthun untergeordnet waren. 
Jede Klafje mußte abwechfelnd eine Woche Dienfte thun, auf 
den großen Fefttagen erfchienen alle Klaffen, I. Chr. 16, 5. 23, 
4—5, 25,131. N. Chr. 5, 1%—13. Diefe Einrichtung erhielt 
ſich Dis zum babylonifchen Eril, wenn fie auch bisweilen unter— 
brochen worden fein mag, f. IL. Chr. 5, 12—17. 29, 27. 35, 
35. und wurde aud) nach demfelben wieder hergeftellt, Efr. 3, 
10. 1. Makk. 4, 54. 15, 51. Bon ihrer Befchaffenheit wiſſen 
wir gefchichtlic fo gut wie gar nichts. Da der Gefang vie 
Hauptfache und die Zahl der Snftrumente nur gering war, fo 
muß jie fehr einfach gewejen fein, aber vefto größere Wirkung 
hervorgebracht haben, 

Als Inſtrumente mit Saiten hatte man die ziehe 
2% vetachordon Pf. 6,1. 32,1. I Paral. 15, 21. von den 8 
Saiten fo genaunt, auf den Münzen aus den Zeiten der Makka— 
bäer haben fie 8, aber auch 3 Saiten; nad Joſephus (Alterth. 
vi, 10. 8) hatten fie 10 Saiten; wahrſcheinlich wurden die 
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Saiten in den Altern Zeiten mit der Hand, fyäter mit einem 
plectrum berührt. Die Nebel, deren Nefonanzboden, in Form 
eines Schlauchs, 10 Saiten aufgefpannt hatte, wurde mit 
den Fingern gegriffen. Sie fommt zuerft in den Palmen Das 
vids vor z. B. Pf. 33,2. 144,9. vol. Sofephus Alterth. 7, 10. 
$.3. Die Sambufe, der Nebel ähnlich, ein dreiecfiges harfen⸗ 
ähnliches Inſtrument, war hauptfächlich in Babylon üblich. 

- Als Blafeinftrumente werden oft erwähnt Uggab, eine 
Hirtenpfeife aus Rohr, anfangs einfach, dann wohl aus 7 Pfeifen 
zuſammengeſetzt; Chalil, eine Pfeife oder Flöte, fie wurde aus 
Rohr, Horn, Bein oder Holz gemacht; die Sumbonia, Pfeife 
aus Rohr; das Horn, von den Hörnern der Rinder verfertigt 
und befonders im Kriege gebraucht; das Schophar, diefen 
ähnlich nur etwas größer; Chazozera, von Metall, eine Elle lang, 
etwas dider als eine Flöte. 

Inſtrumente, dviegefhlagen wurden, waren Thoph, 
die Aduffe, ein handbreiter Ring mit einem Leder überzogen, und mit 
Klingeln an den Raͤndern, ſie wurde nach dem Takt gewoͤhnlich 
von den Tänzerinnen geſchlagen; Zilzilim, davon gab es zwei 
Gattungen, die eine beſtand aus 2 Tellern, die, in beiden 
Händen gehalten, nach dem Takt zuſammengeſchlagen wurden, 
die andere beſtand ang metallenen Platten fo groß wie ein Knopf, 
von welchen das Frauenzimmer an jeder Hand 2 Stüd, das eine 
am Daumen, das andre am Mittelfinger befeftigt und dann nad) 
dem Takte aneinander ſchlug; das Menaaneim war wahrfcheins 
lich. eine Eifenftange in 2 graden Winfeln und oben rund, oder 
fonft auf irgend eine Art gebogen und mit lockern Ningen be- 
hängt, die ein Geflingel machten. 


$. 100. 
Zuftand der Wiffenfchaften, Gefhichte, Chronologie, Geographie, Na: 
turgefhichte, Arithmetik, Aftronomie, Aftrologie, Arzneywiſſenſchaft, 
Rechtswiſſenſchaft. 


Fuͤr die Beurtheilung der allmähligen Ausbildung der Wiſ⸗ 
ſenſchaften bei den Iſraeliten haben wir eben ſo wenig einen 
Maaßſtab, als wir bei den wenigen Ueberreſten wiſſenſchaft— 
licher Werke ihren Zuſtand beſtimmen koͤnnen: die heil. Schriften 
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der Hebräer, welche unfern Kanon des A. und N. T. bilden $.4. 
liefern nur Meberrefte und Andeutungen. Sie ſcheinen wie die übrigen 
orientalifchen Bölfer fi immer blos in den Grenzen der Empirie 
gehalten und befonderd vor David und Salomo, der bie Religi⸗ 
onslehre, Naturgeſchichte und Geſchichte zu Gegenſtaͤnden ſeiner 
Forſchungen und feines Nachdenkens machte I: Koͤn. 4, 29 ff. Feine 
bedeutenden Fortfchritte gemacht zu haben: der gegenwärtige 
Stand der Wiffenfchaft, wo alles flar, in reine Begriffe geflei- 
det und foftematifch geordnet ift, duldet feinen Bergleichungspunft, 
Ein berühmtes Vorbild in miffenfchaftlichen Forfchungen,, worauf 
des Alterthbums Aufmerkſamkeit überhaupt gerichtet war, die Ae— 
gypter a) Fonnten zu Moſes Zeit unmöglich, aber auch fpäter den 
Sfraeliten nicht ganz fremd bleiben, wenn gleich deren Verbin 
dung mit der Religionslehre dem Eingange eben fo fehr hinderz 
fich fein mußte, wie dem der auswärtigen Kuͤnſte. Uebrigens 
waren e8 bei den Hebräern in den früheren Zeiten faft nur die Prie- 
ſter, Xeviten und Propheten, welche ſich mit Wiffenfchaften abs 
gaben; die übrigen Sfracliten fonnten wohl größtentheils weder 
leſen noch fchreiben und der Unterricht, welchen fie erhielten, be; 
ſchraͤnkte fih auf den im Geſetz und in der Nationalgefchichte. In 
ſpaͤteren Zeiten Fam der in der Nationallitteratur, in ihrer Ers 
klaͤrungsweiſe und in der Ueberlteferung hinzu. f. ©. 369 ff. 
Wie die Sfraeliten die Geſchichte behandelten, darüber 
liefern uns die. heil. Schriften viele Hinweifungen. Das Andens 
ten an merfwürdige Lofalereigniffe knuͤpfte fich bei den Hebräern 
in den früheften Zeiten an aufgerichtete Steine I. Mof. 28, 18 ff. 
31, 45 ff. Joſua 4, 9. 1. Sam. 7,12. an lang dauernde Bäume 
(Zerebinten oder Eichen) 1. Mof. 50, 11. oder wurde durch bez 
dentjame Namen, durch hiftorifche Lieder IL. Mof, 15. IV. Mof. 
21, 14. Richt. 5. a. durd; Sprichwörter I. Sam. 10, 12. 19, 24. 
Il. Sam. 5,.8, Sefte 1.9.73, Gebräuche ſ. $. 74. Genealogieen, 





a) Die vorzüglichfte Arbeit der ägyptiſchen Priefter war Zufammentra- 
gung aller gemachten wiſſenſchaftlichen Entdeckungen in geordneten 
Schriften; ihre wiſſenſchaftlichen Leiſtungen zeigten ſich hauptſächlich in 
der Aſtronomie, Geometrie, Arithmetik, Moral, Naturkunde, Hie: - 
roglyphik. 
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und durch mündliche Stammüberlieferungen fortgepflanzt. Durch 
Moje wurde der Grumd zu einer Zufammenftellung folcher Dofue 
‚mente in feinem erften Buche und zu einer ausführlicheren Be— 
handlung der Gefchichte feines Volks in den vier letzten Büchern 
gelegt, worin jedoch der Gefchichtfchreiber dem Geſetzgeber un⸗ 
tergeordnet iſt. Seinem Beifpiele folgten Priefter der Folgezeit 
‚und in ben Zeiten der Könige gab es viele Neichsannaliften, die 
zu den Großbeamten der Krone gehörten I. Kön. 4, 3. U. Kön. 
18, 18. 37. II. Ehr. 34, 8. Jeſ. 36, 3. 22., auch Privatleute, die 
fich mit Bearbeitung der Nationalgefchichte befchäftigten IL. Chr. 
26, 22. 32, 32. 33,19. Aus folhen Reichsannalen, denen ähn— 
Lich, welche auch die Babylonier, Affyrer, Tyrer, Agypter, Roͤ⸗ 
mer u.a, unterhielten, find größtentheild unfere Fleineren hiftoris 
ſchen Bücher des A. T. entftanden. Sie find mehr als -Chronis 
Ten anzufehen und der thenfratifch religiöfe Pragmatismus ift 
darin vorherrfchend. 

Die Kenntniffe der Hebräer in ver Chronologie vr 
ten auf der Anfhanung: in ihrer ganzen Kalendereinrichtung of⸗ 
fenbart fid) noch feine Spur von wiffenfchaftlichen Ideen. Mit 
der antidiluvianifchen Sahrform und Zeitrehnung wird man fchon 
darum, weildie fritifchen Dofumente einander fo fehr widerfprechen, 
wohl nie ins Keine fommen. Aber auch) die fpäteren Zeitanga- 
ben, die, wie bei den orientalifchen Schriftfiellern überhaupt, 
gewöhnlich unbeftimmt oder undeutlich find, geflatten nur allge- 
meine Zeitbeftimmungen im Großen. Als fchon Längft andre 
Aeren z.B, die der Olympiaden um 776, die Nabonoſſars 747 
die der Erbauung Noms 750 9. Chr. angefangen hatten, fehlte den 
Juden noch eine folche: gewöhnlich dienten die Öefchlechtöregifter 
als Haltpunfte, fpäter die Regentenjahre und erft nad) dem Eril bie- 
weilen das Sahr dererftsrung des Tempels und die ſeleucidiſcheAera. 
8.93. Die Neumonde konnte man eben fo wenig wie die Jahre 
nach einer feften cykliſchen Theorie beftimmen oder gar. aftronoz 
mifch berechnen: die einfache Beobachtung, die in Betreff des 
Neumonds fogleich, nachdem fie gemacht war, durch Zeichen auf 
Bergen und fpäter durch Boten, mitgetheilt wurde, genügte. 
Was die Sahre betrifft, fo finden wir, wie bereits S. 93. gezeigt 
wurde, ſchon in den früheften. Zeiten die Wichtigkeit diejes ber 
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ftimmten Zeitmaaßes für alle Beziehungen des birgerfichen und 
haͤuslichen Lebens anerkannt, und die Schwicrigfeit dieſes unentz 
behrliche Maas in den Bewegungen der Geftirne zu finden und eis 
nigermaaßen zu regeln, befeitigt. Als bei den Aegyptern einmal das 
Sahr (1322 3. v. Chr. Geb. vgl. Zablonsfi XCIX. Th. I. © 
209) auf 365 Tage gefetst und fomit ein großer Einklang in die 
taturerfcheinungen gebracht war: da fuchte man diefe fo wohl 
thätige Einrichtung dadurch zu befeftigen und fich ihrer zu ver- 
jichern , daß der König ſchwören mußte darin nichts zu ändern, 
daß man große Fefte und mehrere andre anfcheinend Fleinliche, aber 
durch ihre Beſtimmung vollwichtige, Anftalten 3. B. 365 um Dem. 
Tempel in Philaͤ aufgeftellte vom Priefter zu füllende Töpfe ans 
ordnete. Bei den Hebräern fcheint die Zeit der Reife des Getraides 
die Unvollfommenheit des Mondjahres beifeitigt zu haben f.$.93. 
Geographie Die Kenntniffe und Vorftellungen der Sfras 
eliten von der Erde waren, wie die der Alten uͤberhaupt, fehr uns 
vollfommen. Man dachte fie ſich als eine runde Scheibe Sef. 40, 
22. Sprühw. 8, 27. 26, 10. die auf Meer gegründet und auf 
Strömen feftgeftellt Pf. 24, 2. 136, 6. folglich fich aus dem Waf- 
fer erhebend, vom Ocean umftrömt, und über welcher der Himz 
mel gleich einer Dede ausgefpannt iſt. Indeß unterfchied man 
doch fehon in den früheften Zeiten die Länder, Ortfchaften, 
Flüſſe, Berge u. f. w. nach ihrer Lage und Entfernung ; die mei- 
ſten damals bewohnten Länder Fannten die Ifraeliten auch dem 
Namen nad) wie J. Moſ. 10; zeigt, die benachbarten genau, wie 
aus 1. Mof. 12, 4—15. 14, 1—16.:28, 229. 42, 1—4 49, 
13. und unzähligen anderen Stellen erhellt: nur von den ent 
fernteren Gegenden hatten fie ganz dunkle Begriffe befonderg über 
die entfernten Nordgegenden. Die geographifchen Bemerkungen, 
welche $. 20. 21.22. 23. und B. II. Kap. 2. mitgetheift werden, 
find faft alle aus den älteren Schriften der Sfraeliten entlehnt. 
Man beſtimmte auch die Ortsentfernungen nach Laͤngenmaaßen, 
beſonders nach Tagereiſen. 
Naturgeſchichte. Eine klare Anſchanung der naturhiſto— 
riſchen Gegenſtaͤnde, welche die Iſraeliten umgaben, kann ihnen 
nicht abgeſprochen werden. Sowie fie die verſchiedenen Beftand- 
theile, aus denen die Erde zufammengefegt ift, dich befondere . 
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damen z.B. Thon, Sad, Salz, Nitrun, Schwefel, Erdpech, 
Steine und Erde, Felfen, Evelfteine, Metalle unterfchieden und 
felbft die verfchiedenen Sorten von Steinen, Edelfteinen und 
Metallen mit befonderen Namen bezeichneten, fo unterfchieden fie 
auch die verfchiedenen Arten von Pflanzen und Thieren und theils 
ten die erften überhaupt mit Nückficht auf die Anfchauung in 
drei Hauptklaffen, in junges kurzes Gras, in Kräuter und in 
fruchttragende Bäume, die leiten in Fleinere Wafferthiere, Vögel, 
große Wafferthiere, vierfüßige Thiere und Gewirm. Auch Die 
Eintheilung in reine und unreine und die der vierfüßigen in Vieh 
und Thiere des Feldes, die in ſolche, die ganze Klauen und die 
den Fuß in zwei Klauen geſpaltet haben und die auf mehrfinge⸗ 
rigen Tagen gehen, hatte man. Die Ießteren find entweder 
 wiederfänende oder nicht wiederfäuende Thiere. Die Wafferthiere 
werden IH. Mof. 11, 9. 10. in Meerz n. Fluß⸗Fiſche, welche Floß⸗ 
federn und Schuppen haben, und in andre welche nicht mit folchen 
verfehen find, getheilt. Inſekten find theils geflügelte mit vier Füßen 
theils ungeflügelte, Die entweder auf dem Bauche friechen oder 
vier und mehr Füße haben. — Daß man auch die verfchiedenen 
Pflanzenz und Thiergattungen und Arten nad den Namen ger 
nau unterſchied, ift $. 45. 51. gezeigt worden. Uebrigens Tegte 
man auf die Naturfenntniß großen Werth: daher das Lob Sa- 
lomos, daß er ein befonderes Werf über Naturgefchichte fchrieb 
1, Kön. 4,33. oder alle Thiere, die da gehen, fliegen und Fries 
chen, und die Pflanzen von der Zeder am Libanon bis zum Hy⸗ 
fop der an der Maner rankt, gefannt habe. 

Arithmetik. Mit der Einrichtung der bürgerlichen Ger 
ſellſchaft und des Privateigenthums wurde Zahl, Maap und Ges 
wicht und folglich beim Kauf und Tauſch Nechenfunft nothwens 
dig. Zu den erfien Rechentafeln gehören bie Haͤnde, die Finger, 
dann Steinchen, Bohnen u. a. au Ziffern. In den fünf Buͤ⸗ 
chern Moſes wird die Bekanntſchaft mit dem, was man die vier 
Species nennt, uͤberall vorausgeſetzt. Von der Subtraktion Les 
fen wir ein Beiſpiel III. Moſ. 25, 27. von Divifion TU. Mof. 25, 
50, Uebrigens laſſen alle, Gefege, die Kauf⸗ und DVerfaufr 
rechte betreffen, die Bekanntfchaft mit den Anfangsgründen der 


Arithmetik vorausfegen. 
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Geometrie. Meſſung der Linien war ſchon bei dem rohe 
ften Verfuchen von Baukunſt nöthig. Meffung der Flächen mag 
bei der Theilung der Felder entfianden fein. In allem dieſen waren 
befonders die Aegypter fehr erfahren, ihre Entdeckung wurde 
bei ihnen als unmittelbare göttliche Eingebung betrachtet, ihre Er- 
forfchung galt für Gottesdienft; die Ueberſchwemmungen des Nils 
trieben zur Vervollkommnung der Mechanif. Längenmaaße find 
fchon J. Mof. 7, 15—16., in den BB, Hiob und Joſua Meß— 
ſtricke erwähnt. : ; 

Die erfte Kenntniß der Aftronomie verliert fich in das graue 
Alterthum, Eintheilung der Zeit, Acerbau, Reifen in der Wüſte, 
Schiffahrt erforderten wenigfteng einige Beobachtungen am Monde 
und an den größten Sternen. Hierzu ud die Äälteften kultivir—⸗ 
ten Völker, die Aegypter und Chaldäer, ihr günftiger meift heiterer 
Himmelsſtrich, flaches Land und ihre Lebensart unter freiem Himmel 
ein. Man hatte auch eigene Benennungen der merfwärdigften Er- 
fheinungen des geftirnten Himmels und diefe zwar nach Gegenftäns 
dein, welche theild von Hirten und der. Heerde, theild von den fie 
zunächft umgebenden Thieren (Strauß, Kameel) theild von ihren 
Geräthfchaften (Zelt, Schöpfeimer) hergenommen find. Der Unters 
fchied der Firfterne von den Planeten war von uralten Zeiten ber 
befannt. Bon uralten Zeiten her benarinten die Negypter die fieben 
Wochentage mit den Namen der 7 Planeten: das berühmte Grab» 
mahl des Ofymandias war höchft wahrfcheinlich ein aftronomifches 
Kunftwerf zu Beobachtungen. Die Aegypter Fannten nicht blos 
die Maneten, fie berechneten ihren Lauf mit Genauigfeit. Nicht 
weniger finnreich als einfach war ihre Art vermittelſt des 
Brunnens zu Syene ſich aus dem Solſtitium die genaue 
Dauer des aſtronomiſchen Jahres zu berechnen. Die Chal- 
daͤer hatten uralte aſtronomiſche Tafeln 5. Die Beobach— 





5) Simplizius (Simplicii comment, ad. Arist. de coelo S. 1283) erzählt: 
Kallisthenes der den Alerander auf feinen Seldzitgen im Orient be: 
gleitete und auf Begehren des Ariftoteles die aſtronomiſchen Beobach⸗ 
tungen zu Babylon unterfuht hat, fand diefelben im Sahr 331 v. Chr. 
von 1903 Fahren. Die! Chaldäer felbft erzählten von fih, daß ſchon 
ſeit 47300 (nad) Diodor 2,31. andre ähnlich große Zahlen f. bei Procl. 
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tungen machte die Kaſte der Priefter, welche vorzugsweiſe 
Chaldaͤer hießen c). 

Aſtrolog ie. Gleich den Chaldaͤern verehrten viele arabifche 
Stämme die Sterne als göttliche Weſen und weiſſagten aus ihnen 
die Schickſale, was ein erhöhtes Intereſſe für fie einflößen muß 
te. Man fah fie an als die Lenfer der menfchlichen Schickjalr, 
als Götter. Diefer Glaube zog die forgfältige Beobachtung 
diefer himmlifchen Wefen, ihrer Bewegung und ihres Standes _ 
gegen einander, und die Deutung diefer Verhältniffe, Furz die 
Aftrologie nothwendig nach fih. Wir finden diefe Vorftellung 
fait in allen alten befonders morgenländifchen Religionen mehr oder 
weniger herrfchend oder andern Grundideen untergeordnet und 
die Aftrologie als Miffenfchaft nach und nad) fehr ausgebildet 4). 
Mofe verbietet den Sterndienft V. Mof. 4, 19. und die Afiro- 
logie V. Mof. 18, 10—14.. 

Wie fehr und gern fich die Sfraeliten mit philoſophiſchen 
Spekulationen befchäftigten, davon zeugen Hiob, Pf. 37,, 
39. 73. die. Sprichwörter und der Prediger, 3. Sirach, das 
Buch der Weisheit. 

Pas die Arzneimiffenfchaft betrifft, fo laͤßt fih das 
ruͤber folgendes mit Wahrfcheinlicheit fagen. Man pflegte im + 
Orient mit den Kranken gewöhnlich fo zu verfahren, dap man 
fie auf die Gaffe legte, damit jeder Borübergehende befragt werden 
und feine Rathichläge fund thun koͤnne. Aus einer Reihe von Beob- 
achtungen und Erfahrungen bildete ſich almählig die nähere 
Kenntniß der Heilmittel für die am gewöhnlichften vorkommen— 
- den Fälle. In ihrem Befig befanden ſich die Priefter, bei 





comment, in Tim. ©. 31. Plin. Natgſch. N. VII, 56. vgl. Perizonii 
Origg. Babylon. ©. 9 ff.) in ihrer Kafte angeftellt habe. Letzteres 
gleicht den ähnlichen Prahlereien der Indier und Aegypter, aber die 
erfte Nachricht ift wohl nicht zu verwerfen |. Larcher in Millin mag, 
encyclop, IV. ©. 47 ff. Sdeler Abhandlung über die Sternfunde der 
Chaldäer in den Abhandlungen der Berliner Acad. von 1814— 15. 
Berlin 1818. ©. 219. ’ 

c) ©. Gefenius Commentar zu Jeſaia IL ©. 349. 

d) ©. Diodor. Sic. 2, 29—31, Sextus Empiricus adv, Mathem. V. ©, 
339. ff. vgl, Vossius de scient, mathem. e, 37. $. 9. 10, & 205 
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denen fich dieſelbe gleichfam forterbte. Aegypten war we— 
gen feiner Aerzte beſonders berühmt e). Gewöhnlich bes 
fehränfte man fich auf Wundarziteifunft und Außerliche Hülfe⸗ 
leiſtungen, doch verſtand man auch innere Krankheiten II. Chr. 
16, 12. ſelbſt pſychiſche Uebel I. Sam. 16, 16. zu behandeln. 
Es wurden, auch allerlei Bezauberungsmittel, Amulette, Bes 
fchwörungen, Zauberbänder, Handauflegen u. a. angewendet, be> 
fonders bei denen, die man vom Teufel befeffen glaubte. Ue— 
brigens ift diefe Wifjenfchaft im Drient bei weiten nicht fo wid) 
tig wie bei ung, da bei der einfachen Lebensweiſe und bei dem 
milden Klima wenige Krankheiten vorfommen. Die meiften 


rühren im Orient unftreitig von Unreinlichfeit her, daher auch 


die Verordnungen eines Geſetzgebers im Drient, die Reinlich— 
feit betreffend, nie fireng genug feyn Tonnen. Am’ meiften ent» 
wickelte Moſe gründliche medizinifche Kenntniffe in feinen Ver— 
ordnungen über die Behandlung der Auffägigen: er übergab 
diefe ganze Angelegenheit den Prieftern f. III. Mof. 13, 1—14. 
V. Moſ. 24, 8-9. Aerzte werden im A. T. fehr vft er- 
wähnt, welche deutlich beweift, daß gewiſſe Menſchen 
fih damit vorzugsweife bejchäftigten. Ihre Mittel beftanden 
meift in Salben), befonders aus Balfam oder Del, in Pflaftern 
Cheigenpflaftern) I, mineralifchen Bädern 3), Flußbädern u. a. 

Für die Rehtswiffenfchaft blieb der Pentateuch immer 
die Grundlage, er ift daher die Hauptquelle für die Kenntniß 
ihres Zuftandes bei den Iſraeliten. Daß die ganze mofaifche 
Gefetsgebung ſich auf die Beziehung gründet, in der Jehova 
mit feinem Volke fich geftellt hat, ift S. 68. 81. entwidelt: 


alles knüpft fih daran. Die Gefeke find theils Gebote, 





e) Odyss. 4. 229. Herod. a. 84. Diodor. Sic, 1, 82. Diogenes Laert. 


\ 


3,8. Isoctat. Busir. S. 534. Plinius 757. 26, 3. 29, 30, N: 


Geld. der Arzneiwifl. I, 62. f. 


M Serem. 8, 21. 46, 11. 51, 8. vgl. — Alpin. med. He. 


Luc 10, 34. —J 
8) M. Kön. 20, 7. Plin. 28, 63. 


h) Joſeph. Alterth. 17,6. 9. 5. Biogr. 16. jüd. Ar. 
21. 9. 6. 
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theild Verbote, Nicht, nur jene Sundamentalgefege, die auf 
den zwei Tafeln ftanden, fondern auch die übrigen DVerord- 
nungen, die am Sinai der Nation vorgelefen und befchworen 
wurden, hatten nach Mofes Verficherung Gott felbft zum Ur- 
heber ; auch die fpäter gegebenen rühmen fich gewöhnlich dieſes 
Urfprungs. Andre Gefeßgeber des Altertbums nahmen den 
Aberglauben zu Hülfe, um ihren Gefegen göttliches Anfehen zu 
verfchaffen. Minos gab vor, daß er alle 9 Sahre Unterredun: 
gen mit Zeus in einer Höhle halte; Numa fügte fein Anfehn 
auf vorhergegangenen Umgang mit der Nymphe Egeria ıc. Hier 
hingegen find alle Gefege an die Religion gefnüpft und der 
Aberglaube auf jede Weife unterdrückt. Man mag die mof. Ge: 
feßgebung von einem Gefichtspunft betrachten, von welchen man 
will, fieträgt den Stempel einer höheren Mitwirfung deutlich an fich. 
f. ©. 196. Uebrigeng war der Gefichtöfreis ihres Verfaffers Feines: 
wegs fo eng gezögen, um zu wollen daß darin’ feine Veränderung | 
vorgenommen werde: fowie er in politifcher Hinficht die Koͤ— 
nigsgewalt erlaubte, jo verwies er wegen andrer Verbefferun- 
gen auf fünftige Lehrer. S. 198. Die Befchaffenheit der Geſetze .ift 
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Krankheiten; der Ausſatz, die Peſt, Befeffene- 

Das Klima des Orients ift der Gefundheit zuträglich und 
wer ſich auf Nahrungsmittel aus dem Pflanzenreiche befchränft, 
dagegen den Genuß erhisender Speifen, bejonders des Fleiſches 
und geiſtiger Getraͤnke ſo ſehr als moͤglich meidet, uͤberhaupt 
wenig ißt und nur Waſſer oder andre kuͤhlende Getränke zum 
Tranf wählt, zugleich feine Haut gehörig rein hält, wird nicht 
viel von innern Kranfheiten zu leiden haben, Ein günftiges Vor⸗ 
urtheil für den Gefundheitszuftand der Iſraeliten erweden Die 
forgfältig berechneten BVorfchriften zu einer folhen Regelung des 
äußeren Lebens, daß dadurch die innere Unbefangenheit, Heiterz 
feit und Thätigfeit der Seelenvermögen mächtig befördert werz 
den mußte. Hicher gehören die Vorſchriften, die ſich auf Reinlich— 
keit, Mäßigkeit in Speife und Trank, Enthaltung vom Fleiſch 
gewiffer Thiere, ruhige Lebensweiſe, Bäder, Raͤucherungen, 
Salben un. |. w. beziehen. 

Scholz bibl, Archäologie, 27 
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In Folge von der unregelmäßigen | Lebensweiſe kamen aber 
bei den Iſraeliten Dyſſenterieen II. Chr. 21, 12 ff. Apgſch. 28, 8., 
im Frühling und im Herbfte Fieber befonders Wechſel⸗ auch Gal⸗ 
len⸗, kalte- und Entzuͤndungs-Fieber (Matth. 8, 14. Luc. 4, 39. 
Joh. 4,52. Apgſch. 28, 8. u. a), Schlagfluͤſſe J. Macc. 9,55 f. 
toͤdtliche Ohnmachten, Sonnenſtich (Judith 8, 8.) Epilepſie, 
Paralyſis, Schwermuth und Melancholie, die bis an Wahnſinn 
grenzt, der Blutfluß u. a. nicht ſelten vor. Auch von äußeren 
Krankheiten, Taubſtummheit, Lahmheit, Blindheit u. a. blieben 
ſie nicht verſchont, obgleich die endemiſche Ophthalmie nur in Ae⸗ 
gypten einheimiſch iſt: ſie ruͤhrt von Unmaͤßigkeit, Unreinlichkeit 
der Augen und Nichtbedeckung derſelben in der Nacht her. 

Am verheerendſten wuͤtheten im Orient von jeher der Au ds 
fag und die Pet. 

Das Vaterland des Ausfakesa) ift Aegypten und dag 
füdliche Vorderäflen; von da wurde er zu verfchiedenen Zeiten auch 
nach dem Occident verbreitet und war immer eine der fürchters 
lichften Krankheiten, die den Menfchen trafen |. III. Mof. 13. Sie 
äußert fich hauptfächlich auf der Oberhaut, greift aber auch das 
Zelfgewebe, die Fetthaut, die Gebeine, das Marf und die Ges 
lenke der Gebeine an, fo daß die aͤußerſten Glieder fich nach und 
nach ablöfen und wegfallen und der Körper verftimmelt wird. 
Der Kranfheitsftoff ift demnach innerlich und wird von innen auf 
bie Oberhaut getrieben. Er bleibt gewöhnlich durch mehrere Jahre 
verborgen. Anfangs Außert er fih in einem Fleinen unempfinds 
lichen Fleck, von der Größe einer Nadelfpige, Flechte oder als 
Grind auf der Oberhaut. Diefe vergrößern und verbreiten fich 
alimählig über die Haut und in die Tiefe ſelbſt bis auf die Kuos 
chen und gehen in den vollendeten Ausfag über, der fich auf vers 
fchiedene Weife äußert. Das Hautgewebe und die Fetthaut 
werden dabei ganz umgewandelt, indem das abgefegte Fett oder‘ 
die Shlichten Theile entweder zu Speck geliefern, und in einen 





a) Hensler, E C Schmiedel, Chr. Moigt, Fraͤnk, Melternich und 
Wittmann (dieſer im Journal der prakt. Heilkunde herausgeg. von 
Hufeland und Himly V. Bd. 4. Hft.) haben die Geſchichte der Krank⸗ 
heit Durch Beobacht ingen ergänzt. 


* 


— 49 — 


Kleber umſchmelzen, oder in Faͤulniß gerathen. Ganz vorzuͤg⸗ 
lich leidet das Nervenſyſtem in ſeiner Regſamkeit, das Gefuͤhl 
ſtumpf und verliert ſich endlich ganz, der Kranke wird 
— ar en feine Stimme ‚heifer und der _ 
2 . D gebildete Ausfag erfcheint in 4 Arten, 
von denen nur 2 hieher gehören, 
| 1) Der weiße Ausfag, Baras, Asvxn, elephantia alba, 
Dieſer herrfchte zu allen Zeiten unter den Hebräern. Er entjtebt 
aus weisfarbigen Linfenflefen und Grindmählern, befonders aus 
fegtern, deren Desorganifation fich immer mehr in die Tiefe aus» 
dehnt bis auf die Knochen. Die Haut ift ſchneeweis mit Glanz, 
aufgedunfen an Stirn, Nafe ꝛc., bleich, gefpannt , duͤrr wie Le 
der, doch weich ; zumeilen berftet fie, und es entftehen Gefchwüre. 
Die Ertremitäten fehwellen auf, die Nägel an den Händen und 
Füßen fallen ab, die Augenlieder kraͤmpen ſich, die Haare wer— 
den mit einer widrig riechenden Borfe bedeckt oder fallen aus; 
alle äußeren Sinne find ſtumpf. Die Augen verlieren ihren 
Glanz, find fehr empfindlich und triefen immer. Endlich fterben 
die Unglücklihen an Auszehrung, mit Wafferfucht verbunden, 
auch an Erftictungszufällenz zuweilen hebt fid) aber auch die 
Krankheit gleich anfangs von felbft. 

2)'Die Elephantiafis er knollige Ausfaß) eutſteht 
vorzüglich aus Flechtenmälern und charakterifivt ſich durch 
Knollen im Geficht und an den Gliedern, welche anfangs vie 
Größe einer Erbfe, fpäter einer Nuß oder eines Hüncreis has 
ben. Dazwiſchen finfen Furchen und Vertiefungen ein. Heftiger 
Schmerz ift damit nicht verbunden; auch zeigen fi wenig Aus- 
ſchlaͤge; nur gegen das Ende entftehen aus den Knollen viele 
Geſchwuͤre, es ergießt fich eine ſtinkende Jauche. Die Ertremitä- 
ten fterben nach und nach ab, und trennen ſich gliedweife vom 
‚Körper. Der Blict ift ftier und wild, das Auge Eugelrund und 
thränt unaufhörlich; alle äußeren Sinne find abgeftumpft, „bie 
Stimme wird ſchwach, die Sprache dumpf und unverſtaͤndlich, 
oder es trift völlige Stummheit ein.‘ Dabei zeigt ſich eine uner⸗ 
fättliche Gefräßigfeit‘ und Trieb zun Beiſchlaf. Der Trübſinn 
erreicht den höchſten Grad'von Melancholie. Des Nachts quär . 
len Schlaflofigfeit und fuͤrchterlerliche Träume. Oft wirft fie 
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ſich auf die Füße, die dann zu entſetzlicher Dice anfchwellen, 
hart und prall werden, daß fie jedem Fingerdruck widerfiehen, 
und eine fpaltige, fchuppenartige Haut. bekommen: der Kranke 
fühlt fi dabei gefund und kann über: 20 Sahr leben. Ein 
Heilmittel fennt man noch nicht. Der Tod erfolgt oft ploͤtzlich 
nad) einem ſchwachen Fieber, zuweilen auch in Folge einer ges 
waltfamen Erſtickung. Sie war Hiobs Krankheit. 

3) Der fhwarze Aus ſatz entwidelt fih aus Flechten: 
mählern, welche immer größer werden und mit einem beftändigen 
Suchen verbunden find. Die Haut wird uneben, rauh, es bilden 
ſich Schorfe, die bald zerfpalten, und in rundlichen Borken abfallen. 
Endlich tritt die Raude ein, die röthlich oder ſchwaͤrzlich aus⸗ 
ſieht und vorzäglicd an Armen und Beinen ſitzt. Die Finger 
werden eingebogen, fo daß der Kranke damit nicht einmal das 
Jucken lindern kann, gehen wie die übrigen Glieder allmählig in 
Faͤulniß über und fallen ab. Der Athem wird flinfend, die 
Refpiration mühfam, es entftehen Knöpfe an den Wangen, Ohr: 
laͤppchen, und um die Augenbraunen,  Diefe Gattung des Aus- 
ſatzes fommt eben fo wenig wie 

4) der rothe Ausſatz in der heil. Schrift vor. 

Daß die Peftb) einem Engel oder Strafboten zugefchrie- 
ben wurde, darf nicht befremden : ſie ift in ihren Wirkungen und 
Folgen ganz außerordentlich, Man hat Beifpiele, daß fie in weni- 
gen Tagen Taufende hinweggerafft hat und daß daran in wenigen 
Wochen Städte mit Z Million Einwohnern faft ganz ausgeftor- 
ben , Armeen von mehrern 100,000 Mann vernichtet worden find. 
In Aegypten, Syrien, Smyrna, Conftantinopel, der Barbarei 
werden noch jest alljährig viele Taufende ein Opfer derfelben. 
Bei der Berbreitung haben die Atmosphäre und die Dispofition 
des Menfchen einen entjchiedenen Einfluß, aber der Contaft mit 


verpefteten Menfchen oder andern Körpern muß hinzufommen. 


Die Zufälle der Krankheit find verſchieden, je nach den verfchie- 
denen Stadien und Perioden einer Peft-Epidemie. Im Anfang 


einer ſolchen erfcheint die Krankheit zuweilen in der Form von 


Fiebern oder anderen Krankheiten. Ekel vor Speifen, Erbrechen, 


b) Vol. Minderer Beitrag zur Kenntniß der Veh. Niga 1790. Larrey 
in der Description de I’Fgypte, etat moderne. Ruſſel uber den aus 
fand der Arzneifunde zu Aleppo u. a. 
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Durchfall, Kopf⸗ und Kreuzichmerzen find gewöhnlich die Anz 
zeichen der Epidemie, wenn fie fich bereits entwicelt hat. Der 
Kranke redet ſchwer, verliert wohl ganz Die Sprache und das 
Gehör, die Augen werden trübe, Schlafſucht, Verſchwinden der 
Kräfte, Fieber, Srrereden, Schwindel, Zuden in Gliedern treten 
eim, oft fallt der Angefteete in wenig Stunden todt zur Erde 
nieder. Vom zweiten bis zum vierten Tage kommt der Kranke 
bheitsftoff zum Ausbrudy, e8 entftehen die Bubonen oder -Garbunz 
keln, deren Zeitigung und Eiterung langfamer vor ſich gebt als 
in andern ähnlichen Abfägen. Die Cur der Krankheit befteht viel- 
mehr in zweckmäßigen Vorbauungsmitteln als in der mebicinifchen 
Behandlung, die ſobald einmal die Krankheit entftanden ift, fich 
blos auf eine gefchickte Leitung der Naturkräfte befehränfen muß. 

Sn N. T. wird nod) eine ganz eigenthämliche Gattung von 
Kranken erwähnt und mehreremal näher befchrieben, welche Be 
feffene heißen: Es ift oft und viel darüber geftritten worben, 
vb diefe wirklich vom Teufel Befeffene, oder ob fie nur. von eis 
ner natürlichen Krankheit behaftet waren. Daß die Alten ges 
wiffe außerordentliche Krankheiten der Einwirkung höherer We— 
fen oder eined Dämons zuſchrieben, kann nicht geläugnet wer: 
den... Es ſprechen dafür eine Reihe von Zeugniffen der. anges 
fehenften alten Aerzte Des Hippocrates c), der ſagt: man habe der 
Epilepſie den Namen heilige Krankheit gegeben, weil fie unheilbar 
ſei und die Aerzte blos Seegensgebete fprechen, indem fie jonft 
fein anderes Mittel fannten: weil fie nicht gefannt war, ſchrieb 
man fie den Göttern zu; des Galen d), der unter andern bemerkt: 
wir haben in dem Buche Uber die Epilepſie hinlänglich gezeigt, daß 
diefe Krankheit wicht von den Gsttern komme, fondern nur von den 
Menfchen göttliche genannt wurde, weil fie fein Mittel dagegen 
mußten; des Aretäus des Cappadociers e), welcher verfichert: die 
Epilepſie nenne man die heilige Kranfheit, entweder wegen des Furcht⸗ 
baren ihrer Aeußerungen, oder weil man glaubte, fie käme von den 
Göttern, da fie nicht geheikt werden könne. Unter diefe Krankheiten 





c) Heoi wis legds voo. p. for. Opp- ed. Foesii. Francof, 1624. 
\d) In praenot. in Hippoer. I. 
e) De causis et signis morb. diuturn. 1. 1. c. IV. p. a8. ed. Lugd. 173r. 
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rechnete man auch die Melancholie und Hypochondrie, bie bis am 
Mahnfinn grenzen und die fich im Orient oft in einem weit höheren 
Grade aͤußern als bei ung, f). Daher heißt bei den Griechen: 
eiten Dämon haben fo viel ald wahnfinnig fein; bei Ariftophanesg) 
ift »axodanmovia der höchite Grad von Raſerei. Auch Die Chals 
däer glaubten, wie Jamblich und Pſellus berichten, an einen 
Einfluß der Dämonen auf die Menfchen. Hierher gehören auch 
die Dfchenan oder Dfchenun der Araber. Die Juden glaub- 
ten ebenfall8 an einen folchen Einfluß. Spuren davon finden 
fich im B. Tobias 3, 8. 6,17. 8, 25 in den LXX. Pf. 90, 6., in ' 
dem Targum von Serufalem zu Ecclef. 1, 12., Pf. 90, 6. 91, 
5. 105 auch Joſephus Alterth. 6,9. und 13.) und Philo (de 
gigantibus) fagen ausdrüdlich: die Dämonen haben einen großen 
Einfluß auf die Menfchen; eben fo die Thalmupiften. Bei Jo— 
ſephus Alterth. 8,2. $. 5. ift fogar erwähnt, daß Salomo die 
Kunft, Dämonifche zu heilen, von Gott gelernt habe und die 
alte Arzneitunft d. i. Beſchwoͤrungsformeln. Diefe Dämonen 
hielt Flav. Sofephus für die Geiſter verftorbener bösartiger 
Menfchen, die ſich in die lebendigen hineinfchleichen und diefels 
ben quälten, wie fie fchon im Leben den Menfchen zumider 
lebten A). Alfo, geläugnet kann nicht werden, daß man faft alle 





S) S. Flav. Joſephus Alterth. 6. 8: 6.2. u. 11.6. 2: Apulejus de 
virt, herb. N. 19. $..6. der Heilmittel, dagegen vorfchlägt. 

8) Plut. Act. II. se. V. Sor. 

h) Dal. Josephus de bell. jud. VII, 6. 3, Aber daß dieß auch die 
Anfiht feiner Zeitgenoffen war, folgt daraus noch nit. Die 
Worte lauten fo: za yao xzalovusve dauudyır, tere de novn- 
euv Lorıy dydgunuv nvevuare, Töıs Covır Lodudusve, x xrei- 
varıa. tous Bondeius un Tuyydvovres, adry (namlih die Murzef 
Barrasd)rayeos Eelavreı, za 2av MOO0EVELIHT uövor Tois voooVor.! 
Schon die Worte zaloyueve derudrıe feinen anzufündigen, da Ä 
Sofephus von der gemeinen Meinung abgehe und die beigefügte 
Erflärung: raure denovoWwr Lorıv dvIounwv nveiuare würde wahr: 

Y ſchein lich zwecklos daſtehen, wenn es unter ſeinen Landsleuten, für 
welche er die anfangs in hebr. Sprache geſchriebenen Bücher vom 
jüd. Sriege hauptſächlich beftimmt zu haben fcheint, eine durchgehende 
angen ommene Meinung geweſen wäre, daß die dauuorıa nichts weiter 
als böfe Menfchenfeelen feien. 
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gemein im Alterthume gewiſſe Krankheiten dem Einfluß von 
boͤſen Geiſtern zuſchrieb, deren Entſtehung und Beſchaffenheit 
man ſich nicht erkläären konnte. Aber gilt dieß auch von den 
im N. T. erwähnten dämonifchen Kranken, oder haben ſich Chris 
fius und die N. T. Schriftfteler gegen ihre beffere Einficht viel— 
leicht der Volfömeinung akkomodirxt? Diefe Frage Fann einzig 
und ‚allein das N. T. entfcheiden: alles Einfprechen von Seiten 
der Profanſchriftſteller ift unzuläffig, wie dieß ſchon die uners 
mepliche Zahl von denjenigen Theologen und Eregeten behaupe 
tet haben, die hier eine ganz befondere, zur Verherrlichung 
Ehrifti gleichfam blos ins Leben getretene, inwirfung der 
Dämonen annehmen. » Chriftus und feine Anhänger fehen 
fie als Kranfe an, und bedienen fich daher mit Recht 
aller auf Kranfe angewendete Ausdruͤcke, faffen fie auch oft 
unter dem allgemeinen Nahmen Kranfe mit andern zuſam—⸗ 
men. Sie fagen burchweg, daß der Teufel von den Bes 
ſeſſenen ſich in dem Augenblicde, als fie gefund wurden, 
trennte |. Matth. 8, 3%. 9, 34, Luc. 4, 34.35. 9, 42. 
43. u. m, fie verfichern, die Urfache diefer Krankheit fei ein 
Dämon daruovıov, oaravas, dınßoros: auch nicht die Leifefte 
Hindeutung auf das Gegentheil kommt vor. Chriflus redet fie 
an, fie follen aus dem Kranfen herausgehen, er droht ihr 
nen, beißt fie fehweigen, läßt fie nicht mehr zurückkehren Luc, 8, 
31. 3%; fie antworten Marc. 1, 24. 5, 8. 9,9. 12, 25. Matth. 
8,29, 31. Luc, 4,35. Daß die Symptome der von der ſogenann⸗ 
ten. heiligen Krankheit Behafteten und der Befeffenen des N. 
T. ganz verfchieden feien, erhellt befonders aus Matth. 8, 
98. ff., Marc. 5, 3. ff., Luc. 8, 27. ff. Chriſtus war wie in 
dem Lande der Gadarener gewefen und doch reden ihn diefe 
Kranfen fogleich al8 den Sohn Gottes an. Woher Fannten 
diefe Chriftum, wenn fie es nicht durch einen höheren Geiſt 
wußten, der ihnen inwohnte? Wie Fonnten dieſe Menfchen 
fagen, warum willft du und quälen, wenn fie fich wicht 
als Teufel vor der Macht Chrifti, des Sohnes Gottes, fuͤrchteten? 
Auf ihre Bitten ſtürzten fie in eine Heerde Schweine ind Waſ⸗ 
fer: dieß kann von der Raſerei nicht gefagt werden; auch flürzt 
fid) eine ganze Schweinheerde nicht Leicht ind Waſſer, fondern fie 
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serfirent fih. Das Bild Matth. 12, 43—45., Luc. 11, 24—26. 
vom unreinen Geift, der vom Menfchen ausgegangen, durch 
die Wuͤſte wandert und Ruhe ſucht: ſie nicht findet, an die 
Ruͤckkehr in ſeine Wohnung denkt, wäre ganz ſinnlos, went 
die Beſeſſenen blos gewoͤhnliche Kranke waͤren. Chriſtus 
hätte auf jeden Fall’ ein hoͤchſt trauriges Vorurtheil und 
den Aberglauben befördert, wenn er hierin gegen feine beffere 
Ucberzeugung dem Volkswahn ſich accomodirt hätte. Es wäre 
dieß nicht eine blos formelle, fondern eine materielle Accomo—⸗ 
dation, Wie oft beftreitet er in minder wichtigen Dingen die 
Borurtheile der Pharifüer, warum follte er died allgemein ges 
glaubte gelaffen ‚und es für feine Lehre erklärt haben? Matth. 
17, 38. fie, Luc. 8,:9. ff. 10, 17-20, Selbſt da wo er bie 
befte Gelegenheit zur Widerlegung hatte, thut er es nicht, 
fondern erklärt: er könne folche Kranfe mittelft feiner Allmacht 
heilen vgl. Matth. 12, 24. ff, Marc. 3,22. ff, Luc. 11, 15., 
bei diefer Gelegenheit erflärt er fich ganz entfchieden für diefe 
Lehre. Er giebt den Juͤngern die Macht Teufel auszutreiben, 
während er ihnen doch Belehrungen über die Meinung hätte ge- 
ben follen, wenn er fie für ivrig gehalten hätte. Uebrigens ift diefe 
Art von Wundern der Wirde Chrifti und feiner hohen Stellung ganz 
angemeffen: nicht blos über die Naturfräfte gebietet er, ſondern 
auch über die unfichtbaren Geifter; daher führt fie auch Chriſtus 
als Beweis feiner göttlichen Allmacht an Matth. 12, 25. ff., 
Luc. 11,17. ff. 10, 17. 18., eben fo die Apoftef f. Apafch. 10, 
38. 16, 16. ff. Freilich iſt der Einfluß des Teufels auf den 
Menfchen nad der heiligen Schrift nur geiftig und er wirft - 
alſo nur auf unfere Einficht und aufdas Willensvermögen: aber e8 
befteht zwiſchen dem menfchlichen Geifte und Körper eine fo innige 
Verbindung, daß fie nicht von einander getrennt werden koͤnnen 
und eine beftändige Wechfelwirfung angenommen werden muß. 
So hat es auch. nichts widerfprechendes, wenn angenommen 
wird, daß ein vom Teufel Befeffener blind war, oder taubftumm. 
Eind doch in Folge bloßer Negungen des Geiftes und des Ge: 
muͤths viele Kranke geheilt worden, 3. B. durch die Tenfelaus- 
treiber im Mittelalter und in neuen Zeiten, warum follte nicht 
eine gleiche Einwirkung im entgegengefekten Sinne unter une 


ı 


unbekannten außerordentlichen Verhäftniffen ftatt gefunden haben? 
Sowie vieles und in der Natur dunkel ift, fo auch die Einwirkung 
diejer Geifter. Aus der angegebenen Urfache halten wir oft 
etwas für falfch und laͤcherlich, das doch nach genauerer 
Erwägung aller Umftände als richtig erfcheint, Man hätte 
bemeifen follen, daß jener Einfluß gar nicht ſtatt finden 
fonnte, oder daß überhaupt nichts ftatt finden fann, was 
wir nicht begreifen und klar durchfchauen: dann erft wäre 
der Beweis gegen bdenfelben vollguͤltig geweſen. Uebrigens 
fehlt es in der heiligen Schrift nicht an Ausdrücken, die als 
Analogieen angefuͤhrt werden können. Der Teufel bewirkt die 
Verfolgung der Chriſten, er geht wie ein brüllender Loͤwe her⸗ 
um I, Petr. 5, 8., er lenkt die Menſchen zu allem Boͤſen Roͤm. 
16, 20., T. Cor. 7,5., II. Cor. 2,10. 11, 14., IL Theff. 2, 9. 
1. Theff. 2, 18. vgl. mit Apgfch. 17, 5—10. 13. ift befonders 
Urheber des Gößendienftes Apoc. 13, 4. aller Lafterhaftigfeit und 
jeder verfehrten Richtung. Auch darf nicht unerwähnt bleiben, 
daß die heiligen Väter eine gleiche Anficht von ven Befefjenen 
gehabt haben und faft immer geltend machen. Man hat mit 
Unrecht behauptet, daß Einige i) glaubten die Dämonen feien 
blos Seelen verftorbener Menfchen. In der Stelle bei Juſtin 
(Apol. I. p. 53 ed Maur.) ſcheint diefer von der Menge der 
Heiden und nicht der Chriften zu reden und in anderen Stellen 
fpricht er fo, daß niemand auf den Einfall: fommen kann, er 
babe geglaubt, die Dämonen feien Die Seelen der Berftorbenen. 
Zatian fein Schüler behauptet grade das Gegentheil orat. ad 
Graec. N. 16, und eben fo die fpäteren Kirchenväter und Kir- 
chenfchriftiteller. 
77102, 
Trauergebräuche, Begräbniß, Gräber. 

Die Zeit, durch welche eine Leiche unbegraben ftand, dau⸗ 

erte bei den Sfraeliten Anfangs ziemlich lange, bei den Aegyp⸗ 


—_— — 





ö) Athenagoras (Apol. p. 28.) Clemen. Alex. (Strom. 6, p. 775 ed. 
Potter.) Minutius Felix (in Oötav. c. 26 28.) Athanas. (op. de in- 
carn.) Euseb. (Kg. V, 16.) Lactant, (Divin. Iustit. IV, 27.) "Augustin. 
(Gen. ad litt. XII, ı7.) Theodoret (in Ps. 90, 6.) Caesarius (Quaest. 
17.) U: a. 
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tern noch länger, nämlich 70 Tage, wegen bed Einbalfamireng, 
welches viele Zeit erforderte. in fo fpätes Begraben wollte 
Mofe nicht geftatten vielleicht wegen der Beſorgniß: eg möchte 
ſich ein Typhus entwideln, und weil es zu abergläubifchen Ges: 
bräuchen Gelegenheit geben konnte. Sieben Tage fol die Hütte 
und alles, was darin ik, umrein fein IV. Moſ. 19, 14: nad 
Berlauf diefer Frift mußte der BVerftorbene begraben werden. So 
lange dauerte auch die tiefe Trauer, felten und nur bei befons 
ders werthen Perfonen 30 Tage und länger. Seit dem babylo- 
nifchen Exil nahmen die Sfracliten die perfifche Gewohnheit am, 
tie Todten fo ſchnell als möglich zu begraben, welches fich bie 
jest erhalten hat. Sowie überall fo fühlte man auch bei den Sfras 
eliten das Bedürfniß feinen Schmerz durch Gebräuche fund zu thun.: 
Aber es arteten bei den meiften alten Voͤlkern diefe Gebräuche in 
ausfchweifende, erfinftelte, aus und beruheten oft auf leere 
Dftentation, er 
Zeichen der Trauer waren: das Zerreißen des Oberfleiveg, 
Entbliößung des Hauptes, Abfcheeren des Haupthaars; und bier 
meilen Cin tiefer Trauer) auch der Barthaare; man machte fich 
auch Schnitte und Wunden am Leibe, welches aber V. Mof. 14, 
1. verboten wird, 309 ein Kleid an, welches pw hieß, fchwarz 
war und von grobem Zeug; das Baden und Salben des Kör⸗ 
pers umnterblieb ganz, man zerfleiſchte ſich, mied den Umgang 
mit Menfchen, freute Afche aufs Haupt, hüllte den. Hals bis 
ans Kinn und das Haupt ein, ſchlug ſich auf die Bruft, bie 
Hände über dem Kopf zufammen, ging weheflagend und jammernd 
umher, fegte fich in den Gräbern nieder , faftete, miethete. Klas 
geweiber und Flötenfpieler Serem. 9, 10. II. Kön. 1, 17. U, Chr. 
35,2. u. ſ. w. Affeftirt war das Einfcheiden der Haut, das 
Abfchneiden der Haare Über der Haut, wie auch das Miethen von 
Klageweibern und Flötenfpielern. | 
Das Zudrücen der Aigen des DVerftorbenen, des Mundes, 
das Kiffen deffelben, das Abwafchen und Einwickeln in Leins 
wand, aber jeden Fußes befonderg, fommt auch bei andern Voͤl⸗ 
fern vor, eben fo das Einreiben mit Wohlgeruͤchen. Das Ein: 
balfamiren war bei den Hebräern in der Regel nicht üblich; bei 
den Aegyptern aber, welche glaubten: die Seele verweile fo lan—⸗ 


ge beim Körper als berfelbe in feiner Geftalt fortdanre und dann 
erſt trete fie ihre Wanderung an, war diefe Sitte fehr gewöhnz 
lich. a). Es gefchah dieß auf dreierlei Art je nad) dem Vermoͤ⸗ 
gensumftänden eines Jeden, Bei der erften Art wurde Die Leiche 
auf der linken Seite unter den Ribben geöffnet. Einer von den 
einbalfamirenden Aerzten bezeichnete zuerft die Stelle, an welcher‘ 
die Oeffnung gefchehen folfte, ein andrer machte den Schnitt, 
diefer Tief als Leichenfchänder davon. Die Übrigen einbalſami⸗ 
renden Aerzte nahmen nun durch diefe Deffnung das Eingeweide 
heraus, reinigten den Leib, wufchen und ſpuͤlten ihn mit Datz 
telwein aus, dann beizte man die Leiche mit Mumia d. i. mit. 
Bergbalfam, Bergoehl, Erdharz, ferner mit Myrrhe, Kaſſia und 
Nitrum, füllte das Sunere damit und nähte ihn zu. Das Ges 
hirn wurde durch die Nafe mit einem krummen Eifen herausges 
zogen, die Hirnfchaale durdy eben diefen Weg mit Gewürz an⸗ 
gefüllt; hierauf die Leiche äußerlich mit Nitron oder Salpeter 
und Gewürzen zubereitet, ganz mit Gummi überftrichen. Nachs. 
dem alles wohl eingetrocnet war, wurde fie leicht gewafchen, 
in Tuͤcher eingewicfelt und mit breiten Binden umwunden; ber 
Kopf und das Geſicht mit einem feinen Schleier bedeckt. Diefe 
Zubereitung dauerte 30 bi8 70 Tage; fie koſtete an 1800 FI. 
C. M. Die fo einbalfamirten Leichen legte man in einen 
Sarg von Syfomorenhoß, fie wurden in unterirdifche Gemächer 
aufrecht hingeftellt oder gelegt. Die andern Arten der Einbalfas 
mirung waren weniger Foftfpielig. Bei ber zweiten wurde der 
Leib nicht geöffnet und das Eingeweide nicht herausgenommen. 
Man fprigte nur Cedernöhl durch die natuͤrlichen Oeffnungen ein 
und: verftöpfte Diefe, um das Auslaufen des eingebrachten Oehls 

gu verhindern. Der einbalfamirte Körper wurde nun 70 Tage 
fang in Salpeter gelegt: dieſer verzehrte das Fleifch und es blie- 


hr 





a) Val. Heropot. II, 85—90 Diodor. 1, 91- Die ‚Hauptftelle ift bei 
Servius in Aen. III. 67. Aegyptii periti sapientiae condita diutius 
reservant corpora, scilicet ut anima multo tempore perduret et cor- 
pori sit obnoxia, nec cito ad alia transeat. Romani contra facie- 
bant comburentes cadavera, ut statim anima in generalitatem i. e. 


in suam rediret naturam. 
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ben nichts als Knochen übrig. Hierauf wurde der Koͤrper aus 
dem Salpeter genommen und den Verwandten übergeben. Die, 
dritte und wohlfeilfte Erhaltung gefchah, indem man den Baudı 
blos mit fcharfer Lauge ausfpälte und dann den Körper 70 
Tage lang in Salyeter legte. Uebrigens mag fich dieſe Kunft 
vervolffommnet haben und. zu verfchiedenen Zeiten verfchieden ger 
wefen feinz auch dag Gericht, welches die Priefter hielkeng — * 
Einfluß darauf. 

Bei den Iſraeliten wurde die eingewickelte Leiche auf e einer 
Bahre zu Grabe getragen, begleitet von den laut wehflagenden 
Verwandten und Klageweibern, Die Sorge des Brgrabens lag. 
den Söhnen als Kindespflicht oder den naͤchſten Verwandten - 
ob und galt fpäter als Liebeswerk. 

Die Gräber waren außerhalb der Städte Mof. 21,1 FAR ins 
Freien (Def. 14,18. Luc. 7,12. Joh. 11,30); nurdieder Koͤnige und 
einiger Propheten auf dem Sion, folglich innerhalb der Stadt I. 
Kön.2,10. II. Kön. 10,35. 22,36. U. Chron. 16, 14. 28, 27. und I. 
Sam. 25,1.28,3. In Paläftina waren fie gewöhnlich in Felfen 
eingehanen $. 98, und immer in derfelben Gegend in großer Zahl. 
In Aegypten waren felbft befondere Todtenftädte und als folche ken⸗ 
ner wir die Königsgräber zu Thebe (Diod. 1, 46.), die heilige 
Stadt Abydos mit dem unausfprechlichen Geheimniß (Plut. de 
Isid, ce. 20.), Memphis (Plut. de Isid,e, 20. Divdor. 1, 96I 
die Stadt Bufiris in Unterägypten -CHerodst. TI, 128.). Aber 
aud auf Bergen legte man bisweilen einzelne Gräber und Grab- 
mähler, fpäter in Form von prächtigen Maufoleen und mancher— 
lei Sinnbildern an I. Kön. 23, 16. J. Makk. 13, 27 ff. Sehr 
gewoͤhnlich hatten die Könige und Vornehmen befondere erbliche 
Familiengräber, IL Koͤn. 9, 28. IL Chron. 32, 33:35, 24. 1. 
Makk. 2,70. J. Mof. 23, 20. Nicht. 8, 3%. U. Sam. %, 3%. I, 
Kin. 13,22. Im ihnen oder doch wenigftens im Vaterlande zu 
ruhen gehörte zu den Hauptwänfchen des Orientafen, Nah. 2 
3. J. Moſ. 47, 29. 50,5. II. Sam. 19, 37. 1. Kön. 13, 22, 31. 
Von außen pflegte man befonders die flach Fiegenden Grabjteine 
von Zeit zu Zeit mit Kalk zu uͤbertuͤnchen Matth. 23, 27. um 
die Vorüberziehenden vor der Berührung and Verunreinigung zu 
warnen. Gräber gewaltjam zu öffnen, um die darin befindlis 
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chen Koſtbarkeiten zu rauben oder die Gebeine herauszuwerfen, 
galt für Barbarei Ierem. 8, 1. Baruch 2, 24. Die Gräber der 
Propheten und andrer heiligen Perſonen ſuchten die Juden der 
ſpaͤteren Zeiten ſorgfaͤltig auf, ſtellten die verfallenen her und 
ſchmuͤckten fie Matth. 23,29. Sowie das Begraben uralt und 
durch alle Zeitalter üblich war I. Mof. 23,19. 25,9. 35, 8.19, 
u.a. jo galt es nicht blos bei den Sfraeliten fondern bei allen 
andern Völkern als der größte Schimpf nicht begraben, zu wers 
den. Der unbegrabene Leichnam wurde dann bald eine Beute 
der gefräßigen herrenlofen Hunde, der Schakals, und fonftigen 
Raubthiere und NRaubvögel. Das Berbrennen der Leichname 
fcheint bei den Sfraeliten nur als Strafmaaßregel vorgefommen 
zu ſein. 


5. 103. 
Beluſtigungen, Ehrenbezeugungen, Höflichkeiten 


Dem Orientalen gilt es als die größte Wonne, auf ſeinem 
Divan, unter Saͤulengaͤngen oder unter ſchattenreichen Baͤumen 
gemächlich der Ruhe pflegen zu koͤnnen: ein Genuß, der ihm 
wenig verfümmert wird. Die Fruchtbarkeit des Bodens, das 
milde Klima, und die geringe Zahl der Bedürfniffe machen ans 
firengende Arbeiten entbehrlih, die nothwendigften verrichteten 
ohnehin das weibliche Gefchleht und die Sklaven. : Der ges 
wöhnliche Aufenthaltsort, die Sfadtthore und deren Umgegend 
waren das, was jetzt die Kaffeehäufer, Bäder und Barbierla- 
den find, der Vereinigungspunkt des gefellfchaftlichen Verkehrs 
und Genuffes , den öffentliche Tänzerinnen, Muſikanten, Zar 
fchenfpieler, Schlangenbefchmwörer u. a. bereiteten. Indeß waren 
ihnen öffentliche Beluftigungen nicht fremd. 

Die Hauptfreudenfeite fielen bei allen Bewohnern in die 
Zeit der Korn» und Weinärndte; ebenfo wurden überall Volksfeſte 
zu Ehren irgend einer Gottheit regelmäßig nach beftimmten Zeiträu- 
men gefeiert. Gaſt mahle ftanden auch bei den Hebräern mit Dies 
fen Feften im Berbindung, während der drei Hauptfefte wurden 
Dpfermahlzeiten zu Ehren Jehova's gefeiert. Gaſtmahle wurden 
auch bei der Bewirthung von Fremden und Armen, wofür man 
einen Zehnten verwenden mußte $.75. bei Familienfeſten z B. bei 
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Entwöhnung der Kinder, bei Hochzeiten Richt. 14, 10. I. Mof. 29, 
22. Soh. 2,1 ff. (jedoch nicht bei der Heirath einer Wittwe, oder 
einer Sklavin) bei der Feier der Geburtstage I. Mof. 40, 20. 
Hiob 1,4. Matth. 14, 6. Hof. 7, 5. bei dem Empfang und Abs 
fchied guter Freunde oder fonft theurer Perfonen I. Mof. 23, 30. 
31,27. II, Sam. 3, 20. II. Kön. 6, 23. Tob. 8, 20, J. Macc. 16, 
15. Luc. 15, 23 ff. 12%, 2. bei der Schaafſchur IT. Sam. 13, 23. 
I. Sam. 25,2. 36. bei Leichenbegängniffen IT. Sam. 3, 33. Hof. 
9, 4. zubereitet. Gewöhnlich fehlachtete man zu Ehren des Ga— 
fies ein Schaaf oder eine Ziege oder fonft irgend ein Hausthier und 
‘bei den Nomaden nahmen die Mitglieder des Stammes, bei den 
Dorfbewohnern die Dorfgenoffen Antheil, Die Gäfte lud man 
durch Sklaven ein! Man erwies ihnen zunächft diefelbe Ehre 
wie allen andern Befuchen, hierauf nahm jeder feinen Pla ein, 
und alle befamen von dem Hausherren in der Negel gleiche Por: 
tionen vorgelegt, Doppelte, feldft fünffache, wenn man jemand 
befonders chren wollte, Die Anordnung des Mahls lag bigweiz 
Ten einem befonderen Speifemeifter (apzıreızdıvos), gewöhnlich 
ein Freund vom Haufe, ob. Die Pracht der Gaftmähler zeigte 
ſich in der Menge der Gäfte, in der Koftbarfeit der Eß⸗ und 
Trinfgefchirre, vorzüglich aberin der Mannigfaltigfeit und Güte 
der Speifen; auch beraufchende Getränfe wurden gereicht. Waͤh— 
rend diefer fröhlichen Mahle und Saufgelage wurde Mufif ge- 
macht, Zänzerinnen beluftigten die Gäfte mit allerlei Tanzen; 
auch Scherz und Räthfelfpiel wärzten die Unterhaltung. 

Als eine Ergögung der Drientalen fann dad Baden ats 
geſehen werden, das auch aus diätetifchen Rückfichten als Bor: 
beugungsmittel gegen Hautfranfheiten in heißen Ländern von 
jeher nothwendig und bei manchen Voͤlkern des Orients eben des⸗ 
halb eine durch die Religion gebotene Pflicht war. Man badete 
in Fluͤſſen und in Häufern, in deren Hof fehr oft auch ein Bad 
angebracht war. Auch üffentliche Badeanftalten hatte man ſchon 
fehr früh, wenn fie gleich nicht fo zweckmaͤßig und prachtvoll 
eingerichtet fein mochten, wie in den fpäteren Zeiten der Grie- 
hen und Nömerz fie bieten jetzt die vornehmfte Gelegenheit zu 
gefelligen Vergnuͤgungen des weiblichen Gefchlechts dar. Die | 
Heilbäder bei Tiberias, Gadara und Kalirrohe benutzte man in 
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den zu dieſem Behuf eingerichteten Badeauſtalten gegen 
ne Krankheiten. 

Ein Haupterquickungsmittel war ferner von jeher das Ein— 
ſalben verſchiedener Theile des Koͤrpers und dad Einraͤu— 
ern Die ftarfen Ausdinftungen und viele üblen Geruͤche 
verwefeter Körper gaben zu diefem Gebrauch gleichfalls die näch- 
fie Beranlaffung, aber fchon in den früheften Zeiten war er ein 
Gegenftand des Luxus. Man brauchte daflır außer den ©. 149 
angeführten Pflanzen die Caſſia, eine zimmetähnliche Baumrinde und 
Zimmet; Calmus, eine indifche Rohrart; Seenagel, den meer⸗ 
fhaumenen Dedel gewiſſer Muſcheln; das Aloeholz, das wohl 
riechende Harz eines oftindifchen Baumes; den Safran, bei dei 
Alten gleichfalls als Wohlgeruch angewendet. 

Der Tanz gehörte nie zu den allgemeinen Beluftigungen 
der DOrientalen: er Fam bei außerordentlichen Gelegenheiten 3. ®. 
bei Siegesfeierlichkeiten vor und dann wurde er auch von Maͤn⸗ 
nern nicht verfchmäht; gewöhnlich aber wurde er nur von ums 
verheiratheten Perſonen, befonders von Frauenzimmern ald Schaus 
fpiel getrieben, das ſowohl auf öffentlichen Plätzen als in den 
Harems der Frauen gern gefehen wurde. Der jetzige morgen- 
ländifche Tanz befteht in halbkreis⸗ oder freisfürmigen Bewegungen 
mit regellos rhythmiſchen Schritten und Geberden, welchen bei den 

tomaden oft ganze Gruppen von Mannsperfonen und von Mäd- 
chen, die legtern in der Mitte zwifchen zwei Reihen der erjtern, 
jedoch immer ohne fich zu berühren oder zu nahe zu kommen, 
nach einem beliebigen Gefange, aber in den Städten gewoͤhnlich 
nur Mädchen, Aduffen nach dem Taft fchlagend, ausführen. So 
war er wohl auch bei den Hebräern defchaffen. Auch der Gefang 
aehörte zu den Beluftigungen ſowohl des männlichen als des weibs 
lichen Gefchlehts; unfere Pfalmen die zwar vorzugsweife beim 
Gottesdienft aber auch bei andern Gelegenheiten gefungen wur⸗ 
den, zeigen, wie ihre Lieder befchaffen waren. 

Bei Befuchen bildete die Unterhaltung von Neuigkeiten das 
Hauptgefpräh. Wie genau man über die politiichen Angelegen- 
beiten der Nachbarvoͤlker unterrichtet war, wie fehr man ſich da- 
‚mit befchäftigte und welchen richtigen Blick Einzelne hatten, er- 

ſehn wie befonderd aus den prophetijchen Schriften des A. T. 
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Eine wralte und die gewoͤhnlichſte Ehrenbezengung, zugleich 
Zeichen der Achtung, Unterwürfigfeit und Dankbarkeit waren im 
Orient Gefchenfe, die entweder in Geld oder in Kleidern oder 
Waffen, oder in Nutzvieh, oder in Nahrungsmitteln aller Art 
beftanden und ſich nach den Vermögeneverhältniffen des Gebers 
richteten. Freunde brachten fie einander bei Beſuchen und an 
Feſttagen, Niedere ſtets, wenn ſie ſich Hoͤhern naheten, insbes 
fondere die Unterthanen ihren Fürften. Diefe erwarteten fie 
fchon in den früheften Zeiten regelmäßig von jenen und. von r 
tributpflichtigen Stämmen, fie zählten fie zu ihren Einkünften - 
$: 83. Ihre Ueberbringung war mit vielem Gepränge verbun- 
den, insbefondere nahm man dazu eine große Anzahl Laftthiere 
oder Menfchen, fo daß jedes Individuum in der Negel nur ein, 
wenn. auch oft unbedeutendes, Stu trug. Auch Könige be 
ſchenkten Günftlinge, Fremde, Gefandte und ihre eigenen Ber 
amten mit fofibaren Kleidungsftücen, Grundftüden, Geld u. a, 
an Felten das Volk mit Nahrungsmitteln; fie verehrten auch 
einander gegenfeitig Gefchenfe, wenn fie Bündniffe eingehen 
wollten I. Koͤn. 15, 19., II. Kön. 16,8. 20, 12. Sef. 39, 1. ff. 
Verboten waren den Sfraeliten durch das Geſetz die Gefchenfe 
an Richter und Zeugen II. Mof. 23,8., V. Mof. 16, 19. 27, 25. 
doch fehlte e8 nie an beftechlihen Richtern f. ©. 317. Prophe⸗ 
ten machte man Gefchenfe, wenn man ſich bei ihnen Raths ers 
hohlte, wobei man jedoch nicht die Abficht hatte fie zu beftechei. 

Als Ehrenplag beim Stehen, Sitzen u. f. w. galt fchon 
im hebräifchen Alterthbum die rechte Seite I. Kim. 2,19., Pf. 
45,10., Matth. 25, 33. u. a. 

AS eine Ehrenbezengung galten auch die Befuche im— 
mer im Drient. Dem Gaſte wurden zunächft nach der herz 
fömmlichen Begrüßung die Füße gewafchen, dem Vornehmen 
von dem Hausherren felbft. Der Fremde ſetzte fih auf ei 
nen Teppich, welchen der Wirth für ihn ausbreitete; hie— 
rauf folgten Näucherungen, Beſprengung und Galbung des 
Barts, bisweilen felbft der Kleider und Füße mit wohlriechen- 
dem Waffer, die Mahlzeit und die Fütterung feines Viehes. 
Diefelde Aufmerkfamkeit wird auch vermöge der Gaftfreiheit, eis 
ner heiligen Pflicht des Drientalen, befonders den einfehrenden 
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Fremden bewieſen. In enttchenen Gegenden iſt der Beſuch ei⸗ 
nes Fremden ein Feſt fuͤr das Lager oder fuͤr das Dorf, indem 
jeder Hauswirth der Ortſchaft der Reihe nach ſich bemuͤht, den | 
Gaft nebft den Ortsgenoffen aufs befte zu bewirthen. Wer dies 
nicht thun wollte, würde für geizig gelten und verachtet wer: 
ben, Mit diefer Gaftfreiheit, welche den Mangel an Gafthäus 
fern erſetzt, hängt zufammen, daß der Fremde von demjenigen, 
in deſſen Lager oder Dorf er ſich begeben hat, Schuß zu. er: 
warten hat und daß diefer nebft feinem Stamme ihn felbft mit 
Gefahr feines eigenen Lebens gegen Angriffe vertheidigt. Er wird 
der Freund aller der Stämme, welche mit dem betreffenden Stamme 
‚in Freundſchaft Leben, theilt aber auch deffen Feinde, 

Deffentliche Ehrenbezeugungen, die man z. B. Königen erwies, 

beftanden in jauchzender Zurufung mit Muſik I. Koͤn. 1, 39. 40., 
Zac. 9,9, Pf. 118, %6., Matth. 21, 9., im Belegen des Wegs 
mit Teppichen und Kieiern, im Beftreuen deffelben mit Blumen 
und Zweigen II. Kön. 9,13., Matth, 21, 8., in Erleuchtung des 

Weges mit Fadeln bei nächtlichen Einzügen II. Makk. 4, 22., 
in feierlichem Entgegengehen und Begleiten u. ſ. w. 8 liegt in 
dem Charakter des Morgenländers, daß er in feinen Hoͤflichkeits— 

bezeugungen, beſonders gegen Vornehmere fehr unterthänig ſich 
zeigt. Vor diefen pflegt er fich bis zur Erde zu bücen und vor 

Fuͤrſten, hohen Staatsbeamten ſich felbft bis zur Erde nieder zu 
werfen. DBegegnete ein Niederer dem Hohen auf einem Reit— 
thiere, fo flieg jener fehnel herab und machte die dem Range ge 

bührende Berbeugung und durch das Treten aus dem Wege Pak, 

Als Grußformeln beim Begegnen oder beim Eintritt Terz 
nen wir fennen: Gott fei mit Dir, worauf entgegnet wurde: 
der. Herr fegne dich, oder: der Segen Gottes fei über dir, 
oder: du mögeft von Gott gefegnet ſein. Hierauf folgte bei 
Freunden die Umarmung, oder das Küffen des Barts, und bie 

Nachfrage nach dem gegenfeitigen Befinden in langen, wortreis 
hen, zum Theil fichenden, Formeln. In der Unterrebung ſprach 
‚ber Geringere in der dritten Perfon von ſich und nannte ſich 
des Andern Knecht, fo wie jenen feinen Herrn. Die ſpäteren 
Juden ſcheinen den Heiden eben fo wenig den Gruß entboten zu 
haben, wie jetzt die Mohammedaner den Chriften und umge— 

Scholz bihl. Archäologie. 28 
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kehrt. Die Erwiderung des Grußes war in den fpäteren Zeir 
ton ans befonderen Nücfichten heiligen Perſonen erlafien, wogegen 
tieje recht häufig begrüßt zu werden fuchten. 


6. 104. 
Sonftige Gebräuche. 


Das Leben des Drientalen, felbft feine Vergehungen find durch— 
aus Sffentlich und felbft die Privatangelegenheiten einer Familie 
fommen zur Kenntniß der Nachbaren, die denn aud) an den eher 
lichen Zwiften Antheil nehmen und für die eine oder für die anz 
"dere Parthei ein lebhaftes Intereſſe zeigen. 

Das weibliche Gefchlecht wohnte und lebte im Drient von je 
her abgefchieden von dem männlichen, muß diefem immer verfchleiert 
fich zeigen und nimmt an deffen Befchäftigungen eben fo wenig, wie 
an deſſen Beluftigungen irgend einen Antheil. Diefe Sitte ift fo 
fehr ing ganze Leben eingewurzelt, daß fie überall und bei jeder 
Gelegenheit, felbft bei ven Nomaden, hervortritt. Es würde fogar 
gegen die Gefee des Anftandes fein fih da aufzuhalten, oder au 
einen Ort zu gehen, wo bereit3 Weiber fich befinden. Diefe Abges 
fehtedenheit, Die niedrige Stellung des Weibes und die Vielweiberei, 
fowie auch die Art und Weife, wie Hetrathen gefchloffen werden $. 92 
find die Urfache, daß eigentliche Liebe zwifchen Eheleuten im Orient 
felten ift, und auch die feftefte Ueberzengung von der Ehre und 
Keufchheit feines Mädchens kann auf das Herz des Mannes 
nicht den mächtigen Einfluß ausüben, daß er feine Frau nicht 
verftoßen oder mit Gleichgültigkeit behandeln follte. Den Weir 
bern find ausfchließlich alle Gefchäfte nnd Berrichtungen der 
Wirthfchaft zugewiefen und die Meibsleute überhaupt galten im 
Orient von jeher für Gefchöpfe, die dem Manne bei weitem nad. 
ftehen. Ob fie gleich felten mit Bernachläffigung oder Gleichgültig- 
feit behandelt werden, fo laͤßt man fie es doch immer fühlen, daß 
ihre einzige Pflicht im Kochen, Mahlen, Zubereiten der Spei- 
fen, Baden, Wafferherbeifchaffen, Meben und überhaupt im 
Arbeiten beitche. So Lange ein Mädchen unverheirathet ift, 
genießt fie als eine Iungfran mehr Achtung als ein verheis 
vathetes Weib: denn der Vater hält es fir ehrenvoll und 
für vortheilhaft eine Iungfran in der Familie zu haben. Iſt 
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fie einmal verheivathet, fo wird fie gewiffermaßen zur Magd, 
ift den ganzen Tag befchäftigt, während ver Mann in feinen 
Gemache gewöhnlich der Ruhe pflegt. Nichts macht den Ber 
wohnerinnen der Dörfer und Zelte. mehr Mühe als das Waffer- 
holen: da die Städte und Dörfer gewöhnlich auf Anhöhen, 
die Quellen und Brummen im Thale, Die Zelte in deu Steppen- 
gegenden oft 4 Stunde weit von den Brunnen entfernt find, Die uns 
verheiratheten Mädchen nebjt den Sklavinnen beforgen gewöhnlich 
das Vich und find den Weibern in der Hauswirthfchaft behuͤlflich. 

Die Alten fanden einem natürlichen Gefühle zufolge und 
wegen der ihnen. eigenen Lebenserfahrung bei den Hebräern, 
wie noch jet im Drient, in hoher Achtung; Jüngere pflege 
ten ſich beim Erfcheinen eines Bejahrten von ihren Sitzen 
zu erheben IM. Mof. 19,32. a. und befcheiden zuruͤckzutre— 
ten. - Mangel an Ehrfurcht” gegen Greife wird ſtreng ges 
rügt Klagl. 5, 12., Weish. 2, 10. und die Sittenlehrer fchärz 
> fen oft und dringend die Pflicht gegen die Alten ein, Sprichw. 
23,22., Sirach 6, 35. 8,7. 32, 13. Sie leiteten daher auch 
alle Angelegenheiten des Volks |. S. 81. 82. 

Daß der Bart ald eine Hauptzierde des Mannes bei den 
Orientalen galt, ift bereits erwähnt. Daher war es eine große 
Befchimpfung, wenn Jemand unfreiwillig der Bart ab- oder ber 
fihoren ward; darum durften Sklaven feinen tragen, mau ſchwur 
auch bei ihm, machte ihn zum Gegenftande der wärmften Segens⸗ 

wuͤnſche, bedauerte bei Verbrechern ganz vorzüglid; den Bart 
u. ſ. w. Der Drientale liebt die Ruhe und macht ſich nicht 
feicht Bewegung ohne einen beftimmten Zweck. 
$. 108. 
Allgemeine Charafteriftif der Sfeaeliten. 
Die Sfraeliten, deren Gefellfchaftszuftand wir hier befchries 
ben haben, gehören der Faufafifchen Race an, ihr Körper war 
von mittler Größe, ftarfem und gefundem Bau und von brau— 
ner Farbe, Charakteriftifch ift in ihrem Gefiht die Adlernafe, 
das weite oder ausgeftrecfte Kinn, die oberen Kinubaden die, fo 
weit fie unter ben Nafenlöchern liegen, in einen fpigigen an 
die Nafenfpige ſich  anfchliegenden Winkel zufammenlanfen. Bes 
merfenswerth ift es, daß fie dieſe Merkmahle auch in den vers 
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ſchiedenſten Klimaten immer bewahrt haben a). Ihr höchfteg Lebens⸗ 
alter war, wie ſchon Mofes fagt, 70, wenns hoch kömmt 80 Sahre. 
Ihre Sprache war die hebräifche, ein Dialekt des femitifchen Sprach— 
ftammes und von der des berühmteften Handelvolks der alten Welt, 
der Phönizier, nicht verfchieden; einige außerwefentliche Abweichun⸗ 
gen abgerechnet hat fie fih weder in dem Zeitraume von 1000 
Sahren von Mofes bis zum Eril noch in den verfchiedenen Gegen- 
den Palaͤſtinas verändert. Ihre Schrift, früher nicht verfchieden 
von der uranfänglichen Tonfchrift, erlitt, wie die Sprache, feit 
dem Eril unter dem Einfluffe der oflaramäifchen Voͤlker einige 
Veränderungen; ihre Literatur war reich an Annalen, Gedichten, 
Reden, Spruchfammlungen u. f. w. 

Dieſes Volk fpielte nur während der Regierung Davids, 
Salomos, Uſias und Jeroboams IL. unter den Völfern des ſuͤd⸗ 
weftfichen Aſiens eine bedeutende Rolle: fein politifcher Einfluß 
anf die auswärtigen Völker ift in feinen Vergleich zu ftellen mit 
dem, welchen die Phönizier, Aegypter, Affgrer, Babylonier, Per⸗ 
fer u. a. ansgehbt haben. Einen ſolchen follte e8 auch nie gewin— 
nen: der ganze Geift des mofaifchen Gefeges und viele befondere 
Verordnungen deffelben find dagegen; auch haben die Propheten und 
Gerechten immer in diefem Sinne gehandelt und gefprochen 5). 
Es hätte dann wie jene den Keim des gänglichen Untergangs in 
fich getragen. Defto größer follte nach den unergrändlichen Rath— 
ſchluͤſſen der göttlichen Vorfehung fein moralifcher werden, ſo— 
bald e3 nad) einer Neihe der mannigfaltigften Schickſale dafür 
heranerzogen, überalfhin zerftreut, die Heidenwelt dagegen durch 
allerlei Srrthümer hindurch gegangen und darin fo fehr verfom- 
men war, daß den Guten das Bedürfniß nad, etwas Befferem 
ga gleichfam von felbft aufdrang. 


Ber Bol. J. F. Blumenbach decas eollectionis suae craniorum diversa- 
rum gentium illustrata Göttingae 1800 ©. 10 deſſ. de generis hu- 
mani variat. nativa L. ed. 3: ©. 169. 

b) Kirchenväter und viele fpätere Schriftſteller, in einer fehr geiſt— 
reihen Weife Rossuet discours sur hist. univ, haben dennoch; auch die 
politifhe Wichtigfeit der Sfraeliten geltend zu machen geſucht; indeß 
iſt aus den neueren Unterfuchungen für diefe Anficht Fein günſtiges 


Ergebuiß erwachſen und eine hiſtoriſch kritiſche Prüfung ventfer ige 
nur die obige. 
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Die Unabhängigkeit, in weldyer die Iſraellien durch ein 
Jahrtauſend ſich der Beobachtung ihres Geſetzes befleißen 
konnten, hat in ihnen den Grund zur Entwickelung eines Na— 
tionalcharakters gelegt, der ſich unter Mitwirkung ihres Geſetzes 
und ihrer eigenthuͤmlichen politiſchen Verhaͤltniſſe und Beziehungen 
in der Hauptſache immer gleich geblieben iſt. Ihre Religion und 
‚ihr Tempel blieb vor dem Eril ein Vereinigungspunft sur Einheit 
und nad) der Zerſtreuung eben fo, wie der Tempel des tyrifchen 
Herkules für den phoͤniziſchen Stahtenbund und deſſen Kolonien, 
der Mittelpunkt, an welchem fich die meiften und beften zu ges 
wiſſen Zeiten regelmäßig fahen. Unter ſich felbft bleiben die Iſ— 
raeliten und nad) der Spaltung die Sfraeliten und Suden eine 
Nation von Brüdern; fie zanften fich zwar oft miteinander, trenn- 
ten fich fogar, waren aber nad Wiederherftellung des Friedens 
immer bereit fich gegenfeitig Beiftand zu Teiften: nur die Sekten 
befeindeten fih. Nicht gewohnt an die graufamen Blutfcenen, 
durch welche die Herzen herrfchfüchtiger Voͤlker verhärtet werden, 
nährte der Sfraelit Barmherzigkeit und Mitleiden: Wohlwollen, 
Mildthaͤtigkeit und freundliches Benehmen zeigten fich jedoch nur 
gegen Volksgenoffen. "Vertrauen auf Gottes Güte und vollfom- 
mene Unterwerfung nnter feinen göttlichen Willen haben immer 
tiefe Wurzeln in der Bruft des Sfraeliten gefaßt. Waren gleich) 
ihre Religionsäbungen mehr mechanifch, fo Eniipften fie doch das 
Band mit Gott und das Gefühl der Abhängigkeit von ihm fehr 
innig und hatten den wohlthätigften Einfluß auf feine ganze ſitt⸗ 
liche Richtung, Ohne Lobredner des Volkes Iſrael zu fein darf 
man behaupten, daß der Polytheismus, Goͤtzendienſt und die damit 
zufammenhängenden ausfchweifenden Gebräuche bei ihm immer 
eine fremde Pflanze blieben, daß auch fein fittlicher Zuftand in 
jeder Beziehung ſich vor dem der übrigen Voͤlker auszeichnete. 
Sein Gulturzuftand war in dem langen Zeitraum von 15 Sahre 
hunderten nicht immer gleich: aber an Sutereffe für Kunft und 
Wiffenfchaft fehlte es nie. Auch der gemeinfte Sfraelit liebte den 
Geſang, ſchätzte Die Dichtfunft hoch, hörte gern Weisheitsſprüche 
und Erzählungen von Begebenheiten, wenn er auch weder leſen noch 
fchreiben fonnte, Gelehrte, Dichter und Künftler waren bei den Koͤ⸗ 
nigen und Bornehmen gern gefehen und mit Gefchenfen überhäuft. 


erde, 


Ihr Aberglauben zeigte ſich beſonders in dem Werthe, den ſie auf 
Amulette legten, ihre Intoleranz in ber Verachtung, welche fie 
allen Nichtiſraeliten, beſonders in ſpaͤteren Zeiten, bewieſen, welche 
fie dafür gewöhnlich feindſelig behandelten und verachteten. Un⸗ 
geordnete Liebe zum Gewinn und Geld bildeten bei den Sfrae- 
Yiten, wie noch jet bei den Drientalen überhaupt, einen Haupt: 
charafterzug, und es gab eine große Zahl von Individuen, be> 
fonders unter den Richtern und Vornehmen, die, um Neichthum 
zu erlangen, die niedrigften oder ungefeglidften Mittel in An- 
wendung braditen. Lug und Trug nebſt anderen Lafterın, 
welche aus diefer Duelle entfpringen, waren fehr gewöhne 
lich. Dieß erfticte indeß nicht das Gefühl dee Mitleidg mit 
den Armen. Auch ‚waren ihre Reichthimer nie groß, und bes 
ftanden meift nur in Naturalien. Indeß feheinen doch die Nei- 
gungen der Dorfbewohner und Nomaden von denen der GStabts 
bewohner verfchieden. gewefen -zu fein. Der erften Wunfch war 
wohl gewöhnlich nur darauf gerichtet fo reich zu werben, um 
mit anderen in der Ausübung der Gaftfreundfchaft rivalificen zu 
koͤnnen. Bei ihnen gab es gewiß auch weit mehr Perfonen, _ 
die mit ihrem Loofe zufrieden und folglich glücklich lebten , als 
in den Städten. In finnlichen Genüffen waren fie mäßig und - 
enthaltfam, fie befünmerten ſich wenig um jene Lurusgenüffe, 

welche wir bie Freuden der Tafel nennen; Fälle von Treulofigfeit in 

ber Ehe fcheinen fehr felten gewefen zu fein. Die Hebräer. was 

ven eben fo wie alle Drientalen eiferfüchtig auf ihre Weiber. 

In ihrer Wohnung waren fie müßig und bequem, fie bekümmerten 

ſich wenig um die häuslichen Gefchäfte und Angelegenheiten. Zu 

der Unterhaltung waren fie worttarg; Einfachheit, Beftändig- 

keit, Lebhaftigkeit, Ernft, Anftändigkeit, Ehrbarkeit waren in 
ihrem Chavafter eben fo wie in dem der jegigen Morgenländer 
Grundzüge. Ihre Ausdauer in Ertragung von Ungemad kann 
als Beiſpiel dienen, die Gleichförmigkeit in allem was auf 
Sicherheit, Ordnung, - Bequemlichkeit fich bezieht bildet. einen 
großen Contraft zu der Mannigfaltigkeit und Veränderlichkeit, 
die wir bei den beiden berühmteften Nationen des Alterthung 
und bei und wahrnehmen. 
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Handelsftraßen 385 ff. 

Handwerfe 393 ff. 

Häufer 341 f. 

Drusgerstfäaftn 344 f. 

Haufal 11. 

—5 347. 

Hazor 172. 

Hebraer, Land der, 130. 

Hebron 167. 

Heerhaufen 330. 

BEN der Sfraeliten 213 f. 


Hekatäus 68. 

Heleniften 120 f. 268 f. 
geiles Phre 286. 

Helm 330. 

Henoch 

a "ehäh 286. 
Herkules, der Tyrifche 282. 
Hermes:Anubis 287. 
Hermes Thoth 287. 
Hermon 133. 

Herodes Agrippa 124, 
Herodes Antipad 123. 
Herodes der Große 122 f- 
Herodium 177. 

Hesbon 177. 

Heufchredfen 154. 155. 
Hieroalyphen 263. 
Hieromar 143. 
Himjartten 281. 

Hin 391. 

Hinnon, Thal’, 137. — 
Hippopotamus 128. 
Hochzeit 361. 


Hoͤflichkeitsbezeugungen 433. 
Höhlen in Palaͤſtina 137. 341. 
Hofftellen 309. 

Hoherpriefter 205 ff. 

Horus 297. 

Hülfsmittel für die Geſchichte der 
oriental. Völker 97. 98. der Ge: 
brauche 337 ff. 

Hund 882 f. 

Hurerei 90. — 


Jabbok 143. 
Zabeſch 175- 

2 220. 401. 

Saefer 176. 

Jagd 383. 

Jahr 368. 

Jahzeh 177. 

Jakob 70f. 83. f 

Safobsbrunnen 145. ' 

Safut 11. 

Zamnia 168. 
SepaneiEr: 
denfall 38. 

Iaphet, 53 ff- 

Japhetiten 59. 

Sapho 168. 

Sarmuth 168. 

Savan 57. 

Sbas Catina 10. 

Idumäer f. Edomiter. 

Sebug 159 

Jehova, Name, 76. f. Land 131. 

Jericho 169. 170. 

Serobvam 113. 264. 265. 266- 

Serufalem 112%. 129. ſ. Befchreibung 
159 ff. 

Sesreel 138. 171. 

Jeſus f. Ehriftns: 

Shhram 346. 

Indier, ihre Sagen von der Sch: 
yfung 39. vom Gündenfall 37. 
vom Brudermord Kaind 39. von 
der Fluth 47. vom Meſſias 78. 

Snftrumente, muftfalifche 408. 409, 

Jobeljahr 226. 372 ff. 

Sordan 126. 141. 

Sordanfreis 139, 

Sofaphat 137. 

Sofephus, FL, 6. 

Sofeph der Patriarch 70 f. 

Sofia 109. 

Iſaak 70 f. 83. 

Ifis 237. 

Sfrael Reid), Umfang, Geſchichte 
113. 131. Sand Sirael 131. Ges 
birge 136. 


ihre Sage vom Sün— 


— 44 — 


Siraeliten, ihre Schriften ff. ihre 
re 21. 22.29. ff. 43 
ff. ihre Schidjale in Aegypten 71 
f. 102. in Arabien und Paläftina 
102 ff. im Eril 118 ff. in der Zer- 
ftreuung 268. ihr Charafter 99. 
437 f. ihr Verhältniß zu andern 
Völkern 301. 313 zu einander 437 
ff. 311. 

Sturäa 158: N A 
ubal 39, 

Juda, Reih, Umfang, Geſchichte 
113. 127. and 131. 158. Gebir— 
ge 136. Wüſte 139. 

Judäa 131. 

Juden, die, in Paläſtina 119 f. in 
Yegypten 120 f. unter den Se 
leuciden 120 ff. 

Sungfraufchaft 361. 

Sub als Gottheit verehrt 282, 
upiter Amun 286. 

Suttah 167. 


Kab 391. 

Kadeſch 172. 

Kadiſcha, Fluß, 168. 

Kälber, goldene, 
Dan 277. 

Kämmerer 309. 

Kaifiten 281. 

Kallirhoe 145. 

Kameel 127. 382. 

Kanaan f. Ehanaan. 

Kapharnaum (Bach) 143. Stadt 173. 

Karkemiſch 188. 

Karmel, Stadt, 167. 

Karmelgebirge 135. 

Kaſius 133. 

Kaſten 88. 296. 

Katapulten 332. Pr 

Kazwin 11. 

Kebsweiber 361. 

Kedemoth 177. 


au Bethel und 


Kedron (Bach) 143. 


Kelter 378. 
Kemal-eddin 11. 
Kenaniten 281. 


Kijun 285. 


Kinder, viele, 90. 

Kinnereth 172. 

Kirzath Jearim 168. 218. 
Kirjathaim 176. | 
Kir Moab. 186, 2 
Kiſchjon 172. J 
Kiſchon 144. 

Klaſſen, die 24 PVriefter: 205. 
Kleidung 93. 338. 345 —350., ber 


en 44 


Prieſter 207. des Hohenprieſters 
207 f. der Könige 306. der Sol; 
daten 331. 

Klima Palaftinas 146. 

Könige 87 f. der Sfraeliten 111 ff. 
305—309. die orientalifchen 296 ff. 

Kohlpfannen 213. 


Kopfbededung 347. 
Kotaibah 11. 
Krankheiten 417 ff. die heilige 421 ff. 
Kreuzigung 319. 320. 


Kriege 89. 297. 328—337. 

Kriegführung 335. 

Kriegsweien 328. 

Kunft bei den Sfraeliten und ans 
DR orientalifhen Völkern 399 — 


9. 
Kunftdenfmahle, hebr. 18. phöni: 
sifche 16. Agpptifche 18, babylo- 
niſche 19. perſiſche 20. griechiſche 


6) . 


. 


Lachiſch 169. 

Lachmiten 281. 

Längenmaaße 389. 

Lage der Drte, deren Beftimmung 
130. 

Lage von Paläftina 131. 

Lager 335. 336. 

Laiſcha 169. 


Land (heiliges) 131. gelobtes 130. 


Landpfleger 310. 

Sandplagen 155 ff. 

Landtage 304. 

Lanze 331- 

Laodizea 189. 

Latona Buto 286. 

Laubhütten 341. 

Laubhüttenfeft 230 ff. 266. 

san ‚ Öffentliches, des Drientalen 
BE 


Lebensalter der Menſchen vor der 
Sündfluth 40. 41. der Sfraeliten 
436. ihre Lebensweiſe 41. 

Leibesftrafen 318. 327. 

Seibgarde 309. 

Leiche, deren Behandlung 426. 

Leichtbewaffnete 336. 

Leontopolid 268. 

Lethek 391: 

Leuchter, der goldene, 215. 

Seviten 203 ff. 264 f. 

Libanon 133. 

Libna 169. i wi 

Litteratur der biblifhen Archäologie 
22, 23. A, 25. 26 


59 — 


Lodbar 175. 
Lud 58. 
Luna⸗Joh 286. 
Lydda 168. 


M. 


Maakah 187. 

Maaße (hohle) 390, 

Wachanaim 176, 

Machärus 177. 

Macht der Iſraeliten 436, 

Madai Meder) 57. . 

Magdala 173. 

Magog 57. 

Mahlzeit 353. 

Makkabäer 121. 

Makrizi (Tafı addin Ahmed el) 12. 

Malerei .94 

Mandelquelle 145. 

Manetho 9. 

Manna 184. 

Maon 167. 

Mareſcha 169. 

Markt 345. 

Mars Artes 286. 

Mauerbreher 332. 

Mauern, von Jeruſalem, 161, 

Maulefel 382. 

Medba 176. 

Medien 194. 

Meer, todtes, 62 ff. 141., mittel: 
ländiſches 140., Eupfernes 220. 

Megiddo 171. 

Melkarth 282. 

Memphis 179. 

Menaaneim 409. 

Wenſch, Schöpfung deffelben, 32. 

Menſchen ald göttlihe Weſen ver- 
ehrt 85: 

Menſchenknochen, verfteinerte 51. 

Menihenpaar, das erfte im Para- 
died 34. 35. 36. deſſen Fall 36. 
37. deffen weitere Schidjale 38. 
39, deſſen Beihaftigungen 39., 

Menfchenracen 128. 53, 

Mephaath 177. 

Merve 178. 

Merom (See) 140. 

Weſcheſch 57. 

Meſſtas, Lehre vom, 77. f. 202 f. 
260 


Metalle, Bearbeitung der, 394. 
Miha, Bild des, 277. 
Midianiter 184. 

Milliare romanum 390, 
Minerva Neith 286. 

Mispa 169. 


— 46 — 


t 


Mispat 208. 

Mittagsgegend von Palaftina 132. 
Mizraim 58. 

Moabiter 185. 282. 302. 
Moallafat 11. 

Mobilien 344. 

Modin 168. 

Modius 391. 

Molada 167. 

Moloh 285. 


Monarchien, Entftehung der, 87 ff. 


Monathe 368. 

Mond, als Gottheit verehrt, 
281. 284. 

Mondjahr 366. 

Monotheismus 72. 253. 

Moph 179. 

Mord 323. 

Morefhet:Sath 169. 

Moria 160. 

Moſes Geſchichte 71. 73, 102 f. f. 
Tod 109. Vorftand der Sfraeliten 
303. 

Mofes von Choren 12. 

Mühlen 350. 

Muſik 94. 408. Tempelmuftf 206 ff. 

Muſikaliſche Snftrumente 408—409. 


N. 


Nabatäer 185. 281. 

Kabel 409. 

Ze 367. 

Nahid 284. 

Namen der —— Berge, Flüſſe 
u. a. 128 fi 9 

Namen von Dafäftina 130 f. f. vers 
fhiedenen Theile 132. 

Nanäa 289. 

Naſireat 245. 

Nationalcharakter der Sfraeliten 437. 

Naturgefhichte, bibliſche, 126 ff. 
Kenntniß derfelben bei den Iſrae⸗ 
liten 412. 513. 

Nebo 177. 

Nehemia 120. 

Neumondsfeft 227. 

Niederung in Palaftina 138. 

Nikolaus von Damask 68. 69. 

Nil 178. 

Kinive 194. 

Noah 43 ff. 

Noachiden 56 ff. 

To Ammon 179. 

Nomaden 87. 


O. 


Oberkleid 347. 

Obliegenheiten der Sklaven 355- 

Obrigkeit 303 f. Pflichten der Siraes 
liten gegen fie 310 ff. 

Obſtbaumzucht 378. 

Ochſenſtachel 374. 

Ogyges, Fluth des, 45. 

Dliven 378. 

D:ier 390. 

Opfer 79..235 - 242. 266- 

Orakel 73. 293. 

Orontes 187. 

Drt der Öottedverehrung 81. 22 — 
223. des Gerichts 317. 

Oſiris 287. 

Dftwind 148. 155. 


P. 


Paläftina, ſeine erſten Bewohner 


65 ff. . feine erſte Beſchaffenheit 
60 ff. deſſen Vertheilung durch 
Jakob 71. Eroberung des öft: 


lihen Palaftinas 108. Berthei- 
lung des öftlichen und weftlichen 
unter die Sfraeliten 109. Be: 
fhreibung von Paläftina 130 fl 
Anſprüche der Sfraeliten auf Dies 
ſes Land 301. 

— der Könige 307. 
almyra 189, 

Pan Mendes 286. 

Panzer 331. 

Paradies 34. 

Paſſahfeſt 227. Paſſahlamm 228. 
Pafjahmahlzeit 228 ff. ob Ehri— 
ſtus Diefelbe kurz vor feinem 
Tode mit den Juden gefeiert 229. 

Patriarchen, die ih Patriarchen 
vor der Sündfluth 40. 

Patriarchen, ihre Gefchichte 68 ff. 
Gotteserkenntniß 75 ff. Gottes: 
verehrung 79 ff. Sittlichfeit 82 ff. 

Pelasgiſche Sage von der Fluth 45, 

Pella 176. 

Peräa 158. \ 

Perſer, ihre Sage von der Schöpfung 
32. 33. vom Paradies 34. von 
Sündenfall 36 f. von der Ders 
dorbenheit der Menfchen vor der 
Sünsiiait 42, von dem Meifias 

ihre Herrfchaft über die Sf: 
he 120. ihre Werke der 
Kunft 406. ihr Eultus 290. 
Perſien, Befchreibung von, 194. 
Perfonen, die heiligen, 203 ff. 


— 447 — 


Veit 420. 

Petra 185. 

Pferd 382. 

Dingftfeft 230. 

Pflanze, die jegige nicht verfchieden 
von ‚der: fruberen 127 f. 

Pflichtehe 362. 

Pflug 373- 

Phalanx 336. 

Dharifaer 121. 254—258. 

Philiſter 65. 254—258. 302. 

Dhilo 7. | 

Philoſophie bei den Iſraeliten 415. 

Phönizien, Beichreibung von, 189 f. 

Pbönizier, ihre Sage von der 
Schöpfung des Welfalls 31. vom 
Brudermord Kains 39. ihr Han: 
del 385 ff. Ihre Kunftwerfe 402, 
ihr Cultus 282. ihr Verhältniß 
zu den Sfraeliten 302. Handel 385. 


Phrygiſche Sage von der Fluth 46. 
Shut 58 


Han diefed Werks 26. 27. 

Maftit ſ. Bildhauerei. 

Politiſche Verhältniſſe, deren Ent: 
widelung 86 ff. 

Polygamie 357. 

Polytheismus, deffen Entftehung 72. 
75. weitere Entwicklung und 


Verbreitung 84 ff. unter den. 


Sfraeliten 252 f. unter den Nicht: 
ifraeliten 275-295. 
Pragmatismus, theokratiſch religiö— 
ſer 100. 
Preiſe der Sklaven 354. der Waa⸗ 
ven 393. 
Briefter 79. 88. 203 ff. 264. 
Priefterfafte 296. der Aegypter 204. 
Be 202. 210. 211. 251. 254. 
26 


Prophetenſchulen 211. 

Prophetenthbum, falſches 280- 

Proſelyten des Throns und der Ge: 
rechtigkeit 260. 261. 

Ptolemaͤus Lagi 120. 

Purimfelt 234. 

Purpurfarbe 190. 


D. 


Quadrans 393. $ 

Quarantan, Berg 136. Wüſte 139. 

Quaften am Oberkleide 257 

Quellen in Palaftina 144 -380. 

Quellen der Geſchichte der. Sfraeliten 
97. der mofaifhen &ejekgebung 
193. 


R. 


Rabbath bnei Ammon 186. 
Rabbinen 209. deren Bildung und 
Beihaftigung 270. 

Rachob 172, 

Raemſes 180; 

Räthe der Künige 309, 

Rama 169, 

Ramath Hammizpeb 176 

Ramle 168. 

Raub 354. 

Räuchern 431. 

Nauchaltar 216. 

Rauchopfer 242: 

Rechte der ifraelit. Könige 308. 

Rechtsverfahren 317. 

Rechtswiſſenſchaft bei ven Siraeliten 
416 487. 

Regen 147. 

Regierungsform, gleihformige der 
srientalifchen Reiche 88. , 

Reiche der DOrientalen,- kurze Dauer 
88. 297. 436. | 

Reich Sfrael 113. ſ. Sfrael und 
Suda. E 

Reinigung 249. eines Ausfagigen 
250. eines ausſätzigen Haufes 250. 

Reinigungsgebräude 249 ff. 

Neinigungseid 363. Opfer 364. 

Keifebeichreibungen über den Orient. 
Knie 8. hriftlihe 13. 14. 15. 
16. 17. 


Reifegerathfrhaften 389. 

Reiterei 329. 

Keligiondbegriffe nah der Sünd— 
fluth 72. 

Religionslehre ded A. T. 199. ihr 
Verhältniß zum N. T. 201. ihre 
Schickſale unter den Sfraeliten 
251—262. 437. die der Griechen 
291. 

Richter, Zeitalter der , 109 ff. De: 
ren Wirkſamkeit 304. 

Richter Handhaber des Rechts 315 
—318 ihre Pflichten 317. 

Rimmon 167: ' 

Find 381. 

Ringe: 348. 

Rinoforura 180. 

Rohr 390. 

Römer, die, 122 f- 

Ruhe 429. 

Sp 


Saatzeit 147. 374, 
Sabbath 81 f. 224. 


I‘ 
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Sabbathjahr 225. 226. 

Sabbathweg 39%. 

Saduzäer 124. 258: 

Sagen über die Schöpfung 31 f. 
den Sündenfall 38 ff. die Sünd⸗ 
fluth 45 ff. 

Oniteninftrumente 408. 

Salben 431. der Könige 306. hei: 
liged 247. 

Salbenbekeitiihig ‚396. 

Salchah 174. 

Salim 171. 

Salomo 113. 

Samaria 158. 

Samaritaner 118. 252. 265 f. 

Sambufe 409. 

Samum 182. 

Samuel 110 f- 

Saugen der Kinder 364. 

Saul 111f. 

Säulen 399. 

Sthaalen 213. 

Schaafe 380. 

Schaubrodte 216. 

Schaufeln 213. 

—— ae 130. 

Schedim 2 

Schekel Ei 

Schefine 217. 

Schem 43 ff. 

Schemiten, Schickſale der, 59. 

Schickſale der Religionslehre unter 


denSfraeliten 251 f. ihrer Vereh— 


rungsanſtalten 262- 

Schiffahrt 387. 388. 

Schild 330. 

Schittim 177- 

Schlaht 336. Ordnung 336. 

Schlange Symbol des Teufels 37. 

Schlangendeuter 280. 

Schleier 348. 

Schleuder 331- 

Schminken 349. 

Schöpfung des Weltalls 29. 30. 
des Menſchen 31. 32. 

Schöpfungsgefchichte , mofaifche , 
Meinungen darüber 30. 

Schomron 129. 170. Berg 136: 

Schophar 409. i 

Schoterim 303. 304. 

Schreibmaterial 397. 91. 

Schrift 397. 436. 

Scriftgelehrten 304. 

Schuld 238. 

Schuldner 328 

Schuldopfer 238 ff. 

Schwefelguellen in Palaftina 145 


Scythopolis 173, 

Seah 391. 

Sebaſte 129. 

Gebulon 173. 

Geeen 40 f. 

©eehandel 386. 387. 

Seele, Unfterblichfeit der, 201. 202. 
—— — Ölaube daran 


Geleuciden 121. 

GSerubabel 119. 

Seth 40. 

Gibmah 177. 

Sichelwagen 333- 

Sichem 129. 170. 

Siddim (Thal) 61F.- 

Silo 169. 218 

Siloah, Quelle, 144. 

Sinai 104. 183. Gefekgebung da⸗ 
ſelbſt 104 ff. 

Sion 159. 

Siph 167- 

Sittenlehre ded N. T. 272 ff. des 
N. T. 274. 275, 

Sittenverderbniß vor der Sind: 
fluth 42. 

Sittlichfeit der Patriarchen 82 ff- 

» der Heiden 86. 295. der Sfraeli: 
ten 273. 274. 

Stlaven 87. 353—356. 393. 394. 

Sklaven des Heiligthums —* 

Sodomsapfel 127. 

Soldatendienſt 329. 

Sonne als Gottheit verehrt 84. 
276. 281. 282. 

Sonnenjahr 366. 

Sonnenzeiger des Achas 367. 

Spätregen 147. 

— der Iſraeliten in 2 Rei: 


Spanne 389. 

Speiſen 350. verbotene 352, 

Sprachen, ihre Ableitung von eis 
ner Urſprache 53. von drei — 
ſprachſtaämmen 54 ff. 

Sprachverwirrung 53- 

Sprache der Sfraetiten 436. 

Staaten, die oriental. 295 ff die 
ifraelitifchen 298 ff. 

Gtaatöhaushaltung 312. 

Stadium 390. 

Städte in Paläftina 160—177. 345. 


Stammgebiete, die 12, ©. 156- 


Stammvater, Sagen von Einen 
53. 

Stammhäupter 87. 303, 203. 

Stater 392. 


\6 


Statthalter 309. 
Steinigung, — der, 318. Zef 
Steinmetzer 395 

Steppen in Paläftina 139. 
‚Sterndeuter 280. 

on ald Gottheiten verehrt 85. 
Gtierfymbol 277. 

Gtift 398. 

Strafen 315 ff. 

Streitwagen 332. 

Sudwind 148, 

Suffoth 176. 

Sumbonia 409. 

Sünde 238. 

Sündenfall 36. 37. 

Sündfluth 43. 

Sündopfer 238 fi. 

Sufa 195. 

om 379. 

Symbolifhe Erfcheinungen Gottes 

35. 73. 196. 
Synagogen 293, 
Synagogenbeamten 209. 
Synagogengottesdienft 270. 
Synedrium 310. 
Syrien 186. feine Bewohner 66. 

67. deren Eultug 282. 
Sjaffad 172, 


x. 

Tadmor 129. 

Tageseintheilung 366. 

Tagereife 390. 

Talmud 7f. 

Tanz 431. 

Tempel 399. zu Serufalem 113.117. 
119.218 5.220.221. die ägypti⸗ 
401. die griechiſchen 212. 
06. 


Tempelmufif 206. 267. 399. 

Tempelweihe, Feſt der, 234. 

Tenne 376. 

Teraphim 286. 

Terebintenthal 137. 

Teftament 365. 

Teftament, das U. defien Verhält: 
niß zum N. 261. - -» 

Tetrarchen 310. 

Teufel 37. 77. fein Einfluß 423 f 

Thaanach 172. 

Thabor 136. 

Thaler in Walaftina 137. 

Than der Naht 147. 

Thefoa 167. 

Theofratie, die mofaifche 196. 299: 

Theophanien 35. :73. 


a 


Therapeuten 259. 00; 


Thibez 171. 


Thiere ald. göttliche Weſen verehrt 
85. 276. unreine 352. die jetzigen 
nicht verfchieden von den frühe: 
126 f. die in Palaftina 150. 
151 

Therhaute 397. 

nn zu Denderah. und Esne 


Zi 171. 

Thisbe 172. 

Shop 409. 

<hore 162. 345. 

Thron 307. 305. 

Thubal 57. 

Thürme 162. 

Tiberias 173, 
Tigris 61. Slußgebiet 54. 67. 
Ziras 57. 


Tiſch, der goldne, 216. 


Ziichgeräthfchaft 351. 353. 
Topdesftrafen 318 f- 
Töpfer 395. 

Torfmoore 51. 
Trachonifid 158. 
Tranfopfer 242. 
Trauergebraude 425 f 
Trauerfleid 426. 344. 
Trompeten 336- 

Turban 208. 

Typen 197. 261. 266. 267. 
Typhon 287. 

Tyrifhe Treppe 135. 189, 
Tyrus 191. 


u. 


teberlieferung der Suden 269. 

Uebungen in den Waffen 334. 

Uggab 409. 

Unblufige Opfer 241. 

Ungefäuerten , Feſt der, 228. 

Unfterblichfeitslehre 77. 

Unterkleid 346. —* 

Unterricht der Juden nach dem Exil 
268. 


Urim und Thumim 208. 316. 
Urfasdim 188. 
Urwefen 74. 84. 


Ei 


Venus 284. 

Venus Athyr 286 

Verbannung , Gelübde der, 245 

Berehrungsanftalten der Sfraeliten 
203—251. deren Schickſale 262 ff 
267. 


““ 


— 


PVerfaffung der orient. Reiche 88. 
Vergehungen gegen die Theofratie 
322. 


Vergeltungsrecht 324. 325. 
DVerheerungen im Kriege 337. 
Verhinderung, der. Verbrechen 327. 
Verlobungen 244. 

Verſöhnungsfeſt 232. 

Serforbene ‚ deren Behandlung 

26. 

Perunreinigung 249 f. 

Viehzucht 379— 383. 

Vielweiberei 83. 90. 

Völkertafel I. Mof. 10. S. 56 ff. 

Volk Sfrael 300. 310 ff 

en des Heiligthums 212. 
orftandb der Siraeliten 298. 303 ff. 

Vulkanus Phtha 286» 

W. 

Wachstafel 398 

Waffen 330—334. 

Wagen 374. 

Wahrſagerei 86. 280. 

Wardi (Sbnzel-) 12. 

Waſchbecken 213. 

MWafrerleitungen 145. 

Weberei 395. 

Weibliches Geflecht, deffenBeichaf: 
tigungen 434. 
Berhaltniß zum männlichen 434- 

Meinung der Erftgeburt 242. der 
Erftlinge 243. 

Meinbau. 377. 

Weiſſe, der Ausſatz, 419. 

Meltall, deffen Schöpfung 29. 30. 
Anordnung 30. 31. 

Meltregierung, göttliche, 201: 

Werkzeuge des Aclerbaus 373 f 

Werth der bibl. Alterthumskunde 3. 


Kleidung 348. - 


450 — 


Minde in Dalaftina VAT. 

Winter in Palaftina 147. 

Wirthſchaftsthiere 374. \ 

Wiſſenſchaften, ihr Zuftand bei den 
Sirgeliten 409417. 

—— in Palaſtina 14T. 

Mode 3 

Moden, Ta der, 230. m, 

Wohnungen 92. 338. 340 — 345. 

Wolkendeuter 280. 

Wunder 100. 

Wurfſpieß 331. 

Wuften 139. W. Juda 132. 


3: 
Zarphat 191. : 
Zarthan 171. e 
Zauberei 86. 280. 
Zauberer 280. 
Zehnte 81. die 3 Zehnten 24 Iſra⸗ 

eliten 243. 209. 

Zeiteintheilung 366 — 370. 
zeiten, heilige, 224 
Zeloten 315. 
Zelt 340. heiliges f. Gezelt 


Zemaraim 136. 
Zend-Aveſta 10. ſ. Rachricht von 


} J Ace 46. f. Religionslehre 


gerfrenung der Noachiden 54 f. 
Zeugen 317. 
Zeughäuſer 334 

Zeugniß, falſches, 326. 

zidon 1 191. 

Ziegen 381. 

Ziflag 167. 
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